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T^8 ist eine merkwürdige Tatsache, dass, als in Norddeutschland 
'^^ nach dem langen Zwischenraum, der auf die kurze altsäch- 
sische Blütezeit folgte, die Bewegung einsetzte, das Lateinische 
beiseite zu schieben und die einheimische Sprache wieder in die 
Litteratur einzuführen, sie am frühesten in den nördlichen Hanse- 
städten, am spätesten in Westfalen begann. Man hätte doch, 
wie JosTEs *) hervorhebt, erwarten sollen, dass man in West- 
falen, wo man in lebhafter Berührung mit den niederrheinischen 
Kanzleien stand, die schon früh mit der Herrschaft des Lat. ge- 
brochen hatten, sich wenigstens ebenso früh wie in den Hanse- 
städten der eigenen Sprache zur Abfassung von Urkunden u. 
dgl. bedient hätte. Das war aber keineswegs der Fall. Während 
man sich in den Hansestädten in einzelnen Urkunden schon am 
Ende des 13., allgemeiner vom Anfang des 14. Jahrhunderts an 
der Muttersprache bediente, hielt man in Westfalen noch lange 
zäh am Lat. fest. Von einzelnen Ausnahmefällen in Urkunden 
abgesehen, kann man sagen, dass erst mit dem 15. Jahrh. eine 
deutsch-westfälische Litteratur einsetzt. Der Anfang dieser Be- 
wegung fiel daher mit einem anderen Ereignis zusammen, -das 
eben auf diese Litteratur den grössten Einfiuss ausüben sollte. 
Am Ende des 14. Jahrhs. waren in den Niederlanden zwei 
neue geistliche Korporationen entstanden. Geehaet Geoote 
hatte 1383 zur Erneuerung des gemeinsamen Lebens das erste 
Fraterhaus in Deventer eingerichtet. Dies war der Anfang der 



*) Jahrbuch de8 Vereine für niederdeutsche Sprachforschung [zit. Jb.] 
XI 8. 86. 
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bekannten Brüderschaft des geraeinsamen Lebens. Von Grootes 
Schüler und Nachfolger, Flöbens Radewyns, leitet die andere 
Korporation, die s. g. Windesheimer Kongregation, ihren Ur- 
sprung her. Der Einfluss dieser Korporationen war ein ausseror- 
dentlich grosser. Die Wirksamkeit der Brüder und der Windeshei- 
mer beschränkte sich nicht auf das Predigen, sondern vor allem 
ist ihre Schreibertätigkeit von grosser Bedeutung gewesen. Die 
Brüder des gemeins. Lebens waren sogar für ihren Unterhalt 
ausdrückUch auf Bücherabsch reiben angewiesen. Daneben findet 
man auch nicht selten erwähnt, dass Mitglieder beider Korpora- 
tionen durch Übersetzungen aus dem Lat. und aus anderen 
Sprachen weiteren Kreisen des Volkes Bücher zugänglich machten. 

Die neuen Einrichtungen fanden bald in Deutschland und 
besonders in Westfalen eine gute Aufnahme. Ihre erste Nieder- 
lassung erhielt die Windesheimer Kongregation hier 1400 in dem 
1394 von dem Pfarrer Evebt von Eza in Almelo und dem Gra- 
fen Bernhabd I von Bentueim gegründeten Kloster Frenswegen 
oder Marienwalde. 

Die Klöster der Windesheimer Kongregation standen unter 
sich in lebhaftem Verkehr. Was besonders Frenswegen während 
des 15. Jahrb. angeht, so verdient erwähnt zu werden, dass drei 
Jahre [1429 — 32] alle Brüder aus Windesheim wegen Streitig- 
keiten dort ansässig waren *), und dass die Frenswegener Brü- 
der lange Zeit [1447 — 91] einen niederländischen Prior, Hubertus 
Oudecoep aus dem Utrechtischen, hatten. 

Es versteht sich von selbst, dass durch die Wirksamkeit 
der beiden Korporationen die reiche Litteratur der Niederiande 
in Westfalen bekannt wurde, und man sieht auch leicht ein, dass 
die eben zu der Zeit emporspriessende, einheimische Litteratur von 
der fremden, lebenskräftigen Sprache beeinflus&t werden musste. 
Das Resultat dieses Einflusses sehen wir teils in den vielen vor- 
handenen Übersetzungen von mnl. Denkmälern, teils in der nie- 
derl. Färbung, welche die westf.-ndd. Sprache, wie sie uns in 
den damaligen Schriften entgegentritt, erhielt. 



*) AcQUOY, Het kiooster fe WmdeaJieim en zijn invloed [zit. Acquoy 
1 8. 81, Chrofiicon Windhetnense 141—4, 566 ß. 
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Ein Beispiel für diese Tatsaclien liefert uns die hier zum 
ersten Mal abgedruckte mnd. Version des Bienenbuches von 
Thomas Cantipeatensis, oder wie es lat. heisst, Btynutn univer- 
sale de apiJms. 

Die Handschriftenverhältnisse. 

Die einzige bisher bekannte mnd. Handschrift des Bienen- 
buches ist im Besitz der kaiserlichen Universitäts- und Landes- 
bibliothek in Strassburg, an die sie nebst anderen Handschriften 
aus dem Kloster Frenswegen im Jahre 1874 vom Fürsten von 
Bentheim geschenkt wurde, als Ersatz für die während des Krie- 
ges 1870 — 71 verdorbenen Schätze der Bibliothek. 

Die Hschr. trägt jetzt die Signatur L germ. 176. 

Eine knappe Beschreibung des Inhalts der Hschr. hat 
ZüiDEMA in seinem Aufsatz Suverlike boecskens in de hibliotheek 
te Straatsburg [in Tijdschriß voor nederlandsche taal- en letterkunde *) 
IX S. 269] gegeben. 

Die äussere Gestalt der Hschr. findet man sehr genau be- 
schrieben von VAN DER Vet in Hei bienboec van Thomas van 
CantimprS en zijn exempelen *) S. 414. 

Diesen Beschreibungen ist nur wenig hinzuzufügen. 

Die Fol. 1 a — Fol. 86 d geschriebenen Gregorti Dialogi 
sind in demselben Dialekt wie das darauf folgende Bieuenbuch 
geschrieben. Eine zweite mnd. Hschr. dieser Dialogi findet sich in 
der Grossherzogl. Bibl. zu Oldenburg [s. Boechlino, Nachrichten 
u, Mitteilungen der Göttinger Akademie 1898 S. 85]. Ich habe keine 
Gelegenheit gehabt zu untersuchen, in welchem Verhältnis die 
beiden Hschr. zu einander stehen. 

Fol. 86 d [unten] fängt das Bienenbuch an : Hijr beghinneti de 
capiiden van den eirsten büke der byen ende sint vijf ende twintich. 

Fol. 87 a — 87 6 folgt das Register des ersten Buches, 87 b 
[unten] — 88 c das des zweiten. Fol. 88 d ist grösstenteils leer, 
nur unten fängt der Text an (s. Text S. 3]. 

Die Hschr. ist von zwei Händen geschrieben [s. van der 

') Zit Tijdachr, 

*) ZU. van der Vet, — Ich brauche zur Bezeichnung der Hschriften 
dieselben Buchstaben als ran der Vet, Ich nenne also unsre Hschr. F. 
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Vet a. a. O.]. Die erste hat Fol. 1 a — 168 c, die zweite Fol. 
169 o bis Schluss [263 c] geschrieben. Fol. 168 rf ist leer. 

Die Jahreszahl fehlt, aber nach den Schriftzügen [Got. Mi- 
nuskeln] zu urteilen gehört die Hschr. dem 15. Jahrh. au, nach 
dem Alter der mnl. Handschriften zu schliessen der letzten Hälfte 
dieses Jahrhunderts. 

Die vorUegende Ausgabe der Hschr. ist die erste. Eine Seite 
[Fol. 210 a — h\ ist von Lt/bben in der Chrestomathie seiner Mit- 
telniederd. Oramm, [S. 180 f.] abgedruckt worden. Auch ist die 
Hschr. für das Mütehiiederd, Wh. von Schiller und Lübbbn 
benutzt worden fs. z. B. das Wort sunden]. 



Mnl. ist unsere Version des Bienenbuches in fünf Hschrif- 
ten und zwei Drucken erhalten. Von den Hschriften finden sich 
drei in der königl. Bibl. im Haag : Sign. 1) Kon. Bibl. 75 E 14 
[zit. A.], 2) Kon. Bibl. 73 E 26 [zit. B], 3) Kon. Bibl. 78 I 63 
[zit. C], eine in der Leidener Univ.-Bibl., sign. N. 360 [zit. D], 
und eine in der Bibl. Royale zu Brüssel, sign. N. 19407 [zit. Ej. 

Die Drucke sind S [Swolle, Peter van Os, 1488] und Z ^) 
[Leyden, Jan Zeveren, 1515]. 

Daneben kommt auch eine andere Version vor, welche sich 
von der unsrigen dadurch unterscheidet, dass sie nur »Exempel» 
enthält und die Moralisieruugen des Thomas Cantipratensis ganz 
weglässt. Es kommen auch darin »Exempel» vor, die in der 
ersten Version fehlen [s. van der Vet S. 424]. Dieser Um- 
stand und die Tatsache, dass die beiden Versionen auch 
sprachlich sehr verschieden sind, schliessen die Möglichkeit, 
diese zweite Version als eine Bearbeitung der ersten anzusehen, 
ganz aus. Sie ist eine selbständige Übersetzung von dem Werke 
des Thomas. Da sie also zu unserm Text in keiner unmittelbaren 



*) Dieser Druck ist nach seiner eigenen Aussage nur ein Neudruck 
des älteren vom Jahr 1488, ^ghecorrigeert ende verbeterh. In dem folgenden 
lasse ich diesen Druck beiseite. Nur sei hier bemerkt, dass es darin sehr 
wenig > Verbesserungen > gibt, dagegen ist die Zahl der Druckfehler um eine 
beträchtliche Menge vermehrt. — Von den Drucken habe ich die Exemplare 
der Königl. Bibl. in Berhn benutzt. 
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Beziehung steht, berücksichtige ich im folgenden diese Version 
nicht. 

Die fünf mnl. Hschriften sind alle sprachlich einheitlich. 
In der Tat sind die Unterschiede so unbedeutend und so selten, 
dass VAN DBB Vet bei der Aufstellung des Stammbaumes oft nur 
auf ein paar Lesarten hat bauen können. Es ist auch nicht 
mein Plan gewesen, das Verhältnis zwischen diesen Hschriften 
zu untersuchen, und ich habe daher van deb Vbts Aufstel- 
lung für gut angenommen ^). 

Ganz anders steht es mit dem Drucke S. Es ist schon von 
VAN DEE Vet hervorgehoben worden, in welcher nahen Verbin- 
dung 8 mit F steht. In der Tat Hessen sich die von ihm darge- 
brachten Übereinstimmungen dieser beiden Texte den anderen 
Hschriften gegenüber beträchtlich vermehren. Hier seien nur 
«in paar charakteristische Stellen erwähnt: 49,22 haben F und S 
in Übereinstimmung mit dem latein. Original [gratiosas morum 
honorificentia] die richtige Lesart bewahrt : seer angheneme [S : 
•name] van erbaren seden. Die anderen Hschr. ändern in : seer 
aenghenomen [C : toe ghenomen]. 

33,1 findet sich die richtige Lesart nur in den holländ. 
Hschriften. Das latein. consignam se cruce übersetzen sie ganz 
richtig mit iseghende hem »bekreuzigte sich». F hat aus Miss- 
verständnis segende als Prät. von seggen »sagen» aufgefasst und 
ändert wegen des folgenden ende sechde in antworde em »antwor- 
tete ihm». Damit stimmt auch S überein. 

Über kuesch : suuer s. unten. Vgl. noch die Anm. zu 82,7. 

Über das Verhältnis zwischen F und S äussert van dee 
Vet 8. 427: F »kan niet gebruikt zijn voor S, welks taal vol- 
komen dezelfde is als die der vorige hss.», also ABCDE. Die- 



^) Erwähnen möchte ich nur, dass meine knappe Untersuchung mir 
starke Zweifel eingeflOsst hat, ob E wirklich mit van der Vet als eine Ab- 
«chrift von A anzusehen ist. So hat A z. B. 8,28 die Worte ende rechtevoert 
toart dese keainghe gheveatighet übersprungen, E hat aber die richtige Lesart 
bewahrt. 14^0 hat E mit BDF die richtige Lesart der starcker martelaren, 
lat. robustorum martyrorum, gegenüber AC : der heiligher martelaren. Wenn 
E eine Abschrift von A wäre, sieht man nicht ein, wie der Schreiber hier 
•die richtige Lesart erhalten hat Noch anderes Hesse sich anführen, aber 
das Angeführte dürfte aasreichen. 
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ses ist m. E. falsch. Was zunächst die Spi-ache von S betrifft^ 
stimmt sie gar nicht mit den anderen Hschriften übereiu. Es 
kommen darin Formen vor, die nicht holl. sind, sondern auf 
eine östl. Ma. des Mnl. hinweisen, z. B. Formen wie solde^ 
wolde, holden, -voldich ^) usw., vgl. van Helten, Middelneder» 
landsche Spraakkunst [zit. vHelt.] § 64 Opm. 4. Siehe auch das 
in dem Mnl. Wb. I Sp. 351 s. v. allentelen gesagte. 

Vielmehr ist es durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
wir für S ein mit F gleichlautendes Original anzunehmen, für 
den Druck also niederd. Ursprung zu vermuten haben. Ich möchte 
in dieser Hinsicht auf ein paar Umstände aufmerksam machen. 
Wie wir später sehen werden, war dem ndd. Bearbeiter das Wort 
dicke in der Bedeutung »oft» nicht geläufig. Wenigstens hat 
er es konsequent durch vake ersetzt. Die Hschr. ABCDE brauchen 
durchgehends dic[ke], niemals vake. Über das Verhältnis in S 
gibt folgendes Auskunft: 

vake ist nicht zu belegen. Es finden sich dafür 

1) dicke z. B. 29,10 30,13 56,3 usw., 

2) dicwijl z. B. 11,6 34,20 42,16 usw., 

3) inenichwerue[n] z. B. 39,18 47,27 51,28 usw., 

4) dicke ende menichiverue z. B. 52,29 77,8 usw., 
4) dicwil ende menichicerf 33,23. 

Kein entsprechendes Wort findet sich 14,4. 

Das latein. castus und dessen Ableitungen werden in ABCDE 
fast überall durch znuer, [on]2uuerheit ausgedrückt. In F werden 
diese Wörter durch ku€s(ch), [un\kuesheit ersetzt. Nur einmal [50,12] 
ist unsuuerheit aus der Vorlage übernommen worden. Das 
stimmt durchaus mit S übereiu, wo wir überall [un)cuy8(heit) lesen, 
nur an derselben Stelle wie in F steht onsuuerheit. 

In der Bedeutung »schön, fein» brauchen die mnl. Hschrif- 
ten das Wort zuuerlic zweimal. Einmal [83,22] kommt das Wort 



M VAN DKR Vet hat selbst diese Formen in den Hschriften der an- 
deren Version lierbeigezojren, um die Sprache dieser Hschriften als Limbur- 
pi!9ch nncliznwoisen. — In Z sind diese Formen durch das gemein mnl.iüourf«, 
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iii dieser Bedeutung in F und S vor, das andere Mal [67,3i) 
wird es ersetzt^) [F : schoenlike, S: schone]. 

Vielleicht Hesse sich die Zahl derartiger Wörter durch eine 
gründlichere Untersuchung vermehren, ich glaube aber, das» 
diese beiden für meinen Zweck genügen. 

Es ist wohl zu vermuten, dass in der Vorlage von S vahe 
stand, denn man ersieht ja keinen Grund, warum der mnl. 
Schreiber, wenn er eine mit ABCDE übereinstimmende Hschr. 
vor sich gehabt hätte, das dicke der Vorlage in so bunter Weise 
hätte ändern sollen. Dasselbe ist mit dem in ABCDE vorkom- 
menden zuuer usw. der Fall. Hier tritt auch die nahe Berüh- 
rung zwischen F und S durch die zwei beibehaltenen sutier an 
den Tag. 

Ich glaube mich also kaum zu irren, wenn ich in S eine 
Rückübersetzung in das Mnl. sehe. Dann fände auch noch an- 
deres seine Erklärung, z. B. die Formen ABCDE wanen »glau- 
ben» : F wenen : S mit m statt w menen 25, lo 39,2, vielleicht auch 
die Formen mit ol [wolde usw.] und die in S sporadisch vorkom- 
menden Akk.- und Dativformen im Sg. der schw. Mask. : scha- 
den, heren, prelaien *) usw. 

Direkt aus F kann S nicht übersetzt sein '), denn in ein 
paar Fällen bietet 8 die richtigere Lesart, so z. B. 8,28. Dieser 
Umstand macht es auch klar, dass wir in F nicht die mnd. 
Originalübersetzung haben, sondern nur eine Abschrift von 
dieser *). 



*) Es verdient erwähnt zu werden, dass auch in Veghes Predigten 
hgg. von JoSTES, zit. Veghe] kuesch viel öfter als das wahrscheinlich nur der 
Hchriftspr. angehörende suuer vorkommt. 

*) Besonders charakteristisch ist 4,29 : F elke kerke [heft] oren sunder- 
linghen prelaten. ABCDE haben alle auch Hing, : prelaet S hat aber prelaten 
als PI. gefasst und ändert : hare Sonderlinge prelaten, 

•) Eine etwaige Vermutung, dass S die Vorlage von F wäre, ist, wie 
VAN DER Vet [S..427) richtig hervorhebt, undenkbar, da in S mehrere >Exem- 
pel> fehlen, welche in F vorkommen. 

*) Dieses wird durch eine eigentümliche Tatsache gestützt Die Nega- 
tion heisst in Gi-egorii Dialogi abwechselnd nicht und niet. In dem von 
derselben Hand geschriebenen ersten Teil des Bienenhuches kommt nur nicht 
vor. Der Schreiber hat also schon eine Version des Bienenbuches mit durch- 
geführtem nicht vor sich gehabt, denn wenn die Änderung von ihm stammte. 
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Das Hschrifteoverhältnis lässt sich also m. E. etwa in fol- 
gender Weise darstellen; 



Latein. Original 

I 

Mnl. Original 




Die mnl. Hschr. Mnd. 

F 


Übersetzung 
8 
I 



Sprache. 

Über die Sprache unsrer Hschr. sind die Ansichten ausein- 
ander gegangen. Einige halten sie für mnl., andere haben unsern 
Text als ein nand. Denkmal angesprochen. Der erste Niederländer, 
welcher sich über unsre Hschr. geäussert hat, ist m. W. Zui- 
DEMA, der in seinem oben [S. V] erwähnten Aufsatz in Tijdschr, 
IX S. 259 f. vier Frenswegener Hschriften besprochen hat. Nach 
ihm sind diese Hschriften »in't Dietsch», also in mittelnieder- 
ländischer Sprache geschrieben ^). 

C. G. N. DE VooYs in seinen ^Middelnederlandsche legenden 
en eocempelen* S. 33 Fussn. 2 und nach ihm van der Vet S. 414 
nennen auch die Sprache mnl., aber »nederduitsch gekleurd»'. 

Von anderer Seite hat man unsere Hschr. der mnd. Litte- 
ratur zugezählt. Ausdrücklich hat zwar niemand die Sprache als 
niederd. bezeichnet, doch hat Lübben, wie oben gesagt, teils eine 
eine Seite der Hschr. in seiner Chrestomathie abgedruckt, teils 
Belege daraus für das von ihm und Schiller herausgegebene Mnd. 
Wb. entnommen. 

Ebenso findet man in der Gesch. der mnd. Litteratur 



hätte man ja erwarten sollen, dass er auch in den Dialogi niet ausgemerzt 
hätte. 

*) Unter diesen Hschr. war auch ein Liicidarius, Dass dieser mnd. 
ist, hat ScHORBACH in seinen Studien über das deutsche Volksbuch Lucidariua 
Qu3ll. u. Forsch, z. Sprach- und Culturgesch. LXXIV] S. 265 richtig erkannt 
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von Jellikohaus [Pauls Grundriss ^ S. 410] das Buch mit auf- 
gezählt. 

So viel ich sehen kann, ist die von Lübben und Jellinohaüs 
vertretene Ansicht die richtige, und ich hofEe im folgenden ge- 
nügende Beweise dafür beizubringen, dass wie hier ein mnd. 
Denkmal vor uns haben, und zwar ein Denkmal, das nicht nur 
durch den Abschreiber hier und da eine mnd. Tünche bekom- 
men hat, wie so viele andere mnl. Werke ^), sondern in die in 
Westfalen während des 15. Jahrh. gebräuchliche, allerdings durch 
das Mnl. stark beeinflusste Schriftsprache umgeschrieben wor- 
den ist. 

Zunächst möchte ich nun über diese Untersuchung ein paar 
Gesichtspunkte hervorheben. Es gab bekanntlich im Mnl. wie 
in allen anderen Sprachen verschiedene Dialekte, welche unter 
sich ziemlich von einander abwichen. So unterscheidet sich die 
westmnl. Schriftsprache recht wesentlich von der Sprache der 
Limburgischen Denkmäler [Limburgsche Sermoenen u. a.], welche 
in vielen Fällen mit der niederd. Sprache übereinstimmen. Vie- 
les von dem, was ich im folgenden als nicht-mittelniederl. ansetze, 
ist darum mit einer gewissen Beschränkung zu nehmen, es kommt 
wirklich mehr oder minder sporadisch in raittelniederl. [vor allem 
ost-mnl.] Hschriften vor. Dass ich aber diese Formen als nicht- 
mnl. erkläre, dazu sah ich mich durch folgende Erwägung be- 
1 echtigt. 

Wie oben gesagt, finden sich von unserer Version des 
Bienenbuches fünf Hschriften [von der unsrigen und den beiden 
Drucken abgesehen]. Diese sämtlichen Hschriften sind, wie van 
dee Vet dartut, in dem hoUänd. Dialekt geschrieben. Die 
zweite Version ist in vier Hschr. auf uns gekommen, von denen 
drei limburgisch sind ^). Ich glaube, dass diese Tatsachen auch 
das ursprüngliche Verhältnis widerspiegeln. Mit ziemlich grosser 



*) z. B. Spiegel der Sonden, Maerlants Merlijn u. a. — Für den Über- 
setzer des Bienenbaches lag die Sache viel einfacher als bei diesen Werken 
da es in anserm Text keine Reime gab, worauf Rücksicht zu nehmen. 

*) Auf die vierte, welche eine aus dem 17. Jahrb. stammende, künst- 
liche Nachahmung ist, mit einem Mischmasch von niederrheinischen und 
hd. Formen [vgl. Bolte bei van der Vet 8. 420 Fussn. 71, kann kein Ge- 
wich gelegt werden. 



Digitized by 



Google 



XII 

Wahrscheialichkeit kann man, scheint es mir, annehmen, dass 
die ursprüngliche Fassung der ersten Version holländisch, die 
der zweiten limburgisch war. Da nichts dafür spricht, dass die 
holl. Version in eine andere mnl. Ma. umgeschrieben worden 
ist, kann man auch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass die 
Vorlage der mnd. Übersetzung holl. war und mit den unter 
sich wenig verschiedenen Hschr. ABCDE annähernd genau über- 
einstimmte. Daraus folgt aber, dass wir wenigstens in den meis- 
ten Fällen, wo unsre Hschr. nicht mit diesen Hschriften über- 
einstimmt, mnd. Formen anzunehmen haben, wenn auch die- 
selben Formen z. B. in den östl. mnl. Ma. belegt sind. 

Ich werde hier zunächst solche Formen anführen, die als 
rein mnd. anzusehen sind, nachher werde ich die in der Hschr. 
noch vorhandenen, dem Mnl. entnommenen Eigentümlichkeiten 
und deren Verhältnis zur mnd. Schriftsprache behandeln. 

A. Mnd. Formen in unserer Handschrift den mnl. 
Formen der mnl. Handschriften gegenüber. 

a) Lautlehre. 

1) Vokaldehnung. 

a) Einsilbige, auf Kons, ausgehende Wörter mit kurzem Vokal 
wurden im Mnl. durch Inklinierung oft gedehnt: gaf et »gab es» 
> gaeft usw. So mnd. nicht. Darum ändert unser Schreiber über- 
all, wo die Vorlage gaeß usw. hat. — Neben den Formen mit 
langem Vokal standen im Mnl. Formen mit beibehaltener Kürze. 
Damit stimmt unsre Hschr. überein. Auch in der Schreibung 
wird die Kürze ausgedrückt in den in fast allen mnd. Hschr. 
vorkommenden isset »ist es», isser »est eorum» usw. 

ß) Dem Mnl. fremd ist dagegen die Dehnung von kurzem 
Vokal in einsilbigen, konsonantisch auslautenden Wörtern ohne 
Inklination: in den Prät. hegaen, betiael usw. ^). 

2) Westmnl. ist der Umlaut eines langen ä [westgerm. €b] 
selten und, wo er vorkommt, fremdem Einfluss zuzuschreiben ^). 

*) Dieselbe Erscheinung im Ripnarischen und Limburgischen, 8. Kern^ 
De Limburgsche Sermoenen [zit. Ketm] § 16,2. 

^ Im Limburg, und anderen öst). Dialekten ist langes ä dagegen um- 
gelautet. Vgl. v. Helt. § 21., Taal- en Letterh. IV, V und Kern § 23. 
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Im Mnd. ist dagegen Umlaut sehr gewöhnlich. Mnl. Formen ohne 
Umlaut: graue »Graf», betatnen »ziemen», dwalen »irren», stadelic 
»beständig», quälte »schlecht», wanen »glauben», dwdle »Hand- 
tuch», -aer [scaffenaer »Verwalter» usw.) entsprechen also ge- 
wöhnlich in unsrem Text: greue, betemen^), dwelen, stedelike, quelUke, 
toenen, dwele, -er^) [/fcheffcnei- usw.]. Dass uns daneben Formen 
ohne Umlaut begegnen, wird wohl keinen, der mnd. Schriften 
gelesen hat, Wunder nehmen. Vgl. hierüber auch die Lautlehre! 
Im Prät. Konj. der 4. und 5. Ablautsreiben ist auch der 
Umlaut durchgeführt*), und sogar konsequent in den Ind. PI. ge- 
drungen. Es heisst also überall weren »waren», nemen »nahmen», 
^eghen »sahen», eten »assen» usw. Dies ist eins der wichtigsten 
Characteristica des Mnd. dem Mnl. gegenüber, vgl. Behaghel 
im ürundriss* S. 664. 

3) Das mnl. ie < eo wird in unserm Text fast überall durch 
e(ej ersetzt: mnl. kiesen »wählen», ziec »krank», riep »rief», die- 
nen, hrieue »Briefe»: mnd. kesen, seeck, reep, denen, breue usw. 
<jenaueres darüber in der Lautlehre. 

Ebenso das mnl. ey in Fremdwörtern : romene, mnl. romeyne 
»Römer» 6,7 [vgl. v Helt. § 63 Opm., Fbanck, MiitelniederL 
■Gramm,*) § 125]. Daneben nbev fonteine 18,14. 

4) Den Übergang ö > e in dem Verbum sollen kenne ich 
aus dem Mnd. nicht. Die Formen zelten [seilen], zel [sei] »soll» 
in den mnl. Hschriften sind auch in unserm Text überall durch 
sollen und sal ersetzt worden. 



') Kann jedoch auch direkte Fortzetzung des as. starken Verbums 
giieman sein. 

') Das zweimalige denar >Diener> 19,14 28,3 ist der mnl. Vorlage ent- 
nommen, ebenso wie klusenaer »Klaussner» Jb. XVII 8. 80 und sundar 
>Sünder> in dem [nicht mnl. sondern mnd.] J^ben Jesu [Zschr. f. d. Alt 
19 S. 101] — Anders steht es mit dem in der von Koppmaxn herausgegebenen 
Detmar-Chranik [in Chroniken der niedersäcJis. Städte I, zit. Lüb. Chr.\ einige- 
mal vorkommenden borghare z. B. S. 416,2 421,17 430,7 430,16 neben borgheje 
z. B. 430fl8 usw. Hier ist wohl mnl. Einfluss ausgeschlossen, und wir müs 
sen wohl eher an eine Entsprechung des angelsächs. burgware mit starkem 
Nebenton denken. 

•) Nur einmal ist die umlautslose Form [waer 57,16] aus der mnl. 
Vorlage übernommen worden. 

*) Zit. Franck. 



Digitized by 



Google 



XIV 

5) Von dem mnl. Übergang ol [< cd, ul] > ou findet sich 
in unsrer Hschr. keine Spur. Die Formen der mnl. Hschriften: 
soude isollte», woude »wollte», hottden »halten», gaut »Grold», scout 
»Schult», scouder »Schulter» usw. sind überall durch die entsprech- 
enden mnd. ersetzt worden : solde, wolde, holden^ gelt, schult, schtd- 
der usw. 

6) Der Übergang von o > a in offener Silbe war dem Mnl. 
fremd [v Helt. § 16 Opm. 2]. Spezifisch mnd. sind darum 
Formen wie apenbaer »offenbar», apenbaren »offenbaren», sparen 
[PI] »Sporen» u. a. Dass die Beispiele dieses Übergangs in 
unserm Text ziemlich vereinzelt dastehen, stimmt genau mit der 
bekannten Tatsache überein, dass in Westfalen dieser Lautwandel 
selten ist [vgl. z. B. Grapfunder im Jb, XIX S. 132 f., Tümpel 
ibd. XX s. 81]. 

7) Das mnl. heilich »heilig» hat die gewöhnliche mnd. Form 
hillich erhalten ^). 

8) Das normale mnl. gaes »gehst», gaet »geht», staet »steht» 
wird durchgehends durch ghees usw. ersetzt. 

9) Statt der mnl. Formen vrouchde, vruechde^) »Freude» hat 
der Schreiber überall vroude geschrieben. 

10) ^Seggen »sagen» heisst in der 3. Sg. Präs. immer sechty 
im Prät. immer sechde^ seghede, Mnl. seify seide sind nicht zu 
belegen. 

11) Die Negation heisst durchgehends nicht [auch das mnl. 
vernieten ist durch vernichten ersetzt worden] *). Merkwürdiger- 
weise heisst es aber immer iet »etwas» [statt des zu erwartenden icht]. 

12) hoe »wie» ist durch woe ersetzt worden, ebenso 

13) M »euch» durch iu und 

14) sinte »sanct» durch sunte. 

15) Das Wort yeghelic ist sowohl mnl. als mnd. Es ist auch 



*) Nur einmal ist die mnl. Form stehen geblieben 25,9. 
*) Über die Entstehung dieser Formen vgl. Kern in Tijdschr. XX 8. 45. 
•) Aber die mnl. Form in dem Ausdruck te nite gan 53,26. — Der 
weite Schreiber unsrer Ilechr. ist weniger konsequent gewesen. Bei ihm 
wechselt einigemal niet mit nicht. 
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ein paar Male beibehalten worden z. B. 29,19 34,5. Zuweilen 
hat aber der Schreiber die nur mnd. Form (ijewelic eingesetzt, 
z. B. 18,26 19,7 usw. 

16) Betreffs der Vokale in nicht hochtonigen Silben sei hier 
auf auend »Abend» aufmerksam gemacht. Es steht überall statt 
des mnl. auond mit vollerem Vokal. 

17) Das Possessivum onse heisst mnl. im Gen. Sg. M. N. 
nur ans [Feanck § 21,8]. Diese Form ist ein paar Male in un- 
serm Text stehen geblieben [in dem stereotypen Ausdruck int 
iaer ons heren neben unses heren], gewöhnlich wird aber unses 
gebraucht. Ebenso heisst der Gen. Sg. M. N. von »dieser» deses, 
im Gegensatze zu dem mnl. d€(€)s [Franck § 225] ^). 

18) Die vokalisch anlautenden Personalpronomina der dritten 
Person und die entsprechenden Possessiva haben im Mnl. durch 
Analogie nach hie, he »er» ein h angenommen. So mnd. nicht. 
Einige Male hat aber der Schreiber in unserem Text aus Ver- 
sehen hem »ihm» usw. stehen lassen [z. B. 14,8 18,15]. 

Noch einige Kleinigkeiten Hessen sich anführen, die von 
dem Übersetzer geändert wurden, wie z. B. kerker »Gefängnis» 
konsequent in kerkener, ebenso pa(e)us in pauwes usw., das bereits 
Angeführte genügt jedoch schon. 

b) Formenlehre, 

19) Hier finden wir einen der wichtigsten Unterschiede 
zwischen Mnl. und Mnd.: die Endungen im Dat. Akk. Sg. M. 
der schwachen Dekl. Das Aniederfränk. hat in diesen Kasus fol- 
gende Endungen [s. van Helten, Die altostniederfränkischen Psal- 
menfragmente^) § 68]: Dat. -in, -on, selten [viermal] -o; Akk. ge- 
wöhnl. -o; -an, -in je einmal. Das Mnl. hat in beiden Fällen 
beinahe vollständig die Endung -e durchgeführt % — Das Asächs. 
hat dagegen in beiden Kasus -ew, -an oder -ony also -n überall, 



*) Überhaupt zeigt unsre Hschr. wie alle mnd. Texte eine gewisse 
Abneigung gegen Synkope. Es ist freilich eine beträchtliche Anzahl syn- 
kopierter Formen beibehalten, in den meisten Fällen hat aber der Übersetzer 
die mehr mnd., unsynkopierten bevorzugt. So hat er hoeft > Haupt > durch 
hovet ersetzt, vestichde durch vestighede^ besculdichde durch besaddighede, moedste 
durch iniodeste, prelaety naetttf heer durch prelate, waw«, he^^e usw. 

«) zit. Afr. Ps, 

*) So vor allem im Akk. vHelt. führt [§ 281] einige Beispiele von 
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und das Mnd. spiegelt dieses Verhältnis wieder. Auch in unsrer 
Hsehr. findet man gewöhnHch, bei den einbeimischen Wörtern 
fast durchgehends, -en. Nur bei Lehnwörten zeigt sich häufigeres 
Schwanken % so patriarche 45,30, prelaie 34,10 76,6 76,27 prelaet 
6,16 [daneben prelaien öfters], prophete 21,25 84,33 [propheten 27,19], 
prince 16,13 61,26 [princen z. B. 18,29 u. ö.]. 

20) Der alte Wechsel zwisch. urgerm. nu.iu im Präs. Sg. 
<3er zweiten Ablautsreihe ist auf dem ganzen niederfr. Gebiete 
beseitigt [vgl. Feanck § 78, vHelt. § 168 Opm. 2]. Auch das 
Limburg, zeigt überall im Präs. den Vokal des Inf. [Kern § 
U02]. Formen wie suet isieht», vloecht ifliegt» usw. in unserm 
Text sind also nur mnd. Daneben kommen natürlich, wie in 
allen mnd. Texten, Formen vor, die durch Analogie überall 
<ienselben Vokal zeigen: vleghet usw. 

21) In den mnl. Hschr. wimmelt es von Formen wie du 
iisle, machste, vlieate usw. Einigemal kommen auch in unsrer 
Hschr. solche Formen vor, gewöhnlich sind sie aber durch du bist 
usw. ersetzt worden. 

22) Die ursprünglich in die 6. Ablautsklasse gehörenden 
Verba wassen »wachsen» und wasschen »waschen» sind im Mnl. in 
die reduphcierende Klasse übergetreten: Fr&t.unes, tviesc, äusserst 
selten wosch [Fbanck § 150, vHelt. §§ 175 e, 101]. Im Mnd. 
behalten diese Verba ihre ursprüngliche Abwandlung bei. Daher 
wird auch 34,14 das mnl. wiessen in wossen ^) geändert, 83,20 wies- 
^chen in wosschen, 

23) Das starke Verbum dwelen »irren» scheint im Mnl. ab- 
handen gekommen zu sein und ist durch das schwache Verbum 
dwälen ersetzt worden •). Mnd. muss darum dwolen »wir irrten» 
29,4 sein; die holl. Hschriften haben alle dwadden. 

>de uiterst zeldzame 8poren> der alten Endung -en an, und unter diesen kom- 
men [von here abgesehen] nur drei oder vier auf den Akk. — Vgl. auch 
Franck § 193. 

*) Es sind aber auch, wie wohl ziemlich sicher bei den wenigen einheimi- 
schen Wörtern mit -e, vergessene Abkürzungsstriche mit in Rechnung zu ziehen. 

') Einmal [49,33] ist aber das mnl. loies stehen geblieben, hat aber eine 
mehr mnd. I^utform erhalten: wees. 

•) Im Altniederfr. begegnet uns nur duelont >sie irren > [Afr, Ps, § 114] 
und mal. ist nach Franck § 143 von dem starken Verbum nur das Part 
vei'dwolen belegt. 
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c) Wortschatz. 

Id den aller meisten Fällen hat das Mnd. ungefähr denselben 
Wortschatz als die Schwestersprache gehabt. Es sind daher nur 
wenige Wörter und Formen hier zu belegen, und einige von 
diesen sind sogar nicht ganz sicher. 

Zunächst kommen hier in Betracht: 

24) Das Suffix -ster, welches das Mnl. nur mit dem Angel- 
sächs. und dessen Tochtersprachen teilt ^). Unsre Hschr. hat nur 
das Suffix -sehe [clusenaerster : clusene>'sche 7,10, dienster : denersche 
z. B. 33;25]. Einmal wird die Femininbildung durch das Mask. er- 
setzt: patroenster : pafrone 7,16^). — Daneben kommen natürlich 
auch in den mnl. Hschriften Formen auf -sehe vor. 

25) Das dicke »oft» der mnl. Vorlage wird immer in vake 
geändert *). Über das Verhältnis in S s. oben S. VIII. 

26) Neben mnl. mnd. teghen »gegen» kommt nicht selten 
mnd. [und md.] keghen vor. 

27) Das mnl. tvilneer »ehemals» wird immer durch wanneer 
ersetzt. 

28) [unJsuuerPieit] »keusch» usw. bleibt nur einmal erhalten. 
Sonst setzt der Schreiber immer [un]kues[heit] dafür. In der 
Bedeutung »fein, schön» kommt das Wort suuerlic in den holl. 
Hschriften zweimal vor ; in unsrer Hschrif t wird es einmal durch 
schoenlike ersetzt [67,8i), einmal wird es beibehalten [83,22]. 

29) Zur Abwechslung mit mnl. mnd. mussche »Sperling* 
setzt der Schreiber einmal das mnd. lunink *) ein [64,2]. 



*) Vgl. Kluge, Nomin. Stammt. § 50. 

*) Vgl. die Anm. zur Stelle. 

•) Dicke kommt allerdings anch im Mnd. vor [z. B. Sachs. Weltchro- 
nik J 37,17, Lüb-Chr. 29343], es scheint aber, als ob es im westl. Deutschland 
vermieden worden wäre. Wenigstens wird es fast immer in ndd. Hschriften 
mnl. Werke geändert. Vgl. z. B. Verdam, Spiegel der Sonden 11 S. XLI, 
wo auch der Reim 15287 vake : zake als Änderung von dem mnd. Schreiber 
anzusehen ist [nach Franck in seiner Besprechung von Verdams Ausgabe 
im Anz. f. d. Alt. XXIX S. 75.] — Auch bei Veghe ist vake das gewöhn- 
liche Wort. Es bleibt zu untersuchen, ob die Stellen, wo er dicke und dicicil 
braucht, aus dem Mnl. übersetzt sind. Dagegen sprechen allerdings tauto- 
logische Verbindungen wie vake unde dicke. 

*) Dies Wort scheint im westl. Niederdeutschland das volkstümliche 
"Wort für »Sperling» zu sein. Wenigstens kommt in dieser Bedeutung nur 

2 
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30) In den holl. Hschriften kommt nur aensichte »Gesicht» 
vor, die unsrige wechselt zwischen aensichte und aenghesichfe, 

31) geween »Weinen» wird 17,23 durch hulen ersetzt. Weynen 
begegnet zwar bei Veghe [z.B. 100,5 101,12], aber unter den im 
Korresp.- Blatt VIII S. 93 verzeichneten »Ausdrücken im Ems- 
lande für Weinen» kommt das Wort nicht vor, und auch Woeste, 
Wörterbuch der WestfäL Ma. [zit. Woeste[, belegt das Wort nicht. 
Es ist darum in diesem Teil von Deutschland nicht volkstümlich, 
und vielleicht wurde es schon darum von unserm Schreiber ver- 
mieden. 

32) Allencken »allmählich» wurde auch ausgemerzt und durch 
allentel(k)en ersetzt. Über das letzte Wort im Mnl. vgl. Middd- 
nederlandsch Woordenboek I Sp. 351. 

33) Das Adj. ontslaep in Do hie ontslaep [B : onfslapen] was 
geworden 56,27 ist durch das Part, ontslapen ersetzt worden : do he 
ontslapen tvas. Über das mnl. Wort s. van Helten in Tijdschr. 
XIV S. 111. Ebenso wird 75,2.5 wert die maget untwa£C in vn- 
wakede de maget wt den slape geändert. 

34) Einige Wörter mit der Vorsilbe ge- werden von dem nd. 
Übersetzer ohne dieses Präfix gebraucht: So wird 5,26 34,3 gewaer 
durch waer, 35,22 41,30 geheel durch heel ersetzt [aber 69,18 gheheel 
auch in unsrer Hschr.] Bei [vnjstedich 45,27 52,21 wechseln schon 
die mnl. Hschr.: AC [onjstadich, BCE [onjghestadich. 37,26 wird 
geheelic durch gansliketi, 66,25 geheel durch gans ersetzt. 

35) Die mnl. Hschriften lesen volkomen. Die unsrige hat 
dafür durchgehends vtdlencomen. 



ß. Mittelniederländische Formen in unsrer Handschrift. 

1) Es kommt hier vor allem die Endung der 1. 3. Pers. PI. 
Präs. Ind. in Betracht Braune hat zuerst in seinem bekannten 
Aufsatz Zur Ketmtniss des Fränkischen und zur hochdeutscheti Laut- 



dieses Wort vor in dem Verzeichnis von Vogelnamen aus dem Bez. Mün- 
ster [Korrespowlenzhlatt XVI S. 85 f.]. Vgl. auch ibd. 8. 1)6. 
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Verschiebung [Paul-Braunes Beiträge I, 1 ff.] S. 12 auf diesen 
Unterschied zwischen den niederfr. und den niedersächs. Mund- 
arten aufmerksam gemacht und hervorgehoben, dass in diesen 
die Endung -et, in jenen -aw ist. Wie steht es nun in dieser 
Hinsicht mit unserm Text? Man braucht nicht lange zu suchen, 
um zu finden, dass die Endung -en bei weitem überwiegt, ja, 
dass sie sogar Regel ist und dass die Fälle mit der Endung -[ejt 
seltene Ausnahmen sind [se tiUt 27,2 ghelouet 82,12], Die Erklärung 
dieser Tatsache ist ohne Zweifel mit Jostes [ Veghe S. XLIX f.] und 
Tümpel [Niederdeutsche Studien S. 116] in der rand. Schrift- 
sprache zu suchen, welche in dieser Hinsicht von den östlichen 
mnd. Mundarten, dem Hd. und vor allem dem Mnl. beeinflusst 
wurde. Man muss nicht wegen der so ungewöhnlich geringen 
"Anzahl Belege mit -et in unsrer Hschr. diese als mnl. an. 
sehen, denn es finden sich noch andere mnd. Hschriften, welche 
nur die Endung en haben, z. B. das von Jostes [Veghe S. L] 
erwähnte Gebetbuch, »dessen Sprache und Schrift nach demsel- 
ben Orte hinweist, wo auch die Predigten Veghes geschrieben 
sind». Vgl. auch in der von Wilken [Jb. III S. 36 ff.] abge- 
druckten Münsterschen Gramm, aus deyn XV. Jahrh.: nos legi- 
mus: wy lesen; vos legitis: ghi lesen ^); ipsi legunt: se lesen [S, 43]. 

2) Im Gen. Dat. Sg. Fem. und im Gen. PI. aller Geschlechter 
ist im Mnl. die schwache Adjektivflektion fast ganz und gar ab- 
handen gekommen [vHelt. § 206 und Opm. a]. Das Mnd. wird 
dagegen durch schwache Flektion in diesen Kasus gekenn- 
zeichnet. Unsre Hschr. zeigt auch in dieser Hinsicht Einfluss 
des Mnl., wenn auch nicht in so hohem Grade wie bei 1). 
Die beiden Endungen -er und -en kommen ungefähr gleich häufig 
vor. Ebenso steht es bekanntlich mit Veghe und anderen west- 
fäl. Schriften aus derselben Zeit [vgl. Jostes, Veghe a. a. 0.]. 

3) Einen dritten Unterschied zwischen Mnl. und Mnd. ist 
von Jostes [ Veghe a. a. 0.] herangezogen : uns mit beibehaltenem 
Nasal ist niederfr., ndsächs. ist n geschwunden. Bei Veghe und 



*) Was die 2. Pers. in unsrer Ilschrift betrifft, ist auch hier nicht 
selten unter Einfluss der 1. 3. Pers. -tu statt -et eingeführt, z. B. 
ghi segghen 39,90, ghi hebben 40,10 usw. Das Mnl. hat hier nur -et [über die 
seltenen Ausnahmen aus dem Osten s. vIIelt. § 212]. 
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in unsrer Hschr., wie auch in vielen anderen mnd. Denkmälern 
kommt unter Einfluss der Schriftsprache nur uns vor. 

Neben diesen von Bba^ünu und Jostbs angeführten Unter- 
schieden gibt es aber noch einen vierten: 

4) Das reflexivisohe Pronomen der 3. Person. Dafür braucht 
das Ndfr. durchgehends die Formen der persönl. Pronomina *), 
während im Ndsächs. sik zu Hause ist. Nach Präpositionen wer- 
den zwar auch im Mnd. zuweilen die persönl. Pron. reflexivisch 
gebraucht *), in freier Stellung habe ich aber diese Pron. in die- 
ser Anwendung nur westwärts gefunden, und dieser Gebrauch 
ist wohl sicher durch mnl. Einfluss zu erklären. Bei Veghe 
wechselt das volkstümliche sik mit den persönl. Pronomina ab, 
und bei der Übersetzung aus dem Mnl. sind in unsrer Hschr. 
die reflexivisch gebrauchten Personalpronomina in den aller- 
meisten Fällen geblieben: Daneben kommt auch, doch selten, sik 
vor. Ich verzeichne hier sämtliche Fälle: 6.13 23,31 24,u 42.8 
48,8 54,28 73,10 76,17 78,24 81,6. 

5) Dazu kommt noch die Kopula. Diese heisst [von dem zwei- 
maligen vnde 21,11 abgesehen] überall in unserm Text ende. Man 
hat dieses Wort als ein Kennzeichen des Mnl. angesehen [so Boech- 
LiNG in seinem ersten Reisebericht in den Nachrichten und Mittei- 
lungen der Göttinger Akademie 1898 S. 123]. Es ist freilich wahr, dass 
die gewöhnliche mnd. Form unde ist, eine Form, die auch zu den 
heutigen Mundarten stimmt. Aber ganz und gar kann man dem Mnd. 
die Form ende nicht aberkennen, denn sie begegnet in Schriften, die 
sicher mnd. sind. Freilich macht keine von diesen so grossen Gebrauch 
davon wie unsre Hschr., und daher haben wir vielleicht darin Ein- 
fluss des Mnl. zu sehen. Ich möchte aber darauf aufmerksam ma- 
chen, dass in den von Jostes in der Zschr. f. vaterländ. Ge^ch. u. 
Alterthumskunde 44 herausgegebenen mnd. Predigten ende sehr häu- 
fig mit unde wechselt, ebenso in den von Juno in Historitß anfi- 



*) Über die im Mnl. äusserst seltenen Belege mit einem aus dem Mit- 
telfränk. eingedrungenen sich, s. vHelt. § 835 c. 

') Vgl. z. B. Sachs. Weltchr. 137,31 He . , . vorde [dat a-uce] mit 
eme, ebenso 149,28, L ti b. Chr. 249,33 fiam mit e m c, 307,4 kerde al dat land 
to emCy 229,3 De keyser lest dar vor eme komen Pribeslaum. 



Digitized by 



Google 



XXI 



quissim(ß comiiatus Benihemiensis Codex Diplomatum et Documento- 
rum [Hannover u. Osnabrück 1774] abgedruckten Bentheimischen 
Urkunden. Vgl. auch Woeste in der Zschr. /. d. Phil. IV S. 113 
und Tümpel im Jh. XX S. 81. 



Wenn wir das bisher Gesagte zusammenfassen, finden wir, 
dass in unsrer Hschr. in einer grossen Anzahl von Fällen mnl. 
Eigentümlichkeiten fast durchgehends durch im Mittelniederdeut- 
schen geläufigere Erscheinungen ersetzt sind, dass aber anderer- 
seits die Fälle, wo der Schreiber die mnl. Formen beibehielt, 
auch in anderen Hschriften, vor allem, wenn sie aus dem Westen 
stammen, reichlich zu belegen sind. 

Ich habe daher durchaus keine Bedenken getragen, dies 
Buch auf dem Titelblatt als » mittelniederdeutsch i zu bezeichnen, 
und muss die Ansicht Zuidemas, de Vooys' und van dee Vets, 
dass die Hschr. nur > nederduitsch glekleurd» sei, entschieden 
zurückweisen. Allerdings zeigt die Hschr. noch genug Spuren 
ihrer mnl. Herkunft, und ich muss als Schlussresultat meiner 
Betrachtungen aufstellen, dass wir in unserm Text ein mittel- 
niederdeutsches, aber mittelniederländisch gefärbtes 
Denkmal vor uns haben'). Es versteht sich von selbst, dass die 
Sprache unsrer Hschr. nirgends einer gesprochenen Mundart 
entspricht, sondern sie repräsentiert in ihrer Hauptgestalt nur 
eine zu litterarischen Zwecken und durch litte- 
rarische Beziehungen geschaffene Schriftsprache. 
Anderseits muss man aber auch Jostes' Worten [Veghe S. LHI] 
beipflichten: »An eine einheitlich geregelte Schriftsprache 
wie etwa unser Hochdeutsch ist natürlich nicht zu denken; 
der dialektischen Verschiedenheiten sind doch wieder so viele, 
dass wir durch die Annahme einer solchen den Schwierigkeiten 
nur die eine Tür verschliessen würden, um sie durch die andere 
wieder hineinzulassen». Und wir werden sofort sehen, dass auch 



*) Unser Text zeigt im Anfang, dünkt mich, deutlichere Spuren der 
mnl. Herkunft als später. Der Übersetzer scheint sich mehr und mehr an das 
Umschreiben gewohnt zu haben, daher zeigt auch der 8chluss unsres Tex- 
tes einen viel mehr mnd. Charakter als der Anfang. 
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in unsrer Hschr. neben den gemeinsamen schriftsprachlichen 
Eigentümlichkeiten einzelne charakteristische dialektische Formen 
auftreten. 

Zum Schluss noch ein paar Worte über den mnd. Über- 
setzer. Wer dieser war, weiss ich nicht. In der Hschr. selbst 
hat er keine Auskunft über seine Person gegeben. Er ist der 
Wahlspruch der Windesheimer Brüder atna nesciri^)^ oder wie 
Thomas a Kempis es ausdrückt*): *non quceras, quis hoc dixerü^ 
sed quid didtur attende», treu geblieben. Er hat nicht, wie es 
viele Schreiber des Mittelalters getan haben, seinen Namen oder 
seinen Geburtsort genannt. Trotzdem kann man, glaube ich, aus 
den dialektischen Eigentümlichkeiten des Textes feststellen, aus 
welcher Gegend er gebürtig war. 

Die Hschr. stammt bekanntlich aus dem Kloster Frens- 
vvegen im Bentheimischen, nicht weit entfernt von der niederländ. 
Grenze. Mit ziemlich grosser Sicherheit können wir sagen, dass 
sie auch dort geschrieben worden ist. Es gab nämlich betreffs 
der Bücherabschreibung einen wichtigen Unterschied zwischen 
den Windesheimer Brüdern und den Brüdern des gemeinsamen 
Lebens. Während diese kopierten, um sich durch Verkauf der 
Bücher ihren Lebensunterhalt zu erwerben, widmeten sich jene 
dem Bücherabschreiben nur um die Bibliotheken ihrer Klöster zu 
vermehren, und es waren seltene Ausnahmefälle, wenn sie ein Buch 
verkauften '). Daraus kann man auch ziemlich sicher schliessen, dass 
der Schreiber unsrer Hschr. ein Frenswegener Klosterbruder war. 
Dass der Übersetzer auch diesem Kloster angehörte, wird durch 
ein paar dialektische Eigentümlichkeiten wahrscheinlich gemacht *). 
Ich denke besonders an den merkwürdigen und schwererklärlichen 



') Äcquoy, I S. 227. 

*) Imitatio Christi I, 5. 

•) Acquoy I S. 221. II S. 194 f. 

*) Es läset sich freilich nicht leugnen, dass diese Eigentümlichkeiten 
von dem Schreiber eingeführt sein können. Wenn man aber weiss, mit 
welcher Sorgfältigkeit die Windesheimer Brüder die Arbeit des Bücherab- 
schreibens verrichteten, wie sehr sie sich bemühten, richtige Lesarten zu bie- 
ten [s. hierüber Acquoy I S. 213], scheint es mir doch wenig wahrscheinlich, 
dass der Schreiber in einen schon vorhandenen mnd. Text seine Dialekt- 
eigentümlichkeiten eingeführt hat. 
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Vokal in der 3. Pers. Sg. Präs. Ind. in den Verba der 2. Ab- 
lautsklasse. Wie oben gesagt, hat das Mnl. durch Ausgleichung 
den Vokal des Inf. überall durchgeführt, im Mnd. bleibt dage- 
gen oft der ursprüngliche Wechsel bewahrt. Lautgesetzlich würde 
in der 2. 3. Pers. Sg. Präs. dem urgerm. tu ein w [d. h. ü] ent- 
sprechen. In unserm Text findet man aber dieses u nur einmal 
in dem durch Analogie entstandenen suet »sieht», sonst begegnet 
oivloechf »fliegt», kost »wählt» verlost »verliert» usw. Von uns- 
rer Hschr. abgesehen habe ich diese Erscheinung nur in einem 
aus Frenswegen stammenden Tractaet tegen werltlike mynne ^) 
und in einer von Kern*) abgedruckten Urkunde aus Olden- 
zaal, einer holländ. Stadt ganz in der Nähe von Frenswegen, 
gefunden. Wir scheinen also hier ein lautliches Kennzeichen 
der Sprache dieser Gegend vor uns zu haben. Was die heutigen 
Mundarten betrifft, so weiss ich nicht, ob der Frenswegener Dia- 
lekt noch diese Formen hat, man trifft aber diese Eigentümlich- 
keit wenigstens noch in den Sachs. Dialekten in Geldern und 
Overijsel, s. Gallige, Woordenboek van het Geldersch-Overijselsch 
dialect [zit. Gdllee], S. XXV kos »er wählt», höd und Veed »er 
bietet»]. Vielleicht stammte also der Übersetzer aus dieser Ge- 
gend '). Sehr weit von der jetzigen deutschen Grenze kann es 
aber nicht sein, was z. B. ein Vergleich mit dem wohl aus dem 
westl. Geldern stammenden Prosatext des Spiegel der Sonden [s. 
Vebdams Ausg. II S. LXXXIV] zeigt. 



^) Abgedruckt bei Langenberg, Qiullen u. Forsch, zur Gesch. der deut- 
schen Mystik S. 109 ff. Dort begegnet uns S. 126 geboet >gebietet>: »Seit, 
neyroant van uns en gebot god nu in desser tyd: steruet vor den gelouen>. 
Ebenso wahrscheinlich auch verbot 8. 127: >Vermalediet sy de mensche van 
gode, de synen swerde verbot, dattet nicht ene snide in dat bloet». 

•) Schot »schiesst». Tijdschr. XXIV S. 259. 

•) Es ist für die Sprache sehr wenig von Belang, ob der Übersetzer 
ans dem Bentheimischen oder aus den östl. sächs. Provinzen Hollands ge- 
bürtig ist, da sich die Dialekte dieser Gegenden äusserst wenig von einander 
unterscheiden. Vgl. Jbllinqhaus, Zur Einteilung d. ndd. Mundarten S. 1 und 
Winkleb, Algemeen nederduitsch en friesch dialection I, S. 361. 
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Quantität. 

In den rein mnd. Hschriften bleibt gewöhnlich die Quan- 
tität der Vokale unbezeichnet, und nur selten findet man eine 
Bezeichnung der Länge durch Verdoppelung des Vokals oder 
durch Zufügung eines e oder i. Nicht so im Mnl. Hier ist bei 
Länge des Vokals Verdoppelung bzw. Zusatz des e oder i wenig- 
stens in geschlossenen Silben RegeP). 

Unsere Hschr., wie auch andere westfäl. Denkmäler aus 
der betreffenden Zeit, nimmt in dieser Hinsicht eine Mittelstufe 
ein, und zwar aus leicht begreiflichen Gründen. Einerseits wur- 
den die Schreiber von der in den Hansestädten ausgebildeten 
Orthographie beeinflusst, andererseits konnten sie bei dem grossen 
Einfluss des Mnl. auch in dieser Sache nicht unberührt bleiben. 
Die Verhältnisse gestalten sich in unsrer Hschr. etwa folgender- 
weise: 

Länge wird in offener Silbe gewöhnlich nicht bezeich- 
net, einerlei ob die Länge ursprünglich oder sekundär [iTon- 
länge»] ist. Ausnahmen sind ziemlich selten. Bei Tonlänge: 
Heere [Dat. Sg.] 73,15, eeten »essen» 47,1 voele 8,82 u. ö., oeren (Pron. 
Poss.] z. B. 64,2 80,13 und verhältnissmässig öfter bei ö: goedels] 
[Gen. Dat. Sg.] 54,26 58,12 ghehoede(n) [Dat. Akk. PI.] 6,22 10,28, 



*) Ausnahmen bilden nur einige limburgische Denkmäler: Limhurgsche 
Serm,* Leven van Jesu u. a., wo die Längebezeichnung sich beinahe voll 
ständig mit der unsrer Hschr. deckt. Vgl. Kern § 10. 
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gheboeden [Part.] 8,84, sproeke 52,25. Bei ursprünglicher Länge: 
raedesluden 15,18, waere 78,14, [ic] laste 63,26, mc^te 25,12, ondersae- 
ten 6,22 10,28 [te] vleene 34,16, eere 8,ii, vrieliker 53,21, gudertteren 
oft. z. B. 18,28 82,27, Zttede 53,19, ruemelike 70,ii, ^roefe [< ^06/) 
5,17 55,82, hoegher 58,18, oeww^ 54,17; bei ö (< urgerm. 6) sehr 
oft^): boeke [Dat. Sg.] 62,3, &roöd^ 67,20, Äoedcr,^ 48,17, Aocde [Gen 
PI.] 22,12, stoele [Dat. 8g.] 61,4, voet€(n) 7,1B 7,83 9,1 15,2« 31,is 
56,17 [bis] 74,29 82,22, moede 61,13 61,16, *o^/e 5,9 31,19, oefenenb.m 
5,31, voelen 52,19 58,2, ghenoeghen 52,80, ghemoete 47,16, vermoeden 
9,22, voerfen 25,80 72,30, rueren 64,30 und sehr oft flektierte For- 
men von dem Wort ghuet »gut». Daneben kommen natürlich 
Formen mit einfachem Vokal vor. 

Bei auslautendem Vokal findet man: dreefej »drei», vle(e) 
»fliehe», se(ej »sieh», vloe »floh», stroe »Stroh» aber nur versla, 
versma, versta [ein paar Male daernae z. B. 6,6 70,l]. 

In geschlossenen Silben wird sehr oft die Länge bezeichnet. 
Langes i wird in einheimischen Wörtern ij geschrieben [einige 
Male gudertierlic z. B. 19,16 und einmal wies »weise» statt wijs 
49,3]. Es macht keinen Unterschied, ob der Vokal ursprüngUch 
lang oder unter Einfluss folgender Konsonanten verlängert oder 
Tonlänge ist, welche durch Synkope eines e in geschlossene 
Silbe kam. 

Ausnahmen ohne Längebezeichnung kommen aber nicht 
selten vor. 



Die Quantitätsregeln des Mnd. dem As. gegenüber 
lassen sich etwa folgenderweise zusammenfassen: 

a) Ursprünglich lange Vokale bleiben lang. Auch Diph- 
thonge behalten natürlich ihre Länge bei, sei es dass sie Diph- 
thonge bleiben oder in einen einfachen Laut übergehen. 

b) Ursprünglich kurze Vokale bleiben kurz in ursprünglich 
geschlossener Silbe. 



^) Hier hat diese Schreibang wahrscheinlich anch eine lautliche Be* 
dentung. 8. hierüber weiter unten. 
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c) Ursprünglich kurze Vokale werden in offener Silbe ge- 
dehnt [»Tonlänge»] ^). 

Ausnahmen von diesen Regeln gibt es jedoch viele: 

1) Zu a): Lange Vokale und Diphthonge werden vor gewissen 
Konsonantengruppen gekürzt. Da aber in unserm Text die 
langen Vokale nicht immer durch die Schreibung von den kur- 
zen unterschieden sind, kann mau nicht in allen Fällen mit 
Sicherheit entscheiden, ob Kürzung eingetreten ist oder nicht. 

Sicher ist wohl Kürze vor cht in brachte, dachte, sachte 
»sanft», lichty luchten \lochten\, sochten »seufzen» usw., da hier 
niemals Länge durch die Schreibung ausgedrückt wird *). 

In einigen anderen Fällen ist auch Kürze vor Konsonanten 
Verbindungen ziemlieh sicher: Hinrik »Heinrich», twintich »20», 
hillich »heilig», licham »Leichnam», vielleicht auch fftont »stand», 
vrent »Freund» [vgl. aber vreenschoj) 67,28]. Kürzung auch vor 
dem durch Assimilation von // entstandenen // in quellike < qmt. 

Zweifelhaft ist die Kürze im Prät. schwacher Verba mit früher 
Synkope, da bei diesen Einfluss des Lif. möglich ist: koße ÖÜevs 
[für die Kürze spricht der freihch in unserm Text nicht belegte 
Übergang > kochte] : koejte 76,3. Über groite usw. s. unten. Kürze 
ist sicher in (n)ummer [mm < wm. v. Helt. § 116eJ. 

Merkwürdig ist die Kürze in hilliken »heiraten» 53,18. Ebenso 
wie bei hillich die Verkürzung in den gebeugten Formen mit 



') JoSTES hat sich freilich niohrmalH gegen den von Nerger [Germa- 
nia XI 452] aufgestellten Satz von »er »Tonlänge > ausgesprochen, x. B. Jb, 
XI S. 91 und in seiner Ausgabe von Daniel V07i Soest S. 391. Es ist freilich 
wahr, dass die heutigen westfäl. Ma. Brechung statt Tondehnung haben, 
ich möchte aber darauf aufmerksam machen, dass die Tonlänge unter Ein- 
fluss des Mnl. auch in die westfäl. Schriftsprache eingedrungen sein könnte 
[vgl. Formen wie heefft »erbat» in der Münst. Chr.] Was zunächst die Ge- 
gend betrifft, aus der unsre Hschr. stammt, möchte ich auch erwähnen, 
dass in einigen Teilen der Grafschaften B e n t h e i m und L i n g en Tonlänge 
eingetreten ist, in anderen die Kürze gewahrt wird, in noch anderen ein re- 
gellos gemischter Gebrauch von Tonlängen und Kürzen stattfindet [Korr.- 
Blatt X S. 17]. 

*) Gheleeckt 57,12 ist von der nicht synkopierten Form gheUghet beein- 
flusst, ebenso seechde < seghedey Vloecht »fliegt» 42,28 hat die Länge nach 
dem Inf. vleghen. Zweifelhaft ist ghenochte, da hier Einfluss von ghenöck 
möglich ist. 
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synkopiertem Zwischenvokal entstanden ist, so erklärt sich wohl 
dieses Verbura am besten durch Einfluss von Formen ohne Zwi- 
schenvokal des Subst. hilik. 

Nicht gerade selten kommen im Mnd. Schreibungen vor, 
die auf eine Kürzung von urspr. langen Vokalen vor einfachem 
d, / deuten, denn nur auf diese Weise erklärt sich wohl die Dop- 
pelschreibung dieser Konsonanten in den betreffenden Fällen. In 
unserem Text kommt nur das Wort hlodde 68,11 in Betracht [aber 
daneben bloddike 15,4], in Qregorii Dialogi begegnet daneben loitte 
»weiss» Fol. 75 a ^). 

Wenn durch Synkope ein d, t mit einem d, t zusammen- 
stösst, wird der Vokal in einigen Fällen vor der dadurch entstan- 
denen Geminierung verkürzt*): grotte »grüsste», hodde »hütete», 
vodde »fütterte» usw.; '^vet [vette 60,19, vetticheit 31,28; vgl. andfr. 
feitit], wohl auch in het »er heisst», let »er lässt». 

Bei dem Prät. at »ass» ist wohl wenigstens fakultative Kür- 
zung nach Analogie der anderen Prätt. \bat^ gaf, quam usw.] ein- 
getreten. Vgl. für das Mhd. Zwiebzina in ZfdA, 44 S. 12 £E. 

2) Zu b). Dehnung kurzer Vokale tritt ein wie im Mnl. vor 
gewissen Konsonantverbindungen. Diese sind nach Ausweis der 
Schreibung r + Kons, [auch vor n], Id und st: z. B. weerden 
»werden» 68,1 u. ö., waert [Prät] 15,12 u. ö., aertne »Arme» 73,24 
73,25, hoerne »Hörner» 74,18, swaert 24,29, schaerp 49,2; oelt 46,6 
u. ö., kodde »Fieber» 72,17, behoelden 30,19; laester laestieh 81,24 
36,25, haestelike 15,8 u. ö., beest [Superl.] 12,14. Vor rr: dorm 
»dürfen» 8,33 53,15 68,14 [dorren 68,16], Präs. doer, rfaer 42,23 42,26, 
veer »fern» oft. 

Auch vor n + Kons, wird zuweilen Länge angedeutet: 
eende, eynde 16,26 72,24 u. ö., conueent 49,25, rijnck 15,24, streen- 
(ge)like 37,8 49,26 •). 



*) Vgl. noch Jb I S. 92 ff. und folgende Beispiele bei Veghe: tritte, 
lüitticheit z. B. 264,40 266,21; grotter »grösser» 113,90, krodden »sich kummern» 
84,88 n. ö. 

•) Daneben kommt auch Beibehaltung der Länge und Vereinfachung 
des gemin. Kons, vor: leide, bereide [andererseits bei Veghe 158,28: beredde 
»bereitete»]. Hierher gehört wohl hete »hiess» 71,7. 

•) Vgl. Gall^e: Hnk neben Hnk und für Twente: itide. Dagegen 
hat er nur strenge. 
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Im Gegensatz zum Westmnl., aber mit dem Limburg, über- 
einstimmend kommt einige Male eine Schreibung vor, die auf 
eine Dehnung der Vokale in geschlossener Silbe deutet [vgl. 
Kern § 16,2]. Ebenso wie in den Limb, Serm. wird vor allem 
a von dieser Dehnung getroffen, und diese Erscheinung scheint 
überwiegend vor t und n zu begegnen. Beispiele davon sind: 
staet »Stadt» 7,83 83,8, daet »dass» z. B. 71,3, ghesaet [Part.] 73,» 
gheseet 6,29 9,14, maen »Mann» 8,16^), daen »dann» 40,19, een [Ne- 
gation) 76,16, mijn »weniger» 46,22, graef »Grab» 33,23, Ao^ 46,28, 
weech »Weg» 13,14 ghecck »Narr» 34,13*) und in einigen Prät.: 
begaen 62,16, beuael 47,6, ouerläes 3,14, säet 15,11 16,13 32,29. Merk- 
würdig ist es allerdings, dass bei einigen von diesen Wörtern 
der Kons, urspr. geminiert ist [maen, gheeck, begaen usw.]. 

3) Zu c) möchte ich auf die Form anne 56,15 aufmerksam 
machen [auch bei Veghe z. B. 187,28]. Es ist eine Kompromiss- 
form zwischen an und ane [gewöhnlich mit Apokope aen]. 

In einigen Formen war die offene Silbe vor Eintritt der 
Toudehnung durch Synkope geschlossen worden. Hierdurch er- 
klärt sich die Kürze [und überhaupt der Lautwert] des Vokals in 
sidk [neben solk] »solch» und in den Verbalformen nimt »nimmt», 
kumt »kommt» usw. 

Man muss sich hüten, a priori jeden in offener Silbe ste- 
henden Vokal als tonlang zu betrachten. Es können andere 
Faktoren wirksam sein. Schreibungen wie hiligher 7,10, krumen 
54,3 usw., in welchen Wörtern der Vokal sicher kurz war, zeigen, 
dass aus der Schreibung keine sicheren Zeugnisse zu erhalten 
sind. So heisst das Wort »manch» gewöhnlich menich [manich] 
mit einfachem w, ein paar Male kommt es aber mit Doppelkons. 
[mennich z. B. 33,37 vor. Ist nun der Vokal in menich kurz oder 
tonlang? Vielleicht beides: mennich [auch geschrieben menich?^ 
erklärt sich aus den flektierten Formen mit synkopiertem Zwi- 
schenvokal, menich aus den Formen ohne Synkope. 

*) Vgl. im heutigen Maaetrichtsch: man, PL mänder [Kern S. 92]. 

•) (Uer [Gen. Sg. F. und Gen. PI. des best. Art.] z. B. 13,2 u. ö. ist 
vielleicht nur eine mnd. Schreibung für das mnl. rfiei-, ebenso vielleicht 
iceen für \vien 12,14. 
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Die Etitwickelung der Laute. 

I. Vokale. 
1. Betonte Vokale. 

A. Kurze Vokale. 

As. ä, 
As. ä bleibt gewöhnlich. Wegen Dehnung s. oben. 

Der schon as. beginnende Übergang a > o vor Id, It ist in 
den einheimischen Wörtern ganz durchgeführt: holden, olt, sogar 
schalt [Prät.] 77,21 [vgl. galt »galt» Lüb. Chr. I 354,6 ff.]. Da- 
gegen salter Ib.n 75,24 u. ö. neben solter 75,18 75,14 u. ö.; altaer 
n,29 *), vgl. Lateb, De latijnsche Woorden in het Oud- en Middel- 
nederduitsch [Utrechter Diss. 1903, zit. Later] S. 77. 

wegen Unbetontheit in och »ach» und of »von». 

Doer 42,23 [neben daer 42,26] dankt sein o der [auch als 
Inf. gebrauchten] Pluralform, ebenso wofejrt [Prät.] 8,34 u. ö. 

Beuolestu 39,10 nach dem Part, bevolen, 

ar > er in sterch 73,24 76,25 merteler 14,11 u. ö., Jcerkener 
»Gefängnis» öfters. Umlaut in den beiden letzten Wörtern? 

As. e [Umlaut des a]. 

Umlaut von ä findet sich zuweilen in Wörtern, wo das as. 
ä hatte, z. B. mechtich und vor einem i der dritten Silbe: doet'^ 
slegher 51,6 79,14 [-slagher 51,14], yegher 36.26. • 

Von den Fremdwörtern sei erwähnt: mettene 15,io [< wa- 
tfujiina]. 

Wie in dem vorauszusetzenden as. *hlahhian fehlt der Um- 
laut in lachen *). 

Anderseits ist nicht selten durch Einfluss nicht umgelauteter 
Formen der Umlaut beseitigt, z. B. in der Flexion: gast PI. 
gaste; draghen, he draghet. Eine Spur des alten Wechsels as. dragan : 

*) Die mnd. Doppelformen dieses Wortes erklären sich durch wech- 
selnde Betonung: oltcr <Z dltar, altaer < altdr [vgl. Woeste altär]. Beto- 
nung der letzten Silbe ist für unsern Text auch für doctoer 59,10 anzunehmen. 

') Vielleicht ist hier wie im Ahd. früher Übergang in die schw. Konj. 
anzunehmen: ahd. laehSn. Das Verbum ist bekanntlich im Mnd. immer 
schwach. 
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dregtct findet sich noch in den mnd. Formen mit dm'chgeführ- 
tem e: Inf. dreghen usw. 26,21 30,2 u. ö. [vgl. vHelt. § 185 
Opm.]. 

Neben dem Komp. lengher 28,30 kommt durch leicht erkenn- 
bare Analogie auch langher [vielleicht das urspr. Suffix -öean] vor 
83,28, ebenso neben vergenclic Fol. 131d vergandic ibd. Der 
Wechsel zwischen achter : echter ist wohl alt [ahd. as. ajtar : and. 
eftir]; vielleicht ebenso zwischen vnschamelike 64,12 : •schemdike 
15,6 [ahd. scamal : ahd. *scefnü, mhd. scemel] ^). 

Neben manigherhande 62,20 63,31 kommt gewöhnlich fneni- 
gherhande, mefnjnich vor. Was die heutigen Ma. betrifft, haben 
HoLTFT., ScHAMB., WoKSTE a, uur Gall^e 6, Ist hier Suffixver- 
tauschung vorauszusetzen [auch ahd. und mhd. wechselt manec 
mit menec]? Wenig wahrscheinlich finde ich v. Heltens Ver- 
mutung, § 20 Opm. 5 [Eiufluss von dem Subst. menege], 

»Rückumlaut» in bekennen : bekant, senden : sande, ghesant^ 
"^brennen : brande ghebrant *). Bei seggen, leggen und [verJteUen 
ist aber der Vokal des Inf. durchgeführt. So auch setten : sette ghe- 
set, daneben aber auch zweimal ghesafejt 73,7 73,9. 

Rundung des e zu ö vor und nach Labialen begegnet bei 
vromet [d. h. vrömet] z. B. 19,29 21,8 u. ö, [vremet 32,32] und te- 
ghenwordich [d. h. -wördich] z. B. 11,11 u. ö. 

Sunte [in den neueren Dialekten immer mit ü] < sente < 
santi < sancti. Als u ist dagegen der Vokal in dem zweimaligen 
vnde [< ende<^andi] 21,ii anzusetzen. 

Ein Übergang des Umlauts-e in i vor «-Verbindungen 
kommt nicht vor. Es heisst also nur brenghen, mensche usw. 



As. ^. 

As. e bleibt. Wegen Dehnung s. oben. 

Neben e kommen zuweilen Schreibungen mit o vor: dose 



') In Veghes Fred, -e-: z. B. 239,11 19 29 aber -a- im Bist. Jb. VI S. 361. 

") Man hat die Formen mit a als Entlehnungen aus dem Hd. erklärt, 
wenigstens für einen Teil des Mnd. mit Unrecht. Erstens gibt es heute 
noch Ma., welche diesen Wechsel haben [Holth. § 849, WoESTK brannte, 
kannte usw.], und zweitens kommen Formen mit a im Mnl. vor. 
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»diese» [Ack. Sg. F.] 4,3 78,6^), solve »selbst» [neben selve] 5,31 
u. ö. Der Lautwert ist wohl ö*. 

Diese 3,6 dankt wohl sein i dem Einfluss des Neutr. dit. 

Da im absoluten Auslaut das idg. e schwand ohne Umlaut 
zu bewirken [Streitbero Urg. Gr. § 66,2], ist das i in den Imper. 
ghify nim, sich Analogiebildungen nach dem Präs. [schon as. sih 
neben seh usw.]. 

•we- > u- [d. h. ii] in suster »Schwester.» 

Vinster »Fenster» [< lat. fenestra] 3G,2 hat wohl sein i durch 
Systemzwang [i vor n- Verbindungen] erhalten. In vensen »heu- 
cheln» 47,7 und der Ableitung ghevenstheit 47,8 ist e geblieben^) 
[über die Etymologie s. Franck Etym. Wb. und Holth. im Anz. 
f. d. Alt. XX S. 237. 

As. ?. 

As. i in geschlossener Silbe bleibt gewöhnlich. Wegen Deh- 
nung s. oben. 

Verscricken [z. B. 81,14] < urgerm. *skrikkjan [ahd. scricchen; 
daneben ahd. screcchön]. 

Vor m + Kons.: clemmen 64,i2 neben cUjmmet [3. Sg. Präs.^ 
6,21, iimmere [PI.] 54,23 und ymmekorue 11,6 u. ö. Hier ist viel- 
leicht die Senkung zu e in clemmen lautgesetzlich, da diese Form 
[wie swemmen] wenigstens im westl. Niederdeutsohland die ge- 
wöhnliche ist [s. Holth., Woeste, Schamb., Gall^e]. Wenn diese 
Annahme richtig ist, danken die drei anderen Formen ihr i dem 
i der folg. Silbe % 

Vor /• + Kons, immer e, einerlei ob ein i, j folgte oder 
nicht: versah, heerde, derde usw. 

et »es» [schon as.] neben it erklärt sich durch die Uube- 
tontheit. Später konnte auch et betont gebraucht werden, daher 
die Länge eet z. B. 7,30. 



*) Danehen ist in der Hschr. ein paar Male ein urspr. geschriebenes o 
in e verbessert, z. B. 13,10. 

') Auch von diesem Wort kommen aber im >Ind. Formen mit i vor, 
z. B. Veghe S. 281,6, aber vensen Zschr. f. vaterl. Gesch. S. 16. 

*) Vgl. ahd. imhi^ as. timhrio >Zimmermann> Freck. H., gitimbrid [pRrt] 
Hei. C, 1825 [M. gefimbrod] und die got. Formen timrjan usw. Mnd. stemme 
hatte schon as. regelrecht e [Holth. As. El. § 84. A. 1\ 
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über segenen < lat. signare s. Later S. 93. 

u statt i in sulver sulveren 21,29 28,4 [neben süver 21,2?]. Der 
Lautwert ist wohl n [Schamb. sülver; Gall^e eülver], 

wi' > -w-[d. h. ü] in tusschen. 

Anlautendes tvi- bleibt [Prät. wiste] oder geht in wu- über: 
«;i/Ä/e [selten z. B. Fol. ISOc], vgl. Holth. § 55 b, wuUu 
»willst du» 13,4 66,29 [neben uiltu 31,8 u. ö.], vgl. Woeste wuH, 
Jellinqhaus tmille § 269 und Sohamb. taut. 

Die Form, woste Prät. [wohl mit ö; auch selten z. B. Fol. 
163a] hat man aus einer Form mit e erklärt, vgl. ahd. oberd. 
wissa, wista: fränk. wessa, w'esta. 

In offenen Silben geht i in e über. Daher der Wechsel 
Ut.'lede, mitimede usw. Hierher gehört das Fremdwort ^cn/ 32,29 
/*< synodus], 

As. *bigiht [vgl. ahd. bigiht, as. higihto] > 6?cä/ > WcA/. 

[d. h. wohl ö] statt e in soventich »70» 23,6 [neben t^etew- 
tich 23,6), vo(e)le oft. neben reZe, oer('cy usw. oft. neben er(e) 
[Pron. Poss.]. 

Der urspr. Wechsel in der Verbalflektion zwischen e und i 
[as. heran: biru, hiris usw.] ist sowohl in geschlossener als in 
offener Silbe fast ganz beseitigt. Es heisst also helpet »er hilft», 
steruet »er stirbt» usw. Nur in ein paar Wörtern finden sich 
noch Spuren dieses Wechsels: in dem oben genannten clymmet, 
daneben in nynü 6,12, ghift 6,22 u. ö. [neben gheuet oft] und in 
den durch Analogie entstandenen Imper. gif, nym, sich. 

Die Formen nyml, ghijt aus as. nimidy gibid sind merkwür- 
dig, da im Mnd. ein i in offener Silbe auch vor i zu e wird 
[vgl. z. B. hemel < as. himily beide < as. büiäi]. Es kann w^ohl 
keine andere Erklärung geben als eine frühzeitige Synkope des 
Endungsvokals, wodurch das i in geschlossene Silbe kam. 

As. ö. 

As. 6 bleibt gewöhnlich in geschlossener Silbe. Wegen 
Dehnung s. oben. 
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Zweimal begegnet von dem Verbum scheiden ein nach dem 
Prät. PI. gebildetes Part, geschulden 50,18 70,27. — Wegen des a 
statt in vorwarde 12,12 58,4 s. Franck, Etym. Wb. s. v. rooi'- 
waarde. 

Auch in offener Silbe steht am meisten o. Es gibt jedoch 
auch in unserm Text Beispiele des in Westfalen allerdings selten 
vorkommenden Überganges o > a; ziemHch häufig cq^enbae)' 48,23 
u. ö., apenbaren 20,3 u. ö. [neben seltenerem oi)enhaer, opcnbaren] ; 
daneben sparen »Sporen» 30,10 und die Part, ghebaren 41,18 und 
vernatnen 55,26. 

Da germ. 6 bekanntlich aus idg. ü vor dunklem Vokal ent- 
standen ist, konnte urspr. kein Umlaut bei diesem Vokal eintreten. 
Die Analogie ist aber wirksam gewesen, und bei einigen Wörtern 
ist ein sekundärer Umlaut anzunehmen. In der Schrift hat man 
in unsrer Hschr. wie gewöhnlich in mnd. Texten keinen Unter- 
schied zwischen uragelautetem und nicht-umgelauteten o gemacht; 
beide werden o geschrieben. Nach Ausweis der modernen Dialekte 
ist aber ö anzusetzen bei den Pluralen vosse »Füchse», hoerne »Hör- 
ner» 74,13, rocke »Röcke» [Fol. 135c]. Schwieriger liegt die Sache 
bei worde »Wörter»; in den modernen Dialekten setzt nur Woeste 
Umlaut an. Dochier hat eine schw. Form in der Mehrzahl 
dochteren 75,31, hat also wohl hier keinen Umlaut. Kostel habe 
ich in den modernen Idiotica nicht finden können, nach verstan- 
det in unsrem Text und verstendel bei Veghe [s. B. 231,14 232,37] 
wäre wohl beides möglich [vgl. rahd. kostltch und köstlich]. Tor- 
nich hat wohl o [von den Wörterbüchern hat nur Brem. Wb. ö, 
aber aus Ditmarschenj. In Collen »Köln» [ahd. Cholina] ist 
sicher Umlaut anzusetzen. 

Dagegen zeigen die Mundarten, dass honich umlautslos war 
[vgl. Angls. und die hd. Schriftsprache]. 

As. ü. 

As. ä in geschlossener Silbe bleibt gewöhnlich [ausser vor 
r + Kons.], wenn kein i, j in der nächsten Silbe folgte. Auch 
diejenigen Wörter, welche im Gegensatz zum Ahd. im As. und 

3 
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Ags. ü hatten, behalten dies in geschlossener Silbe bei: nul, iuc^} 
»Joch», bucJc »Bock» [ags. bucca] 14,24. 

Ursprünglich [also nicht etwa aus i entwickelt] ist das u in 
runderen »rindsledern» 53,13. Es hängt mit dem ags. hryäen zu- 
sammen, vgl. Kluge, Etymol. Wh. s. v. Bind. 

Vor r -\- Kons, geht w in o über [Dehnung s. oben]: kort 
»kurz», ordel »Urteil», ivortel »Wurzel» *). 

Von klemmen heisst das Part, gheklommen 63,13. Die Ent- 
wickelung von « > o vor mm ist mit der von i > f? [s. oben S. 
XXXI] analog. Auch Veghe hat o z. B. 9,25. 

Der in Mnl. gewöhnliche Übergang von u > o vor n + Kons, 
begegnet nicht selten in unserem Text. Zum Teil ist wohl die 
Häufigkeit dieser Erscheinung der mnl. Vorlage zuzuschreiben, 
man muss aber bedenken, dass o statt u vor w-Verbindungen 
auch in anderen Denkmälern aus dem Westen, die nicht aus dem 
Mnl. übersetzt sind [z. B. Münst. Chr.: wonnen (Prät.), gedwongen, 
bedivongen (Part.) usw.] begegnen. Am gewöhnlichsten kommt in 
unserm Text o in einigen Präfixen vor: op-, ont-, otuler- [und 
omme-, d. h. ö] neben den Formen mit ti/'bzw. ü], weiter in ons[e] 
neben iins[e]. Andere Formen sind hedtvongen [Part.] 50,8 [neben 
ghedwungen öft.J, undervonden [Part.] 39,2 [daneben vndervunden, 
ghevunden oft.], wonderlik 65,15 [wunderlik oft], mont 16,23 [« 42,2], 
touge 77,10. 

In offener Silbe geht u immer in o über. 

Vor i, j der folgenden Silbe tritt Umlaut ein, und zwar 
finden wir ü [geschr. n] in denselben Fällen, wo das umlautslose 
u blieb, aber ö [geschr. o], wo m zu o wurde [vor n -f Kons, steht 
von omme abgesehen immer u]: bedrucken^ dünken, kudde »Herde» 
56.16 [ahd. chutti], luitic, ghelucke, schuldich, gülden, mussche »Sper- 
ling», kiinne »Geschlecht», küssen »Kissen» [ahd. chusst{n)], huifeken 
74,26, der PI. umlue »Wölfe» usw. 



') Bei diesem AVort wäre allerdings auch Umlaut möglich: Nergeb § 
164 jUcky Gall^e: iük, Schambach verzeichnet das Wort nicht, Woeste 
hat die hd. Form joch. — Bei Veghe wechselt iuch [z. B. 280,11] mit iock [z. 
B. 280,19]. 

'^ S0HA3IBACH zwar wörtel, aber ohne Umlaut bei WoestE, Gali.ee 
und im Brem. Wb. 
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Neben rüste cRuhe» [z. B. 18,8] rtisten »ruhen» [z. B. 52,2) 
mit ü kommten auch roste [z. ß. 34,3b] und rosten [z. B. 13,8] vor, 
welche Formen wohl ö haben. Darf man einen Übergang von 
ü > ö vor st voraussetzen, analog mit dem von ü > ö vor ch 
[z. B. wuchten Ben.-Reg. 35,26: vrochfen ibd. 34,2]? Vgl. vHblten 
§ 37 Opm. 2. Die neueren Ma. haben resteti [< *r(u>tjan], Woeste 
daneben geröst »ruhig». 

Vor r -(- Kons.: ö in gordel »Gürtel», dorre »dürr», störten 
»stürzen», korter »kürzer», tvorme »Würmer» Fol. 137 h. Einige- 
mal nach dem Mnl. die Schreibung u(e): ghebuerte z. B. 4,9 76,18 
neben ghebo(e)rte z. B. 4,9. 

In offener Silbe ö: boren »heben» [ahd. burien, ags. byrjan], 
togel »Zügel», vlogel »Flügel», koninc »König» *). Hierher gehört 
momc »Mönch» [ahd. munih]. Zweifelhaft sind doghet »Tugend», 
ioghet »Jugend». Das Nl. hat deugd, jeugd, also mit Umlaut 
[< *dugid, *jngid, vgl. die Afr. Ps. jugindi], das Hd. aber um- 
lautslose Formen [< -unp-]. Die modernen Idiotica kennen 
diese Wörter nicht. Franok setzt sie für den Reineke mit Um- 
laut an [PBB. 27 S. 378]. 

Kumt »kommt» 76,7 muss Umlaut haben *) [as. kumid]. Das 
u statt des zu erwartenden o lässt sich hier wie bei 7iimt usw\ 
[s. oben S. XXXII] durch frühzeitige Synkope des Endungs- 
vokals erklären. 

»Solch» heisst teils sulk [z. B. 8,25], teils solk [z. B. 58,4], 
es wechselt also hier ü: ö. Die regelrechte Vertretung des as. 
sulik wäre solk mit ö, welche Form auch in den neueren Dia- 
lekten zu belegen ist [Holth. § 66, Woeste (sösk)]. Daneben 
kommt aber auch ü vor [s. Frommanns Mundarten II S. 96 und 
Jellinghaüs, Westfäl, Gramm. S. 82: sük, Galläe: /sük]. Diese 
Formen mit ü erklären sich wohl auch am besten durch eine 
frühzeitige Synkope [vgl. das ags. stvylc; ebenso wohl wilk: welk 
bei Woeste]. 



*) Es ist unmöglich zu entscheiden, ob unnosel »unschuldig» [z. B. 
41,20] hierher gehört [vgl. Holth. § 66 uny9zl : y9 <:^ tonl. ä + *] oder mit 
dem ndl. onnoozel •= 6 <i urgerm. au anzusetzen ist. 

*) Der Imp. cum 45,12 ist dagegen die regelrechte Fortsetzung des as. 
kumt hat also wohl u. 



Digitized by 



Google 



XXXVI 

In den neueren Ma. kommt Umlaut in dem Wort süs vor, 
demnach wäre wohl auch für die mnd. Periode Umlaut in die- 
sem Wort anzunehmen. Wie erklärt sich dieser Umlaut? Wenig 
wahrscheinlich finde ich die Vermutung Behaghelb im Grund- 
risse S. 696 [< sus ist]. 

Nach dem Prät. PI. der 4. und 5. Ablautsreihen zu schlies- 
sen, wo der Umlaut aus dem Opt. Prät. in den Ind. Prät. PI. 
gedrungen ist [wi nemen, gheuen usw.] und nach Ausweis der mo- 
dernen Dialekte [s. z. ß. Holth. §§ 266—288, Jellinghaus § 
221, 229] ist Umlaut auch in denselben Formen der 2. und 3. 
Ablautklassen anzunehmen. Wir haben also wahrscheinlich ü 
in hulpen »halfen» 38,7, sunghen »sanghen» 15,30, vunden »fanden» 
9,1 usw.; ö in storuen »starben» 54,22, barsten »barsten» 82,36, 
toghen »zogen» 15,24 usw. 

Bei den Präteritopräsentia findet dieselbe Entwicklung statt. 
Wir müssen also mit ü ansetzen: gunnen »gönnen»; mit ö: 1) vor 
r + Kons.: dorven^) »bedürfen», do(r)ren »wagen»; 2) in offener 
Silbe: mogen^ solen. 

Schwierigkeiten begegnen bei können »können». Man hätte 
ja kunnen [mit ü] warten sollen, eine Form, die auch in dem 
Mnd. Wb. verzeichnet und bei Gall^e sogar die einzige ist [: kun- 
nen]. Die Form können liesse sich nicht etwa mit dem oben 
[S. XXXIV] erwähnten Übergang u > o vor n-Verbindungen zu- 
sammenstellen, denn sie ist die gewöhnliche Form auch in solchen 
Denkmälern, die von diesem Übergang unberührt sind, z. B. Veghe. 
Dazu kommt, dass mehrere westfäl. Dialekte nur ö zu kennen 
scheinen [s. Woeste und Holth.]. Dieses ö lässt sich wohl nur 
durch Einfluss von den anderen Prät.-Präs. der dritten Klasse 
erklären *): dorven, dorren, wozu noch kommt sollen mit [nach 
können?] kurzem Vokal. Überhaupt scheinen sich die Verba 
»können» und »sollen» gegenseitig beeinflusst zu haben. Denn 



') Kommt in unserm Text allerdings nur im Konj. vor: du dorvest 82,.3. 

') Dieser Einfluss machte sich schon im As. merkbar in dem Prät. 
konsta [s. Holth. As. Elementarb. § 88 Anm. 2]. — Dass gunnen nicht die 
Entwicklung von können mitgemacht hat, hat wohl seinen Grund darin, dass 
es in syntaktischer Funktion früh auf eine andere Stufe kam als die als 
modale Hilf s verba gebrauchten können und sollen. 
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die häufige Form $t4llen [wohl mit ü] lässt sieh wohl nur durch 
ein [in unserm Text nicht belegtes] kunnen erklären ^). 

Umlaut bei den Sing, sone »Sohn», kunst, schult? Gallige: 
Zone, kiinst, schult, vgl. Feanok a. a. 0. J^. 381. 

B. Lange Vokale. 

As. ä. 

As. ä [= westgerm. ob und nasal, ä] bleibt gewöhnlich. We- 
gen Kürzung s. oben. 

Im Gegensatz zu den anderen langen Vokalen, welche ge- 
schlossen waren, hatte das ä einen offenen nach dem ö im franz. 
encore hiuDeigenden Klang [vgl. die modernen Dialekte], und 
einmal finden wir sogar o geschrieben: beroden »beraten», 7,20 
[neben beraden z. B. 12,14]. 

Ein Übergang von dem gekürzten a vor ch [in brachte usw.] 
> kommt in unserem Text nicht vor. 

Vor w entwickelt sich nach ä ein Übergangslaut w, der 
jedoch nicht immer in der Schreibung bezeichnet wird, z. B. 
pauires [neben paires] »Papst», lawen < *laii\ »lau» 14,12. Hier- 
her gehört wohl auch (lijc)laive 84,22. Schade, Altdeutsches Wb. 
setzt zwar ahd. Uhlaivi = got. *lawi, laujos an, dieser Form würde 
aber in. unserm Text ein Houtve entsprechen. Vgl. z. B. vrou- 
wen »freuen». 

Der Umlaut des ä ist im Nnd. durchgeführt. Die Aus- 
sprache des umgelauteten Vokals wechselt; im Mecklenburgischen 
ist der Laut ein geschlossenes e wie in der hd. Bühnensprache 
[Nebger § 172], im westl. Niederdeutschland spricht man dage- 
gen ein offenes ^ [s. z. B. Holth. § 69]. Es versteht sich von 
selbst, dass auch das Mud. diesen Umlaut kannte, in der Bezeich- 
nung des umgelauteten Vokals sind die Texte aber gar nicht 
konsequent. Nicht selten schwankt sogar die Schreibung eines 
und desselben Wortes zwischen a und e, und zwar auch in Tex- 
ten, die gar nicht im Verdacht stehen mehr oder minder direkt 
der Orthographie des Mnl. nachgeahmt zu haben, z. B. Lüb. 
Chr. scdich: selich, wanen: tveiien usw. Wie erklärt sich denn 



*) So sicher bei Gall^b: züllen nach künnen. 
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dieser Wechsel? Ich glaube, der äusserste Grund liegt in dem 
ursprünglichen Laut des Umlauts-e. Dieser Laut war ohne 
Zweifel anfangs ein sehr offenes, dem a nahestehendes } [vgl. 
das Bairische und Schlesische, wo man jetzt für den umgelau- 
teten Vokal ein helles ä spricht [Behaohel im Grundriss- S. 
695], daher die wechselnde Schreibung, die dann von den kon- 
servativen Schreiber des Mittelalters auch zu einer Zeit beibe- 
halten wurde, wo die beiden Laute deutlich verschieden waren. 

In unserm Text kommt e vor in: greue »Graf», verveert 
»entsetzt» verveerlik, stedich »stätig», angeneme; in nebentoniger 
Silbe sehen »seltsam» 19,3, in unbetonter -er < -äri ^) [scheffener 
usw.] Nur a hat merkwürdigerweise bequame »bequem», versma- 
(d)en »verschmähen» [Umlaut in den Limb. Senn.]. Mit doppel- 
ten Formen: tvanen »wähnen» 44,29 neben wetien 25,io 39,2; sa- 
lieh [nur 9,22], mlicheit (dreimal: 8,23 8,33 57,15] neben häufigem 
8elich[eit\. 

Einigemal ist Analogiewirkung erkennbar: verradenisse 79,il 
nach verraden [neben verreder 79,8], naest [Superl.] »nächst» nach 
na^ gedacnte »Beschaffenheit» nach dem Part, gedaen usw. 

*Trach »träge» [tragke 46,3, tragher (Komp.) 12,8] kommt 
auch bei Woeste, Schambach und Gallee ohne Umlaut vor 
[aber Umlaut bei Holth. § 69], hat also wohl früh a- statt ja- 
Flektion angenommen. 

Kürzung bei tohrcchfen 30,28, quelUhe öfters. 

Der Umlaut des Prät. Opt. ^) der starken Verba vierter 
und fünfter Klasse ist in den Ind. gedrungen. Also nur eten 
»assen», nemen »nahmen», wereii »waren» usw. 

Von den Fremdwörtern sei euenture z. B. 51,28 u. ö. neben 
dem einmaligen auentuir »Fortuna, Zufall» 68,29 [mhd. ävefttture] 
erwähnt. 



As. e, 

As. e bleibt. Durch Analogie nach dem Prät. het »Hess», 



^ Über denar s, oben 8. XIII. 

') Der Konj. tcaef- 57,16 ist aus der innl. Vorlage übernoinineD. 
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reet »riet» usw. finden wir auch langen Vokal in veel »fiel» z. 
B, 61,6 '). 

Hijr entspricht dem as. lür [nicht her, hier], ebenso ^ri/der- 
ti(e)ren dem as. tlr »Ruhm». Die Form mit ursprünglichem ^. 
findet sich in dem Lehnwort verciert, versiert »geschmückt». 

Auch die Fremdwörter haben e(e): hreef, speghel. Prester hat 
auch e, nur einmal preister 43,22, wohl durch Analogie nach 
meister. 

Verkürzung trat wohl wenigstens fakultativ ein bei he »er», 
de »der». Die einigemal vorkommenden Formen die, hie stam- 
men aus der mnl. Vorlage. 

Die Wörter mit e sind beträchtlich vermehrt worden durch 
die französischen Lehnwörter auf -eren: absolveren, ordine^^en, stu- 
deren usw. Auch hier ist ein paar Male das mnl. ie mitge- 
schlüpft: formieren 68,27 consentieren 53,16, spazieren 35,17. 



As. i. 

As. ? bleibt. Wegen Kürzung s. oben. Bei Formen von 
Wörtern wie ivien »weihen» [Part, ghewiet 12,31, untwiet 48,7], 
helien [Prät. helieden 48,6] usw., ebenso wie bei den Fremdwörtern 
benedien, vernudedien bedeutet die Schreibung ie keinen einfachen 
Laut wie wohl z. B. in verciert, gudertieren usw.], sondern ist als \a 
aufzufassen. Ebenso hye »Bienen Mie »kleie», vgl. Schreibungen 
wie ((n stHcke clyghens hrodes Fol. 135 d, de kiijen ibd. 



As. o. 

As. o wird gewöhnlich o(e) geschrieben, das Wort »gut» 
wird nm' immer mit u(e) geschrieben ^) und zweimal [62,6 62,12] 
wird du statt do geschrieben [vgl. die Schreibung in den Lhnh, 
Serm], Eueren 64,30 ist aus der mnl. Vorlage übernommen. 



Die Schreibung vel kann sowohl Länjje als Kürze bezeichnen. — 
— Doppeldeutig ist heelt » hielt > [neben helt, da die Lttnge auch von dem 
folgenden // [Id] bewirkt sein kann. 

*) gotelike [mnl. godlir] 84,16 wurde nicht vom Übersetzer als mit »gut» 
lüsammenhängend gefasst, bildet also keine Ausnahme. Vgl. die Anmerkung 



Digitized by 



Google 



XL 



Wegen Kürzung s. oben. Daneben ist wegen Unbetontheit der 
Vokal gekürzt in to, te »zu». 

Die Aussprache des ö blieb ziemlich sicher nicht bei dem 
alten geschlossenen ö des As., sondern wurde mehr tl-ähnlich [in 
dem Wort »gut» ist, wie oben gesagt, in gewissen Dialekten der 
Vokal sogar ganz mit ursprünglichem ü zusammengefallen]. Be- 
weise hierfür liefern u. a. die Schreibungen mit «, die in nmd. 
Denkmälern vorkommen [s. z. B. Valentin und Namdos S. XIII]. 

Im Ahd. und Mnl. war das urgerm. ö bekanntlich zu einem 
Diphthongen geworden, und es gibt im Mnd. auch Schreibungen^ 
die den Nachklang eines undeutlichen Vokals, also eine diphthon- 
gische Aussprache wahrscheinlich machen. Es sind dies die 
Schreibungen mit oe in offener Silbe. Ich habe oben [S. XXIV f.] 
die Wörter verzeichnet, wo sich eine Längenbezeichnung in offener 
Silbe findet, und es ist auffallend, dass so viele von diesen Wör- 
tern in der Stammsilbe ö haben ^). Es kann wohl kaum ein 
blosser Zufall sein, dass diese Wörter einsam zahlreicher sind als 
die Wörter mit anderen Vokalen zusammen. Alle Wahrschein- 
lichkeit spricht dafür, dass oe im Mhd. wie im Mnl. eine diphthon- 



zur Stelle. — Was die Schreibung ue in dem Wort guet betrifft, war sie we- 
nigrstens in gewissen Gebieten Niederdeutschlands lautlich berechtigt, s. 
weiter Jh XVIII S. 146 u. 154. 

') Da unsere Hschr. möglicherweise unter der Verdacht stehen könnte, 
diese Schreibung aus der mnl. Vorlage übernommen zu haben, sei hier dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass im Reineke dieselbe Erscheinung begegnet, s. 
PBB XXVII S. 380 f. Daneben habe ich in dieser Hinsicht die von JoSTES 
[Histor. Jb. VI] herausgegebenen Teile dreier unbekannter deutscher Schriften 
von Johannes Veghe untersucht und lege hier das Resultat vor. Ausser 
saele [Dat.] >Saal>, aese [Dat.] »Aas>, claei-en »klar >, Äawen Hasen, »/opet'icÄ^tY, 
wecken »weich machen >, breeden »ausbreiten», heeten, steetien^ keeren, vleegen^ 
eeghester »Elster», eegel »Igel», mateere, koemen »kommen», bloeten >blös8en>, 
(loeden^ groete, doeve »taub», rocken, roekes [Gen. Sg.], sämtlich nur je einmal 
[abgesehen von aese, sfeenen, eeghester je 2 Mal und groete dreimal] begegnen 
woelen »wülilen» soefe [2 Mal], soeticheit [2], bloeme [3], bloemeken [2], snoede 
[4], boese [21, soeken [8], kloeken [< kloek »klug»] [3], egensoekelicheit, schoele, 
»Schule», te doene, spoeren »spüren», ghemoede »Gemüt», woeker »Wucher»^ 
moede »müde», toeven »warten» [4], hoeden »hüten» [2], oefenynghe >Übung> [3], 
moeten »müssen» [5], voete [PI. <: voet »Fuss»] [3], boeke [PI. «< boek >Buch» 
[2j, anstoete [PI.]; im Ganzen sind also die Formen mit oe [<. 6] mehr als 
doppelt so zahlreich als die anderen Vokale zusammen. 
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gische Aussprache hatte, was ja gut zu dem im Ahd. uud iu der 
Hschr. C des Heliand begegnenden -wo stimmt. 

Feanck hat freilich [PBB. XXVII S. 380 f.] dasselbe Ver- 
hältnis im Reineke dahin gedeutet, dass wir hier eine ümlauts- 
bezeichnung vor uns haben sollten. Die Möglichkeit eines Quali- 
tätsunterschiedes zwischen ö < urgerm. ö und ö < urgerm. au 
hat er zwar erwähnt aber verworfen. Nach unsren Beispielen zu 
urteilen ist wohl dieser Unterschied der einzig richtige. Wenn 
der Umlaut die Ursache der betreffenden Schreibung wäre, würde 
es ja Wunder nehmen, dass die Beispiele mit umgelautetem oe 
[< au] und ue [< ü] so selten sind. 

Aelmisse »Almose» [ahd. alamuosan] hat wohl seinen Vokal 
durch volksetymologische Verbindung mit misse »Messe» erhalten. 

In urgerm. '^flojan entwickelte sich ein Übergangslaut zwi- 
schen ö-j: *floi'jan, daher oi in dem Prät. vloide 47,26 70,16 84,9. 
Ebenso moien 39,32, vermoider [Part.] 76,21 [ahd. muojan]. 

I den neueren Mundarten ist der Umlaut des ö wie auch 
von au und ü durchgeführt. In der Schreibung wird dieser Um- 
laut ebensowenig wie der von 6 und ü in den mittelalterlichen 
Denkmälern bezeichnet, nach den mnd. Lehnwörtern des Däni- 
schen [s. hierüber Holst, Arkiv f. nord. fil XIV S. 210 ff.] und 
Schwedischen zu schHessen, war dieser Umlaut schon im Mnd. 
durchgedrungen und ist konsequent dort anzusetzen, wo ein t, j 
ursprünglich folgte. 

Umlaut beim Sing. bro(eJder »Bruder»? Vgl. ten Doorn- 
KAAT-KooiiMANN, Wh. der ostfries. Sprache: brör und z. B. im 
Twenteschen (Oldenzaal) breur [niederl. Schreibung; s. Winkler 
Dialecficon I S. 363], Galleb: brör^). 

Bei den Wörtern mit vor ch gekürztem, ungelautetem ö 
wechselt in der Schreibung o mit u: gerückte 5,9 5,11 u. ö. : ge- 
rockte 6,11; untruchtigen 5,18: untrochtigen 5,19. Denselben Wech- 
sel werden wir später bei urgerm. iu finden. Von den heutigen 



*) Dagegen ist eiu umgelauteter Sing, von voet »Fu98> und boek >Buch>, 
trotz der von Fhaxck a. a. O. dargebrachten analogen Fälle, kaum annehm- 
bar. Auch im Aschw., wo derartige Beispiele sehr zahlreich vorkommen, 
sind von diesen Wörtern keine umgelauteten Formen zu belegen [s. Noreen, 
Äschw. Gramm, §§ 389 413,2 415]. 
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Dialekten sprechen die uordelbingischen ü [s. Jb I S. 99; daher 
schwed. ryJcte], ebenso hat Galläe ü, die binnenländischen Ma. 
haben dagen ö: Woestb z. B. röchtern »rufen». Gingen das 
uragelautete ö und iu vor ch in einen Zwitterlaut zwischen ö 
und ü über, der dann iu den verschiedenen Dialekten zu reinem 
ö bzw. ü ausweichen konnte? Trifft diese Erklärung auch bei 
dem oben [S. XXXV] besprochenen Wechsel rüsten: rosten zu? 

As. ii. 

As. ü bleibt. Wegen Kürzung und Umlaut s. oben. 

Von dem ungelauteten suchten kommt nur die Schreibung 
mit u [d. h. ü] vor [5 Mal], vgl. Holth. söctn [d. h. sachten], 
WoE8T¥ ssö'chten: Gallee zücht »Seufzer». 

Euenture hat wohl den Lautwert ü [schw. äfvetüt/r], dagegen 
ist wohl ü anzusetzen bei nature, ure usw. 



C. Diphthonge. 

As. (^' [urgerm. ai]. 

Urgerm. ai war im As. ausser vor j zu v kontrahiert. Die 
neueren Mundarten zeigen aber, dass die Sache nicht so einfach 
liegt, und besonders Holth aüsen hat in seiner Abhandlung über 
die Soester Ma. überzeugend dargelegt, dass folgendes ^, j auf 
die Beschaffenheit des Stammsilbenlautes wirksam war. 

Unser Codex bietet in den meisten Fällen e(ej als Vertre- 
ter des urgerm. ai, nur in einer ziemlich beschränkten Anzahl 
Wörter kommt ei [ey] vor, fast überall mit e(ej wechselnd. Diese 
ausgeprägte Vorliebe für e(c) kommt auch in Fremdwörtern zum 
Vorschein, z. ß. romene »Römer» 6,7 [im Mnl, nur -ei-, s. vHelt. 
§ 63 Opm, Franck § 125] neben fonteine 18,14. 

Was die Aussprache betrifft, kann die Ansicht Leitzmanjts 
[Gerhard von Minden S. XLIV f.], »die Schreibungen ei und ie, 
wo sie nicht als hochdeutsche aufzufassen «ind,» seien nichts an- 
deres als »unvollkommene Versuche jenen zwischen e und ? ge- 
legeneu, für das Ohr leicht diphtongischen Laut orthographisch 
darzustellen», wenigstens für die mnd. Entsprechung des urgerm. at 
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nicht stichhaltig sein. Genügende Beweise für eine diphthongische 
Aussprache von ei < urgerm. ai liefern die schwedischen Lehn- 
wörter. Üass die meisten dieser Wörter im heutigen Schwedisch e 
haben [resa »reisen», arhetat arbeiten», klen [< klein] usw.], erklärt 
sich durch ein schwedisches Lautgesetz; im Aschw. kommen 
diese Wörter mit ei vor, und noch zeigen fäjd »Fehde» und läjd 
»Geleit»das durch Analogie bewahrte -ei- [s. A. Kock, Undersökningar 
i Svensk Sprdkhistoria S. 31 ff.]. Vielleicht ist die Aussprache des 
mnd. -ei- etwa mit dem Vokal des engl, tnake usw. gleichzu- 
stellen. 

a) Ich behandle hier zunächst die Fälle, wo auch ahd. dem 
urgerm. ai regelmässig ein e entspricht: 

Vor r und w steht e(e) [Beispiele mit urgerm. ai vor h 
fehlen zufällig]: ,srer, lereuj meer usw.; ewich, ee. 

Ausnahme macht das neben eer.^t häufig belegte eirst. Dieses 
Wort kommt bekanntlich auf dem ganzen mnd. Gebiete mit so- 
gar zu i paUitalisiertem Vokal vor [s. Tümpel Ndd St. S. 35 f.J. 
Das urspr. folgenr^e i [got airiza, ahd. as. erist] kann wenigstens 
nicht unmittelbar diese Palatalisierung hervorgerufen haben [vgl, 
leren, Prät. leerde: got laujan, here: göt. "^hairisa]. Liegt der 
Grund vielleicht in dem folgenden s [vgl. unten]? 

Sele, siele [got. saiivala] hört wohl zu eo [as. seola]. 

b) Urgerm, ai vor anderen Konsonanten mit einem urspr. 
folgenden i, j: gewöhnlich e(€), aber auch ei. Nur ei haben: ar- 
beider, bereif [ahd. bireiti], heiden(schj [as. hectin, ahd. heidan] 
und -heit. Zweimal ist das Prät. leide belegt 28,10, Fol. 121 c, 
einmal das Part, bereit 82,6. 

Gehört hierher auch heil 81,26 [ags. Ac//]? 

As. war der Diphthong bewahrt vor j in ei »Ei» [vgl. Gen. 
PI. eiiero]. In unserm Text kommt nur der Plural vor: ey^* 67,23. 

Sekundär war das j in screien, wo es sich zwischen ei und 
dem folgenden Vokal entwickelt hatte [ahd. screifm], vgl. Kern 
S. 42, vHelt. § 59 c, 

Wechsel zwischen e und ei in: bede [z. B. 9,29J: beide [z. B. 
3,23] < as. hf(tia\ ghemene: ghemeijne [selten: 3,18 4,20]; klene: kl^ne 
[selten: 54,29 71,li], reen^ renighen: reynighen [35,23]. 
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Nur e(e) haben: delen »teilen», ghebeente [83,18, 83,2o], heme- 
lik [hd. heimilih], het[et] [3. Sg. Präs. < hetan »heissen»], Jcleden, 
neghen [6,20J, rehen [40,8], smeken »liebkosen» [67,2ij, velich »sicher, 
geschützt», velicheit [z. B. 19,24 19,26], vielleicht auch wenick 
»wenig» mit Suffixvertauschung [vgl. Holth. Soest. Ma, § 72). 

In ein paar Wörtern ist Kürzung eingetreten: '^vet [vette 
60,19], vgl. Ändfr. P.v. feitit, ahd. feizzit. 

Übergang von dem gekürzten Vokal in i in den Wörtern 
Hinrie »Heinrich», twintich »20». 



c) Kein ?, j folgt: in den meisten Fällen e(e): die Prät. 
Ueef, screef usw. teken, heien, hreei, klset, weck, heel [Adj.], wreeiy 
eschen; im Auslaut: twe »2», wee. 

Daneben findet man aber auch ei : scheden : scheide [Imp. Sg.] 
68,8, scheide[de] [Prät.] 36,6 56,8; weigheren [\iermal]: wegheren 
[einmal: 4,15]; steyne [Dat.: 70,16]: siebte [PI. 74,28]; been: [PI.] 
beine; eyn : een [selten]. 

Es kommen noch einige Wörter hinzu, wo ei vor 6^ steht: 
geisel, geiseleti, (wt)reiseyi, keiser, meister (sehr selten e(e) 57,li 58,23; 
vgl. auch preister neben preester oben], gheest [Gen. gheütes 75,12: 
gheestes z. B. 35,27], vleesch: Gen. vleüches [z. B. 24,3; vlesches 14,3] 
Dat. vleysche [z. B. Il,i2j. Es scheint nach diesen Beispielen zu 
schliessen zweifellos zu sein, dass das folgende s eine behaltende 
Wirkung auf (d gehabt hat. 

Neben enich »einig» [selten] kommt ienich vor. Wir haben 
wohl hier Einfluss von iemant. 

Kürzung von ft i< ai] und Übergang des gekürzten Vokals 
in i in hillich. 

»Kein» heisst in unserm Text gewöhnlich ghe(i)n, seltener 
ghin, ghijn. Die Form gh€(i)n entspricht genau dem as. nigen 
[ahd. nihcin], ghin ghijn hat wohl seinen Vokal durch Analogie 
nach ni(j)n erhalten ^). Diese Form ist wohl auch aus nigen ent- 



*) Von den beiden Formen ghe(i)n und ni(j)n ist die erste die mehr 
mnl., die letzte die mehr mnd. Form. Die Behauptung Jellinghaus [Jh, 
XV S. 67], dass g^en jetzt genau bis an die deutsche Grenze geht, ist aber falsch 
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standen, aber aus dieser Form mit betonter erster Silbe. Für 
diese Aussprache sprechen wohl die im Hei. M häufig vorkom- 
menden Schreibungen nigiean, vielleicht auch die Schreibung der 
kleineren Denkmäler: nian [anders Holth. As. Elem. § 97 Anm. 2). 

As. ö [< au], 

Westgerm, au war, ausser vor w, zu ö geworden und zwar 
zunächst zu einem offenen Laut. Allmählich wurde aber ö<au ge- 
schlossener und nahm zuletzt die Stelle von 6 [<urgerm. o], das 
eine njehr w-ähnliche Farbe erhielt, ein. 

Lat. cavea > *cauja > *cöje > koye. Nach dem Schw. hoja 
zu schliessen ist Umlaut nicht eingetreten. 

Drughe »trocken» kann wegen der Schreibung mit u nicht 
mit dem nl. droog einem as. *drdgi < au entsprechen [Holth. 
Soest. Ma. § 77a], sondern muss mit ags. dryge zu *drügi hören. 
Auch Veghe schreibt druge, z. B. 199,12, daneben aber droge z. 
B. 28,20. 

As. au, wgerm. au vor w, wird in unsrem Text ou oder o 
geschrieben. Die Aussprache war wohl sicher eine diphthongische. 

a) Wörter mit gemeingerm. Gemination -aww- [got. 'aggw-]: 
howtn, schouwen usw.; auslautend: d&u 74,4 oder doew 31,29 »Tau». 

h) Wörter mit westgerm. Geminierung von tv vor j: vrouwe 
»Frau», "^vervrouwen [Prät. vervrowede 63,6]. 

Über eiland »Insel» s. van Helten Tijdjichr. XIV S. 27 f. 

As. io, eo [< eu]. 

As. io, eo, westgerm. eu ist in unserm Text gewöhnlich cfej 
geschrieben. 

Die Aussprache war ein geschlossenes e, vielleicht mit einem 
kurzen Nachschlag von t, da der Laut in den heutigen Mundarten 
mit urgerm. at vor t, j zusammengefallen ist ^). 

Die Form ist norh heute in der Westmtinsterländischen Mundart [Ahaus, Bor- 
ken, ßochold] geläufig, [s. Korr.-Blatt IX S. 71]. — Bei Veghe wechselt 
sehr oft ghe(i)n mit nijn, 

') Vgl. Holth. § 72, Nerger § 172, Woeste: gemain: laif »lieb», 
Schambach rein: leif, Gall^e (§ 26) für Twenthe. 



Digitized by 



Google 



XLVI 

Merkwürdig sind Schreibungen wie vier »4> 30,8, vierde 
»vierte» 61,8 [neben -e- öfters], Heuer 46,17 [neben leuer öfters]. 
Vgl. hierüber Tümpel Ndd. St. S. 24 ff. 

Nloman > ni(e)mant. 

Erklärt sich licht »Licht» aus Hieht < Höht? Analog ist 
vielleicht niowiht > *nio(tv)ht > nicht. 

lomer > *imer > ummer [i > ü vor m]. 

As. iu. 

As. iu < westgerm. eu ist gewöhnlich ü [geschr. u(e)] gewor- 
den. Mit diesen Wörtern ist schon as. fiur [urspr. fuir], mnd. 
vur zusammengefallen. Wegen Kürzung s. oben. 

Vor ch wechselt u mit o in luchten »leuchten» 32,12 50,7 
50,23, luchtich 36,8: lochten 6,3 6,5. Verlichten 18,23 44,11 hat seineu 
Vokal nach den Subst. licht erhalten. Über den Wechsel zwischen 
u und s. oben S. XLI f. 

Blum > hin, vielleicht unter dem Einfluss von bist, is. 

Akzentumspringung in as. iu [eu], wodurch das i konsonan- 
tisch wurde: mnd. iu [d. h. ^w], vgl. schon as. giuu, iu(u). Ebenso 
euwa, giuwa > iune. 

Der Wechsel von urgerm. eu : iu in den Verba der 2. Ab- 
lautsreihe ist bekanntlich oft zum Vorteil des Vokals des Inf. 
im Mnd. ausgeglichen, daneben findet man aber auch nicht 
selten in der 2. 3. Sg. Präs. noch u [d. h. ü] neben e(e). 
Unser Codex zeigt dieses u in dem durch Analogie nach ten : tuet 
gebildeten [tfen:] suet »sieht» 81,11. Sonst findet sich neben den 
Formen mit analogischem e nur eine merkwürdige Schreibung 
mit o(e). Die Belegstellen sind^): ghehoet 71,1, Fol. 120 rf [neben 
du ghehedeM Fol. 133 d], vloecht 42,28 [neben vleghet 44,17 u. ö.] 
vloet »er flieht» Fol. 133 b [neben du vleest 34,il], verlost »er ver- 
liert» Fol. 136 6 136 c. Der Lautwert dieses o(6) ist wohl ö [vgl. 
Gallee: höd (neben Veed), Ms]. Das Entstehen dieser Formen 
ist mir äusserst dunkel. Vielleicht sind sie lautgesetzlich nur bei 
den Verba mit stammschliessendem g, h : bedregen, tSgen, vlegen^ 
vlen, ten, bugen und sugen [hedrücht > hedröcht usw., vgl. oben 
luchten: lochten] und durch Analogie in die anderen Verba über- 

') V^l. noch die Einl. S. XXIII. 
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tragen. Die durch die Schreibung oe angedeutete Länge kann 
ja durch leicht erkennbare Analogie entstanden sein. Gegen diese 
Annahme spricht aber der Umstand, dass Formen mit u [ü] nicht 
wie bei lochten, luchfcn belegt sind. 

Vor tv ging eu im As. vor t, ; in tu über. Dieses tu hätte 
wohl regelrecht mnd. ü geben sollen, durch das folgende w scheint 
es aber wenigstens in einigen Dialekten depalatalisiert geworden 
zu sein [vgl. Gall^e trouwe »treu»: Holth. ry}n »reuen»]. In 
der Schreibung wechselt u mit o(u) : tro(ti)we »treu» 19,ii 48,17: 
truwelike 16,17, truwe »Treue» 30,26; schofujtven 3, 2S 10,2^: schuwen 
10,26 usw. 

.Nye »neu» entspricht nicht dem as. niuwi, sondern dessen 
Nebenform *nigi [nigemo, Dat., Freck. Heb. und nigean »erneuen» 
Hei. M 1430, vgl. Gall^e nij, Holth. § 127 m». 



In dem franz. Lehnwort hoylce 24,23 24,28 usw. [vgl. v. Helt. 
§ 54] hat der Diphthong oy wohl den Lautwert -öj-, vgl. Schrei- 
bungen wie heike Ben-Reg. 30,27 und Schambach: heike. 



2. Nebentonige und unbetonte Vokale. 

I. S a t z u n b e t o n t h e i t. 

In dem Satz wird nicht selten der Vokal eines schwach 
betonten Wortes abgeschwächt. Gewöhnlich wird er e geschrieben. 
Auf dieser Satzunbetontheit beruhen mehrere Fälle, die zum Teil 
schon unter den volltonigen Vokalen erwähnt sind: te [to] »zu», 
men »man», et [it] »es», de [in de het usw. < as. thiu] »desto» usw. 

Zuweilen inkhniert sich das schwach betonte Wort an ein 
stärker betontes, wobei der Vokal weggeworpen werden kann: 
tauende 9,4, feti [lesten, mynnesfen] < to den, ter < fo der, ten < it 
en, [z. B. 34,1 usw.], hent < hen to 74,15 u. ö., dant < dan it 49,24, 
deet < de dat 49,26, öfter < oße dar 66,29 usw. Vgl. noch em in 
80 groten stanck 24,25, ivo groten perikel 62,19 usw. 

über Formen wie weigherdes^ < weigherde des s. unten. 
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IL Silbenunbetoutheit. 

a) Vorsilben: gewöhnlich Schwächung zu e; af- > of.ant- 
> um-, Vokalschwund in hinnen, boten, hüten, hliven, (ghejgheten, 
^unnen. 

b) Schlussilben : gewöhnheh Schwächung zu e. 

Der alte Vokal bleibt nur in einigen nebentonigen Ablei- 
tungsilben: 'heitj inghe, -He, -(I)tnc, -nisse, ich (< ig, -ag]\ neben 
•scap auch -scop. Aber -esch < -isc erdesch, dudesch, parisesch, ro- 
ntesch. -er in erher 41,31 68,13, sem in hegripsem 11,26. Bemer- 
kenswert ist vervolghenge 69,16 [-inge z. B. 73,18]. 

Apokope ist nicht selten, besonders nach r. 

Hinter einer Nebensilbe wird e häufig apokopiert, in der 
Flektion tritt es aber durch Systemzwang zuweilen wieder ein: 
dener und andere auf -äri^), edel, hitier 16,6 [aber hittere 37,13], 
gülden 69',28 [güldene 40,7] usw. 

Synkope: 3 Sg. Präs. häufig: keert, brot »brütet», dwinckt, het 
»heisst» 17,32 [neben hetet 10,io] usw. Part, häufig: bewart usw. 
[neben ghenomet usw.]. 

In der Nomiualflektion selten: gods [neben godes], eghen 
[Akk. Sg. M.] 58,1, eijn een [Ack. Sg. M.] 12,12 71,2; ons neben 
vnses ist wohl die mnl. Form. 

Werlt < as. werold, hen.rt 61,3, vgl. ahd. hengisf^ ags. hengest, 
elk »jeder» neben ellick 4,15. 

c) Mittelsilben. Nicht selten Schwund des Vokals der 
Mittelsilbe: ghedaente, gheheente, beide, silver, mensche usw.; Prät. 
koffe, krocnde, sechde usw. 

Bei Verba, deren Stamm auf d, t ausgeht: Prät. benide, 
leide, vulhorde; mit Vokalverkürzung grotte, hodde, vpvodde; dane- 
ben suchtede, stortede 16,4 [fitorte 37,13], dodede, vermodede. 

Hierher gehören die Formen iveigherdes < weigherd(e) des 
71,30 72,1 ebenso ghehrukedes 15,4, ghehengede<i 28,14. 

Bei den Komp. und Superl. fällt der Mittelvokal nach einem 



^) Dio Ausnalunen mit synkopiertem Mittelvokal hewares [Nora. PL] 
45,25 [wenn es kein Schreibfehler ist, vgl. htwarers 45,27] und leeren [Dat. PI.] 
i)0,14 sind mnl. Formen. 
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r, i, n weg, in anderen Fällen fällt der Schlussvokal : mynre, suh- 
iure, swarre [aber langher usw.]; ciaer ste, erbarste [neben mynneste]. 

Wechsel zwischen dinre : diner [Pron.], sinre : siner \Pvon,], 
schoenre : schöner^ heelre : heier. 

Nach Z, n Schwund des Mittelvokals in Adj. auf -esch, -ich: 
heidenschen 84,i6, heischen 16,24, hemelschen 36,9 41,28, sweuelghe 
16,22, hüghe öfters [neben hillighe]. Dagegen erdeschen 41,30, 
4udesche 23,6 u. ö. [aber dutschlant 32,13]. romeschen 65,6 u. a. 

Durch Wegfall eines Kons, wird ein Mittelvokal mit dem 
vorhergehenden Vokal zusammengezogen. Es lässt sich nicht ent- 
scheiden, ob in einigen Fällen die Aussprache (etwa durch cir- 
kumflektierte Länge] dadurch beeinflusst wurde: seen »sehen», 
vaen »fangen», teen »ziehen», lelik < ledelik »hässlich», lerse < 
iederse »lederne Hosen», roer »Ruder», 



III. Svarabhakti. 

£in ausgeBchriebener Svarabhaktivokal findet sich in unserm 
Text nicht. Einigemal lässt aber die Silbentrennung vermuten, 
dass einige Wörter mit Svarabhaktivokal ausgesprochen wur- 
den. Es sind besonders r- Verbindungen : wa\rp 14,8, tca\rt 18,22, 
^st Fol. 121 c, gheber\ekie 21,6, sia\rf 20,2, w€\rlt 73,18 u. a. 
Daneben auch ni\eht 42,19 44,29 u. ö. 

Ein irrationaler Vokal begegnet in der Mittelsilbe der Wör- 
ter {fm)gotelic 53,7, tafele, oefenen usw., wo der Lautwert des folg. 
Kons, ursprünglichen Silbenauslaut voraussetzt. 
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IL Konsonanten. 
Allgemeine Regeln. 

1) Tönende Konsonanten werden iin Auslaut stimmlos. Da- 
her auch der Wechsel zwischen z. B. hoert »hört» : hoerdet »hört 
es» 45,22, deeldet [Imp.] 30,18 usw. 

Ausnahmen kommen jedoch vor. Die in den mittelalter- 
lichen Handschriften so geläufige Schreibung god »Gott» kommt 
auch in unserm Text sehr häufig vor. Auch sonst sporadisch d 
statt f, z. B. hochtijd 37,14, oesÜand 17,30. S. näher die betreffenden 
Laute. 

Einmal kommt statt bisscop die Schreibung hisscoh vor 7,28. 
Haben wir hier Einfluss von dem Eigennamen Jdkoh zu sehen? 

Schreibungen wie heb ic, bid ic, seg ic sind eigentlich keine 

Ausnahmen, da hier das Pron. enklitisch eng mit dem Verbum 

. verbunden ist, so dass die Konsonanten lautUch im Inlaut stehen. 

2) Auslautend und inlautend vor Kons, werden geminierte 
Konsonanten vereinfacht. Ausnahmen sind cTc [ff], bei welchen 
Kons, die Doppelach reibung nur graphische Abundanz ist [s. 
LüBBEN, Mnd. Ghamm. S. 5]. Diese Schreibungen kommen ja 
auch zur Bezeichnung einfacher Konsonanten vor. Sonst sind 
Ausnahmen selten: allre 58,17. 

3) Wenn ein langer Vokal mit einem gemin. Kons, zusam- 
mentrifft, muss entweder der Vokal verkürzt oder die Geminie- 
rung vereinfacht werden: leide, henide [Prätt. ]: ^ro^fe, hodde. Die 
Schreibung -ff- in oeffeninghe 44,17 [neben oefeninghe 13,1, oefenen 
öfters] ist nur graphischer Luxus. 
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Schwierig zu beurteilen sind Schreibungen wie oerre^ eerre 
[< Pron. Poss. er], duerbaerre [Komp. < duerbaer]. Wenn in die- 
sen durch Synkope entstandenen Formen die beibehaltene Länge 
und die Gemination berechtigt sind, müssen wir bei dem -re den 
Lantwert eines silbenbildenden r annehmen. Dazu stimmen auch 
Formen wie cUderweghen 46,7, und dadurch würde wohl auch der 
Wechsel zwischen den Endungen -er, -re [schoenre : schöner usw.] 
am besten erklärt werden [s. Fbanck § 104]. Vgl. noch für die 
neueren Ma. Holth. Soest Ma. § 197 svöda »schwerer» usw. 

4) Geminierung wird nach unbetonter Silbe vereinfacht: 
Engelant 27,28, simpelic 71,16 75,38, andere [Dat. Sg. F.] < *anderre 
z. B. 53,24, prouene 33,9 < *prouenne < prof^endc, im alten Gerund, 
z. B. to heschamene 4,2. 

Die Einzellaute. 

1. Die Halbvokale. 

As. iv, 

1) Im Anlaut gewöhnlich geblieben, auch vor r: tvret, 
tewriuen usw. Fraglich bleibt es, ob w vor r, / seine as. Aus- 
sprache behalten hat. Einige neuere Dialekte machen es wahr- 
scheinlich, dass es vor diesen Konsonanten zu v geworden ist, 
da es z. B. in der Soester Mä. sogar / gegeben hat [Holth. 
§ 155; vgl. auch Lübben, Mnd. Gramm, S. 52]. 

Eese »Riese» 76,16 ist nicht mit dem as. *tvrisi [im Adj. 
wrisüik, vgl. die andfr. Glosse: wrisil »gigas»] zusammenzubringen, 
sondern entspricht einem mit dem mhd., mnd. und mnl. reise 
»Kriegszug» zusammenhängenden *riso »Krieger, Held, Riese» 
]vAN Helten in Tijdschr. XIV S. 113 f.]. 

In tusschen, suster ist das w mit dem folgenden Vokal zu- 
sammengeschmolzen. 

Bote »süss» scheint einem as. *sdti zu entsprechen. Vgl. 
as. 80 < *swö [Kluge Etym, Wh. s. v. so] und suoti < *swuoti im 
Hei a 

In verschoppen 24,4 »schmausen», eig. »wirtschaften» liegt 
vielleicht Verwechslung mit der Vorsilbe ver- vor. 
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2) Im Inlaut geblieben: ewich, varwe usw. Die flektierten 
Formen ohne tv von ee »Gesetz», 8n€(e) Fol. 122 b (bis] stammen 
aus dem Nom. Akk. Sg. mit auslautendem w. 

Wenn nach dem w ein Vokal synkopiert wuide, schwand 
auch das w: vroude (ahd. frouwida, frewida], nicht (as. niotviht, 
neotvihi], nerghen [< neohwergin], hiüiken »heiraten» 58,18 [vgl. 
ahd. hzlih »ehelich» : hiwo »Gatte»]. 

Sekundär [Übergangslaut, vgl. clijen unten] ist das w in 
Pautvd < *Pau{ey, < Paulus. 

In sele, ziele »Beele» hatte sich das w schon as. mit dem 
vorhergehenden % [< at].zum Diphthong eo vereinigt. 

Nach Kons, schwindet w in unbetonter Silbe in ewter »ent- 
weder» [ahd. eindeiveder], As. schon [wie in sdn, singen usw.] war 
vielleicht der Schwund in wortele [ahd. wurzala aber ags. tvyrticalu]. 

Mit dem Wechsel ieghelic [z. B. 34,6] : (tjetvelik [z. B. 26,3 
18,26] ist zu vergleichen ahd. iogilih und das aus iogihwelth ge- 
kürzte iowelih, 

3) Im Auslaut schwand w: ee »Gesetz», wee »Weh», snee 
»Schnee» [vgl. schon as. se : seo^ seu]. 

In der Gemination war as. das auslautende w mit dem vor- 
hergehende tt zu t# geworden: iu »euch» [mit Akzentverftnderung]. 
Doew »Tau» 31,29 [neben dou 74,4] dankt wohl sein w den ge- 
beugten Formen. 

As. j, 

1) Im Anlaut blieb j gewöhnlich. Die gewöhnliche Schrei- 
bung ist i, selten y, j. Die Zahl der Wörter mit anlautendem j 
wurde durch Akzentumspringen mit iewelik, ieghelik, iu, iuwe usw. 
vermehrt. 

Schon as. wurde j vor e, i zur Spirans g in [de] ghene [as. 
Adv. genowar], ghi [as. ^t]. 

2) Inlautend schwindet urgerm. j nach Kons, auch dort, wo 
es as. zu silbischem i geworden war: bidden »bitten», eweren 
»schwören», rede »Rede» und in den schwachen ö-Verba: 
maken usw. 

Zwischen Vokalen bleibt ; [geschrieben i, p]. 
Als Übergangslaut wird j, g geschrieben: clijen »Kleien» 
fNom. Pl.l Fol. 135 rf, clpghpns [Gen. Sff.) ibd. fahd. Wml. 
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2. Die Liquiden. 

As. l bleibt. Ein Übergang von l zn u nach o [< a, u] 
wie im Mnl. kommt nicht vor. 

In wentelen 28,7 28,17 liegt, falls die Etymologie F&anckb 
[Zschr. f. d. Alt. XXVII 8. 142 ff.: Frequentativ zu weiten] rieh- 
tig ist, Dissimilation von l > n vor. 

Ausfall des l [mit t] in werlik »weltlich» < *werllih < werlt- 
lik [selten, z. B. 27,2i]. 

Über Engelant, simpelio s. oben. 

Merkwürdig sind die Formen telgelre 80,17 [neben telgere 
80,18] und volgel 80,80 [vogd z. B. 80,25]. Wenn diese Formen 
nicht Schreibfehler sind, sind sie durch Assimilation zu erklären. 
Zu vergleichen wären Formen wie berteren »bessern», Perter 
»Peter» in einem Brief an eine Äbtissin des Klosters Langen- 
horst [Zschr. f. vaterl. Gesch. 63 S. 179 ff.]. Über den Abfas- 
sungsort dieses Briefes hat der Herausgeber der Briefe keine Aus- 
kunft geben können. 



As. r bleibt. Die Aussprache war wohl dental. In pele- 
grimase 38,16 < kl. lat. peregrinu^ war wohl das erste r schon 
vulgärlat. zu l dissimiliert [vgl. franz. pelerin]. Jünger ist wohl 
die Dissimilation in merteler < martyr -f -äri [vgl. ahd. marteräri]. 

Metathesis kommt häufig vor: horst^ wuchten usw. Nach 
langem Vokal wird Doppelkons, gekürzt in here, heer < as. h^o 
< *heriro und nach unbetonter Silbe in andere < *anderre < 
^anderere. Über duerbaerre s. oben. Swarre »schwerer» ist dop- 
peldeutig: das a kann sowohl kurz als lang sein. 



3. Die Nasale. 

As. m bleibt gewöhnlich. 

In den Flektionsendungen ist der schon as. beginnende 
Übergang vob m > n ganz durchgeführt, auch dort, wo das m 
urspr. durch einen folgenden Vokal geschützt war. 
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Blum > hin, them »dem» > den. Schon as. kommen von 
diesen Wörtern Formen mit n vor. 



As. n bleibt gewöhnlich. 

Neben as. sternna kam stemma [Hei, C 865], mnd. stemme vor. 

Prothesis eines n in nerstelike 45,23 [< in einst], -nt- > -U- in 
hallinck 39,26 »verbannt», m(üld(ander) < "^mallii < manlik [ahd. 
mannolih]. 

Vor wi schwand auslautendes n in Verbalformen : moghe tci 
22,8 usw. 

Der Schwund des n in negede »neunte» und sevede »siebente» 
war schon sls. Von uns finden sieh nur die schriftsprachlichen 
Formen mit erhaltenem n. 

Interkonson. schwand n in nerstelike »ernstlich» 45,28. 

Einschub eines n begegnet nicht selten in dem Prät. und 
Part. Perf. der schwachen Verba. Zuweilen ist es von dem Ru- 
brikator durchstrichen worden [so 28,8 41,26 66,7], ein paar Male 
ist auch der Abkürzuugsstrich ausgekratzt worden [43,1 47,ii], es 
bleibt aber noch eine Reihe von Fällen, wo das n bleibt: 21,6 
30,7 54,7 58,22 59,19 59,26 usw.; Part, gheuensent »geheuchelt» Fol. 
136 d. Diese Formen werden wohl besser mit vah Hblten [§ 
135 b: Nasalierung vor d in tonlosen Silben] als mit Lübben 
[S. 40: Einfluss des Infinitivs] erklärt. 

Ist das einmalige engde »Ende» 36,80 [sonst immer €{t/)nde] 
Schreibfehler oder soll die Schreibung den aus den neueren 
Mundarten bezeugten Übergang nd > ng [und ngd] ausdrücken? 
Freilich scheint dieser Übergang nach Wbedes Bericht [Anz. f. 
d. Alt. XIX S. 104] fast nur ripuarisch zu sein. Vgl. jedoch 
WoESTE, wo sich ein aus dem südl. Westfalen belegtes enge findet, 
und die mnl. Bruchstücke von Valentin und Namelos [Seelmans 
Ausg. S. 144]: ontfanghe : valanghe [d. h. valande »Teufelin»]. 

Der Übergang von n> m vor Labialen findet in unserem 
Text keinen Ausdruck in der Schreibung. Man findet immer 
unhehant usw. geschrieben. 

Hat reuenfer [lat. refectorium] sein n durch Analogie nach 
dem im Mnd. belegten dormenter [in unserm Text dormeter z. B. 
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25,10] erhalten? Vgl. Du Gange: dormentarius »qui dormitorium 
<curabat». 



As. y bleibt. Es wird n geschrieben. 

Ebenso wie vor d in unbetonter Silbe Nasalierung eintrat, 
findet man auch zuweilen den gutturalen Nasal vor g, h in un- 
betonten Silben: ouervlodinghe 26,38; stedinghen 31,16, ledinghen 
32,4, [dine] hungheringhe [sele] Fol. 131 a, toimderlinc 72,16. 

Andererseits kann auch p schwinden: vermanighe 49,31, lu- 
mghe »Sperlinge» fas. hliuning] 64,2. Dieser Schwund stimmt 
mit dem Neuwestfäl. überein, s. Jostes, Veghe S. LI. 



4. Die Spiranten. 

As./. 

Im Anlaut wird as. / im Mnd. fast immer v geschrieben 
\fu' > vu' oder oft mit historischer Schreibung w-]. Ausnahmen 
bilden fast nur einige lateinische und französische Lehnwörter: 
forme, formeren, figure, fin, fonteine usw. In diesen Wörtern ist 
mit Sicherheit eine stimmlose Spirans zu sehen ^). Für die einhei- 
mischen Wörter mit altem anlautenden /hat man auch denselben 
Lautwert angegeben [so Holth. u. a.]. Diese Auffassung kann 
kaum richtig sein, sondern ich glaube, dass wir in dem mnd. 
anlautenden v [< as. /] einen anderen Laut als die tonlose labio- 
dentale Spirans haben. Den Beweis liefern wohl folgende Er- 
wägungen : 

1) Im Inlaut, wo die Spirans tönend wurde, schrieb man i\ 
im Auslaut, wo die tonlose Spirans blieb, dagegen /. Würden 
wohl die Schreiber, die so genau zwischen diesen Lauten schie- 
den, das anlautende /, wenn es unverändert geblieben wäre, in 
anderer Weise bezeichnet haben als das auslautende und das 
anlautende / in den Fremdwörtern ? 

2) Im Mnl. war der Gebrauch von / und v in derselben 
Weise wie im Mnd. geregelt, für diese Sprache wird aber ein- 

') Vgl. auch Schreibungen mit ph, z. B. phin, Lüb. Chr. I S. 412,1. 
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stimmig eine von / verschiedene Aussprache des anlautenden v 
angenommen, weil eben in dem Nnl. [wie auch in dem Mfränk., 
s. Orundriss^ I S. 724] der Unterschied noch besteht *). 

3) Auch im Mhd. steht v für einen anderen Laut als /, 
wohl für die Spirans lenis [vgl. Michels, Mhd. Eiern. § 29 I, i : 
»i; ist ein stimmloser Laut von minderer Intensität als /»]. 

4) In mnd. Hschr. findet man oft Wechsel zwischen van- 
ghen : untfanghen, vroüwe : iuncfrouwe [so oft in unserm Text und 
Lüb. Chr.], verkesmiutferkesen [so oft bei Veghe, z. B. 8. 172} 
usw. Man sieht die Ursache dieser Schreibungen nicht ein, wenn 
man nicht einen Unterschied zwischen dem anlautenden v und 
dem nach dem tonlosen Kons, wieder zu / gewordenen v an- 
nimmt *). 

Aus diesen Erwägungen erhellt wohl sicher, dass das as. 
anlautende / im Mnd. nicht unverändert blieb. Ganz zur stimm- 
haften Spirans v ging es aber nicht über, da es in den heutigen 
Ma. nicht mit dem inlautenden v zusammengefallen, sondern 
wieder zu / geworden ist. Es bleibt also wohl nichts anderes 
übrig als für das Mnd. auch jenen tonlosen Laut von geringerer 
Intensität als /, also die Spirans lenis, anzunehmen. Das grosse 
Alter dieses Übergangs wird von der schon as. anzutreffenden 
Schreibung mit v statt / bezeugt. 

Zwischen vokalisches / in Fremdwörtern geht nicht in v über: 
glorificeren usw., aber v in reuenter 35,15 [lat. r^ectorium]. Gemi- 
niertes ff bleibt: verheffen. 

Vor t fing / schon as. an, in ch überzugehen [Holte, äs. 
JElem. § 196]. Mnd. ist dieser Übergang fast Regel. Ausnahmen 
bilden in unserm Text noetdroß »Notdurft» mit dem Adj. noet- 
droßich und das Prät. coße »kaufte». Neben -aohHch [u)aerach' 
iich usw.] kommt -aßtch in gancaßich 57,t7 und stantaßich(eit) 



*) Über den Lautwert der nl. anlautenden Spirans v gehen die Auf- 
gaben auseinander. Te Winkel spricht sogar von »stimmhafter Labiodental» 
[Grftndrisii* S. 811], Fraxck nennt es »einen nicht genau definierten aber 
von / entschieden abweiclienden Laut» [Mnl. Gramm, § 86], Haek sagt: 
[Lehrb. der niederl, Spracfie* S. 2] >v wird weicher als / gesprochen». 

') Darf man vielleicht auch die häutigen, allerdings in den meisten 
Fällen wieder in v verbesserten Schreibungen mit ir statt v als Zeugnis für 
eine weichere Aussprache herbeiziehen? 
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19,22 65,16 vor. Dieser schwererklärliche Wechsel scheint gewöhn- 
lich zu sein. Auch Veghe schreibt waerachtieh aber stantaßich. 
Ein as., einem urgerm. /, b entsprechendes / begegnet fer- 
ner vor Z, n [HoLTH. As. Elem, §§ 198, 222]. Im Mnd. ist dieses 
J gewöhnlich geblieben, zwischen dem / und defti folgenden 
Kons, steht aber gewöhnlich ein it*ratiC)naler Vokal: to/cte 54,1 u. 
ö., oefenen »üben:^ oft. [< urgerm. *öbnjan]. Zuweilen ist aber 
Systemzwang wirksam gewesen: twiuelen »zweifeln» [as. tmßon] 
von dem Subst. as. *twzi>al. 



As, t [tönende labiodent. Spirans] bleibt im Mnd. Es kommt 
nur im Inlaut vor und wird t?» u geschrieben. Mit den as. Wör- 
tern sind prouende »Pfründe» taueme und prouest »Propst» zu- 
sammengefallen. In diesen Wörtern entspricht freilich das v einem 
urspr. lat. b bzw. p [prcebenda, taberna, propositus], aber Erwei- 
chung zu V hatte ohne Zweifel schon im Vulgärlat. stattgefunden, 
bevor diese Wörter in die germ. Sprachen aufgenommen wurden. 

Arbeit, arbeiden mit b statt des zu erwartenden v [as. arbedi\ 
Erklären sich durch starken Nebenton auf der zweiten Silbe. 
[Fbanck Et^m, Wb.] 

Hadde »hatte» < habda, das schon as. gewöhnlicher als ^Ma 
war. Übrigens kommt schon as. assimiliertes hadda vor [Holth. 
As. Eiern. § 221. Anm. 2). Du hebbesi 33,6 [neben gewöhnl. -du 
heuest, hefst] nach dem Infinitiv. 

As. p [th], 3 und d sind im Mnd. zusammengefallen. An- 
und inlautend erscheinen sie als d, auslautend als t, einerlei ob 
es Wort- oder Silbenauslaut ist: oetmodich, tijtlik ^) usw. 

Zwischenvokalisch fällt d aus in lelik [< ledelik) z. B 
52,13, lerse .[< lederse] 53,18, vresam [< vredesam) z B. 19^, roer 
71,11 usw. *). Anders ist der Wechsel (ver)smaen [z. B. 26,27]: 



*) Auch wenn zwischen dem silbenaaslaatenden t < d und einem fol- 
genden l [vgl. oben bei f] ein irrationaler Vokal steht, bleibt t: vngotHic 
53,7 usw. 

*) Zweifelhaft ist es, ob dieser Ausfall auch «wischen unbetonten Sil- 
ben stattfinden kann, oder ob das Prät. versachtmodighe 66,f nur ein durch 
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(ver)smadm [z. B. 26,28] zu erklären. Die erste Form entspricht 
lautgesetzlich dem ahd. smahen, in der zweiten begegnet eine Den- 
talerweiterung des Stammes, etwa smähapon oder smah-ipon [Um- 
laut in Limb. Serm,], S. Fbanck, Etym. Wb. s. v. smaad. 

Wenn durch Synkope ein d mit einem vorhergehenden d 
zuzammenstösst, entsteht dd, wenn mit /, U, Diese Gemination 
wird vereinfacht, wenn der vorhergehende Vokal lang bleibt: 
Prät. arbeide 25,7, leide 28,10 [vgl. beredde Veghe 158,23], benide 
41,26, bleibt aber, wenn der Vokal gekürzt wird: groüe »grüsste» 
9,9, hodde »hütete> Fol. 134 6, vpvodde »auffütterte» Fol. 130 d usw. 

Interkonsonantisch schwindet d [oder daraus gewordenes t] 
in vreenschop 67,28 [schon as. friun(d)8hepi\, vianschap 78,30, 
holstu 69,2, versehoppen 24,4. Auch vor t in der Vorsilbe unt- : 
untrecken 33,19, 53,9 ^) 

In pdegrimase 38,18 ist wohl ein d geschwunden. Die Schrei- 
bung -aedse sollte den franz. Laut dz andeuten [Fbanck § 126] Vgl. 
auch as. spumia < lat. spongia, 

As. d in 'tda wird [mit synkopiertem t\ ^-te: beghet'te^ 
schem(p)te, ghenochie, sichte »Sichel» usw. Lautgesetzlich ist diese 
Entwicklung nur nach tonlosen Konsonanten: ghenochte, depte 
»Tiefe» usw., von diesen Wörtern ist das -te auch in die Wörter 
mit 'de gedrungen. Neubildung mit dem Suffix -te ist ghedante 
<: ghedane (v. Helt. § 110 Opm. 1; Fbanck Etym. Wb. s. v. 
gedaavte]. 

Derselbe Übergang > t nach stimml. Kons, in nochtan < 
noch dan und vor s in dutscMund 32,13 (neben dudeslant z. B. 
16,8], ebenso mit Vereinfachung der Gemination overmits z. B. 39,26 
[neben overmids z B. 37,16]. 

Assimilation mit einem vorhergehenden n in ghe^inne 23,15 
n. ö. neben ghesinde 17,24 u. ö., prouene < ^prouenne 33,9 neben 
gewöhnlicherem prouende. 

Schwund des as. auslautenden d in den Verbalformen vor 
ivi, ghi : spreke wi 13,30 usw. 



den folgenden Gen. des veranlasster Schreibfehler ist. Vgl. die Anm. zur 
Stelle. 

') Bei unwakede 75,25 [neben unt- 56, 21] liegt vielleicht Verwechslung mit 
der Vorsilbe un- vor. 
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As. 8 war im An- und Auslaut und in nicht zwischenvoka- 
lischem Inlaut stimmlos, intervokalisch dagegen tönend. 

Ob für das Mnd. anlautendes s vor Vokal [und w] als Spi- 
rans lenis anzusetzen ist, bleibt zweifelhaft. Für eine solche 
Annahme spricht: 

1) Die jetzige grosse Ausbreitung des tönenden s-Lautes: 
im Niederländischen, in den sächs.-niederl. Dialekten und im 
grösseren Teil des Niederdeutschen [freilich in Westfalen nicht \) 
Fbanok hat auch [§ 86] für das Mnl. tönendes s angenommen. 

2) F und s scheinen im Mittelalter oft eine gleichartige Ent- 
wicklung gehabt zu haben '). Wenn wir für das anlautende / 
eine Erweichung annehmen müssen, spricht also die Wahrschein- 
lichkeit auch für eine derartige Erweichung bei s. 

3) Man findet im den mnd. Hschriften sehr oft Schreibun- 
gen mit z [in unsrer Hschr. einigemal zde z. B. 50,5]. 

Der Laut wäre wohl wie bei as. / als eine Spirans lenis 
anzusetzen, die später in Westfalen wieder zu tonlosem s, in den 
anderen ndd. Ma. dagegen zu tönendem s geworden ist. 

Vor Kons, blieb s stimmlos. 

Schwund des s kommt nicht vor. Bort 83,21 statt borst 
»Brust» [so 83,26 u. ö.] ist wohl sicher Schreibfehler. Es sei je- 
doch erwähnt, dass Auslassung eines 8 vor t nicht beispiel- 
los ist: mistrotech statt und neben -tro8tich, Bücher der Könige 
S. 87 und Jb T S. 24 [die Glosse 9:37], ww^ro/^ew, Theophilus 
687 [Heimst.; die Trierer Hschr. hat mistrostigen]. 

Die as. stimmlose Gutturalspirans [geschr. h oder, wenn sie 
auslaut. westgerm. g entspricht, auch g] kam nur auslautend und 
inlautend vor Kons. vor. Mnd. bleibt sie auslautend nach Vokal 
und inlautend vor anderen Kons, als 8. Geschrieben wird sie 
cA*): sach »sah», to(e)ch »zog», geschach »geschah» Fol. 121 c] 
weck »Weg», genoch; dochter, vruchten »fürchten». 



') Bbhaghel im Grundriss* I S. 724, § 104,1. 

") Vgl. auch dafl mengl.-kent. : /> vis "> z. 

*) Aller Wahrscheinlichkeit nach war die gutturale Spirans nach pala- 
talem Vokal «palatal geworden, also ch in z. B. nicht heller als in z. B. dochter 
Vgl. die neueren Ma. z. B. Holtu. § 187 und Gall^e § 40. 
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Die Ausnahmen iet »etwas» < iowiht und niet < niowthi in 
te nite gaen 68,26 stammen aus dor mul. Vorlage. Die Negation 
heisst in unserm Text nicht. 

As. amhaeht hat mnd. ammet gegeben. Ist die unbetonte 
Silbe dazu Ursache gewesen? . Die Tonlosigkeit erklärt vielleicht 
auch na [Präp.] »nach» und das Adv. ewelike »ewig». 

Eine Ausnahme bildet auch das Prät. vlo(€) »floh». Dieses 
Wort hatte früh zur Unterscheidung von vlegen »fliegen» den 
grammatischen Wechsel aufgegeben [vgl. ahd. fliohan, ßoh, fluhun, 
gtßohan]. Im Prät. PL trat also inlautend Hauchlaut ein. Da- 
durch war aber die auslautende Spirans des Prät. 8g. dem Ver- 
schwinden ausgesetzt. In der Tat finden wir auch schon as. das 
Prät. Sg. flö [Weed. Gloss.; PI. nicht belegt]. 

Auslautend nach Kons, schwand die Spirans: beva(€)l »be- 
fahl», doer »durch» ^). 

Mit folgendem s wird die Spirans zu ss assimiUert. Aus- 
lautend tritt die gewöhnliche Vereinfachung der Gemination ein: 
w(wsen »wachsen», was »Wachs» 49,32 usw. 

Geminiertes as. hh wird ch geschrieben: lachen. 

Die as. Spirans g ist wenigstens inlautend geblieben •). Ge- 
schrieben wird sie im Mnd. regellos g und gh. In Hschr. aus 
dem westl. Niederdeutschland kann man aber eine ausgesprochene 
Tendenz spüren, einen geregelten Gebrauch von gh vor e, i, von 
g vor anderen Vokalen zu machen. Diese Tendenz findet man 
z. B. bei Veghe, und auch unsre Hschr. zeigt in vielen Fällen 
diese geregelte Schreibung, wozu allerdings auch ihre mnl. Ab- 
stammung beigetragen haben kann. Hinter dieser Regel steckt 
wohl ziemlich sicher ein Unterschied der Aussprache: g vor e, i 
wurde heller ausgesprochen als vor den dunkleren Vokalen a, 
etc. ^) (Über das Mnl. s. Fbanck § 9.] — Dass man auch 

*) Das letzte Wort kann allerdings auch auf das as. thuru [im Cott. 
zurückgehen [Holth. As, Elem, §§ 214 Anm. 2, 257 e]. 

*) Die spirantische Aussprache wird ausser durch das Zeugnis der 
neueren Ma. auch durch die zuweilen [nicht in unterm Text] vorkommende 
Schreibung mit ch gesichert. Beispiele Jh. III 8. 7, Jh. II 8. 47 misrMch- 
tirhefi und das dort zitierte Beispiel aus der Lüb.-Chr. 

*) Dies wird wohl durch den Übergang von j > gh in d€ ghene gestatEt. 
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-«ehr oft die mnd. regellose Schreibung [guet.ghuei, ghe-ige-] fin- 
det, versteht eich wohl von selbst. 

Zweifelhaft ist es, ob die as. anlautende Spirans g im Mnd. 
ihren Stimmton behalten hat. Die heutigen westfäl. Mundarten 
zeigen an dieser Stelle die stimmlose Spirans [Holte, äs. 
Eiern. § 229 Anm. 2, Soester Ma. § 191], andererseits hat die 
Sachs. Mundart in Overijsel noch die tönende Spirans [Gall^e 
§ 39], und daher ist vielleicht für unsern Text dieser Laut auch 
anzusetzen. 

Das anlautende g in »gegen» schmolz mit vorhergehendem t 
in k zusammen in keghen < *tghegen < tegheghen. Daneben mit 
Schwund des g: ieghen, 

Urspr. intervokalisches g ist in (dtoes »durchaus» [ahd. al- 
zoges] geschwunden [wohl aus einem synkopierten *altoechs, vgl. 
was < wahs usw.]. 

Silbenauslautend war g stimmlos geworden in sechde »sagte» 
usw. [vgl. einmal im Gott, sahdin, Holte. As. Eiern. § 230]. 

Merkwürdig ist der Schwund des g in tonen »zeigen», wenn 
dieses Wort wirklich einem urgerm. *ataugnjan entspricht [vgl. 
got. af-augjan]. S. Fbanck Etym. Wh. s. v. toon. 



5. Die Verschlusslaute. 

As. p ist geblieben. 

Scheffener »Verwalter» entspricht nicht dem as. skeppian, 
sondern ist dem Hd. entlehnt [ahd. schaffen, schaffön]. 

Als Übergangslaut zwischen m und t begegnet p einmal: 
scempie 22,17 [ohne p z. B. 24,19]. 

P schwand vor s in den Fremdwörtern solteTf salter, saJm. 
Daneben psalm 52,8. 

Der Wechsel kopen: kofte [Prät.j ist urgerm. 

As. / bleibt gewöhnlich. 

Schon as. begegnen Formen mit Schwund des t in best [as. 
besto neben hetsto, hezto], lest [as. lasto (einmal) neben latsto, letsto], 
und is »ist». 
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In den ahd. Lehnwörtern mit z sch\dndet der MLaut in 
seghe »Ziege» 41,6, gans »ganz», versiert z, B. 15,4 [gewöhnlicher 
mit beibehaltenem i: verciert]. Ebenso schwindet t in crusen 
»kreuzigen» 84,29 [neben cruce »Kreuz» oft < as. hrüct], 

Interkons. t schwindet in werlik [selten werlüik] und verschop- 
pen »wirtschaften, schmausen» 24,4. 

Nach ch schwand t nicht selten, besonders wenn es in in- 
terkonsonantische Stellung kam: lichuerdich 12,17 [neben Itcht- 
uerdich 12,16], (un)rechuerdich(€Ü) z. B. 29,3 31,2 61,26 [neben 
recht- z. ß. 64,26], unvruchbaer 54,28, sachmodich 74,12 76,20. 

Anderseits findet man auch mit unorganischem t: unver- 
drachilik 17,22 [ohne t 25,8 u. ö.] 

Wortauslautend findet man unorganisches t in plocht »Pflug» 
54,3, Salt »soll» 25,26 und sereeß »schrieb» 59,82 [screej z. B. 40,6]. 
Was die beiden letzten Formen betrifft, kann ich kaum der Er- 
klärung VAN Heltens [§§ 136 c 192], das t habe nur einen »zui- 
ver phonetisch karakter», beistimmen. Es ist freilich wahr, dass 
dieses unorganische t sich fast nur bei auf ch und / ausgehen- 
den Wörtern findet, dass also eine rein phonetische Deutung die- 
ser Formen leicht denkbar wäre [cht und ß stehen einander pho- 
netisch sehr nahe, vgl. den Übergang ß > cht], trotzdem kann 
ich aber nicht umhin, in diesen Formen auch Einfluss der Ana- 
logie zu sehen. Sämtliche von mir gefundene Beispiele dieser 
Erscheinung sowohl im Mnl. ^) als im Mnd. gehören nämlich der 
3. Pei*s. Sg. Wenn diese- Erscheinung eine rein phonetische 
wäre, hätte man ja erwarten sollen, auch in den Formen der 1. 
Pers. diesem unorganischen t zu begegnen. Demnach sind wohl 
diese Formen als Analogiebildungen nach der 3. Pers. Sg. Präs. 
anzusehen, wo ja das t zu Hause ist. Wenigstens ist diese Er- 
klärung bei Salt die einzig richtige. Auch bei dem im Mnd. fast 
durchgeführten docht »taugt» as. dog *) ist wohl mit Sicherheit 

*) Zu den von vHelt. a. a. O. zitierten mnl. Beispielen kann ich fü- 
gen hie hleeft in den von BÄUMKER [Viertel Jahrsschrift für Musikwissen- 
schaft IV, 1888] herausgegebenen mnl. geistlichen Liedern 448 61,6 [vgl. 
hleeft in den mnd. Inschriften in der Domkirche zu Lund, Jft IX S. 127]. 

*) Über mnd. Formen ohne t s. Seelmann Gerhard v. Minden [Magde- 
burger AesopJ, Anm. zur Fabel XXXVI, 16. Ein weiteres Beispiel bei Veghe 
30,37: doich. 
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Einfluss des Präs.-/ anzunehmen, obgleich es sich von selbst 
versteht, dass die Präsensfunktion dieses Verbums es auf eine 
andere Stufe als screefl usw. stellt. 

Unorganisches t nach n in nochtant 26,5, nerghent 22,8 79,80 
[ohne t 77,10], ni(€)mant oft. 

Unischuldich »unschuldig» 51,4 einerseits und untoaken »er- 
wachen» 75,26, unsichlicheit »Ehrfurcht» 18,3 andererseits zeigen 
wohl Prätixverwechslung unt- : un-, 

Assimilation von is > ss : quessen »quetschen» 25,30 61,27 
neben quetsen 40,27 40,30 80,2. 

Über Jceghen s. oben. 

Motte 25,30 muss einem as. ^motte [urgerm. -pp-] entsprechen. 
Vgl. as. latte: ags. Iceppa. 

As. k bleibt, ausser in der Verbindung sk, gewöhnlich un- 
verändert. 

Schwund in tosprelik < *tosprek(e)lik 12,19, staerlike 3,8 neben 
8tark(e)like 54,14 65,23, kerfipel »Kirchspiel» oft. 

Assimilation von k > ch vor h in licham. Ob auch in Wör- 
tern wie heerlicheit usw.? 

Der Wechsel soken : sochte [Prät.] ist urgerm. 

In der Verbindung sk wird k zu ch. Geschrieben wird diese 
Verbindung anlautend und inlautend nach Kons, gewöhnlich 
seh- vor Vokalen [selten sc-], sc- vor r, inlautend nach Vokal in 
haupttoniger Silber gewöhnlich -ssch-, nach unbetonter Silbe ge- 
wöhnlich -seh- [dudesschcn 15,i]. Im Gegensatz zum Mhd. schmol- 
zen die beiden Laute nicht zu $ zusammen, sondern wurden ge- 
trennt als s -\- ch gesprochen. Den Beweis hierfür liefern 1) die 
heutigen Mundarten; 2) die Schreibungen mit -ssch-. 

Auslautend schwindet ch nach s nicht selten: (un)kues(heit) 
oft. faber kuesch 55,33], vIeesUch{eit) oft. [aber tieesch 73,31], Du- 
deslant oft. [aber Dutschlant 32,13], 

As. h bleibt im Anlaut und in der Gemination: hehhen, 
scubbe 18,21. Mit vorhergehendem m wird es dagegen assimiliert: 
ammet, umnip, clemmen usw. 
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Schwererklärlich ist das Wort onff armen »erbarmen», das 
ziemlich sicher mit harmhei'tich usw. zusammenhängt. Es ist 
hier also h durch nicht erkennbaren Einfluss in v übergegangen, 
das nachher wegen des vorhergehenden t stimmlos wurde. Im 
Limburg, kommt r in ef-^iamien vor [Kern S. 64]. 

As. d s. oben S. LVII f. 



As. g ist mit Sicherheit nur nach dem gutturalen Nasal als 
Verschlusslaut anzusehen. Es wird g{h) geschrieben. Auslautend 
geht es in den tonlosen Laut über [geschr. c(k)]y ebenso wenn es 
durch Synkope eines Vokals mit einem s zusammentrifft [ks wird 
oc{8) geschrieben]: henxste [Dat.] 61,3, anxt oft. 

Zweifelhaft ist es dagegen, ob im As. und Mnd. geminiertes 
gg Verschlusslaut oder Spirans ist. In den heutigen westfäl. Ma. 
entspricht dem gg eine stimmhafte gutturale Spirans, ebenso wie 
im Niederländ. Trotzdem ist es nicht unwahrscheinlich, dass das 
Mnl. in dieser Stellung eine Media hatte. Für diese Ausaprache 
sprechen Schreibungen mit cg{h) [Fbanck § 85], und da diese 
Schreibung auch in mnd. Texten begegnet, kann man nicht ohne 
weiteres aus dem Lautstand der heutigen Ma. für das Mnd. 
Spirans ansetzen. 

Neben Schreibungen mit gg(h) kommt auch bei einigen 
Wörtern g(h) vor, nämlich bei ligen »liegen» [as. liggian] 13,7 
.28,12, seghen »sagen» [as. seggian] z. B. 6,2 6,16 u. ö., Ughm »le- 
gen» [as. leggian] 62,21, Diese Formen sind nach denjenigen 
gebildet, wo der einfache Kons, lautgesetzlich war [2. 8. Sg. 
Präs. usw.]. 

6. Der Hauchlaut. 

Der Hauchlaut h ist nur anlautend vor Vokal geblieben. 
Nach der Vorsilbe ghe- ist h einigemal geschwunden in gheorsam 
z. B. 4,2S u. ö. 

Schwund des anlautenden h auch in -achtich, -aftich: waer- 
achtich, hedenstachtich 37,10, stantaflich usw. In kerker 32,20 hat 
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vielleicht Einfluss der Wörter auf -er < -äri zum Schwund des h 
mitbewirkt. Vgl. umgekehrt erloshere in den Limb, Serm. [Kbbn 
§ 69]. 

Bemerkenswert ist auch Hildensem »Hildesheim» 15,S2. 

Ebenso ist wohl Schwund zu vermuten in der Ableitungs- 
silbe -heit nach Wörtern auf '{l)ich: eendrachticheit, selicheit 
usw.; Ebenso nach dem aus k entstandenen ch in licham. 

Anlautend vor Kons, und inlautend zwischen Vokalen is h 
geschwunden: lunink »Sperling», wüe »Weile» usw.; untschoen 
»entschuhen», dwde »Handtuch» usw. 
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Vorbemerkungen zum Texte. 

Der folgende Text ist ein genauer Abdruck der Hschr. 
Ich habe nur die Interpunktion und die Majuskelsehreibung ge- 
regelt. Der Unterschied zwischen langem und kurzem s ist nicht 
berücksichtigt worden. Zusammenhörende, in der Hschr. ge- 
trennt geschriebene Wortteile habe ich [leider ziemlich inkonse- 
quent] mit einem Bindestrich verbunden. 

Aufgelöste Abkürzungen sind kursiv gedruckt. Die mit ro- 
ter Tinte geschriebenen Überschriften und die mit Zinnober ge- 
schriebenen Anfangsbuchstaben einzelner Abschnitte sind durch 
fetten Druck hervorgehoben worden. Die rot unterstrichenen 
Wörter sind gesperrt gedruckt. 

Die verschiedenen Zitatstellen aus dem Bibel usw. habe 
ich nicht angegeben. Ich verweise auf die von Colvenerius 1627 
veranstaltete Ausgabe des lat. Originals, wo die Zitatstellen ziem- 
lich genau verzeichnet sind. 
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[88d] Hijr begint een boeck, dat gheheten is een ghemeen guet 

van der natuien der byen. Dat eirste boeck is van 

den prelaten, ende dat ander is van undersaten. 

Prologus. 

[39a] Een oetmodich broder, wes name ghen noet en is te 6 
iiomen op disse tijt, ouerscriuet den erwerdighew vader in Chm/o, 
broder Humbert, de en meister is van der prediker orden. Je was 
seer stacrlike ghebeden van somighen mynen sunderlinghe» vren- 
den, dat ic wat bescriuen solde van den prelaten ende ondersaten, 
ende dat beb ic myt groter sorchuoldicheit ende arbeit gbedaen. Ic lo 
hebbe ondersocht een boeck van der naturen der diwghe, dat ic 
seine rayt groten arbeide xiiij iaer lanck wt menigherhande 
ineisters boken nuttelike vergadert hebbe. Ende inden boke ouer- 
laes ic myt groter anmerkinghe dat capitel van den byen, dat ic 
vergadert hadde wt den scriften der phiiosophen Ari8toti-i6 
les, Solinus, Plinius ende wt den scriften des groten Basi- 
lius ende des hillighew bisscops Ambrosius ende lacobw« 
Acconewses. Ende hijr-ynne mach men begripen den ghemey- 
new staet der menschen, alre meest der prelaten ende der onder- 
saeten ende bysanderliwghe, woe mew in den cloester sal leuen. 20 
Dyt capittel heb ic slichtehke bedudet na den gheestelikew synne : 
dat eirste boeck hebbe ic bescreuen van den prelaten, dat ander 
boeck van den ondersaten, ende hebbe beide boke mit me-[89b] 
nigher-hande capittele vnderschedet ende ghetekent. Ende tot 
elken capittel hebbe ic to-ghedaen exempele, de in onsen tiden 26 
ofte by onsen tiden gescheet sijn, welke exempele ouerdraghen 
myt der materien ende myt den synne der capitelen. Je hebbe 
in vele« capitelen dat ghescowet, dat ic nicht en noemde de lande, 
de stede, de dorpe, daer se gheseheet syn, want de menschen noch 

15. Ursprünglich aristotil^ solinü pliniü. Nachher sind die Ab- 
kürzongsstriche ausgekratzt worden und die Schluss -8 über die Zeile geschrie- 
ben. — 19. Die zwei letzten der aus den verbessert 



Digitized by 



Google 



— 4 — 

leuedeu ende gheen gheruchte daer-van hebben en woldeu ende 
dar-omme untsach ic my se to beschameue. Ende vorwaer, dyt 
en mach den ghenew nicht schaden, de dose lere na-volghen ofte 
lesen willen. Jn soiuighen steden heb ic to-ghedaen de lere der 
6 Philosophen. Hijr-owme, o hillighe vader, bid ic, dat myw ar- 
beit van dy ghecorrigeert werde ende, alset ghecorrigert is, vort- 
ghesant werde noenigherhande husen dynen kynderen ende onsen 
broderen, op dat seet wt-scriuen ende dat hilghe säet vrucht doe 
van ghebuertew to gheborten. Ende dyt bidde ic oetmodelike 

10 int eynde des bokes, dat aide ghene, de dyt bock lesen, my on- 
selighen te hulpe comen myt ener missen ofte ene misse vor my 
laten doen, ende dyt ene begheer ic vor dat meeste loen myns 
groten arbeides. Ende ic en gelouo nicht, [89c] dat de ghene, 
de dyt lesen, my» arbeit so versmaen suUen, dat se my dese 

16 bede wegheren. Wawt ellick mensche, de rede glebruket, de mach 
claerlike seen, dat de menigherhande sentencie ende exempele 
deses bokes seer bequame sijn allen staten ende allen kunnen 
der menschen. Ende ic vermode, dat mew in volen boken noawe 
yet viuden mach, dat ghemeenliker allen menschen dewet daw 

20 dyt bock. Daer-omme heb ic et ghenomet »Dat ghemeyne guet 
van den byen». Juwe vaderlicheit bliue ghesuut, ende de guder- 
tierheit GhYtsti bescherme ende beware iu starck ende ghesunt 
langhe tijt tot der ere onser orden. 



Dat Christizs de ouerste preiste is der hilghen kerken, 
26 wen alle preiste sehuldieh sin gheorsam te wesen. 

Alle ghelouighe menschen hebben in der ewicheit der hil- 
ghen kerken een houet, dat is Christus, ende desen arbeiden se 
gheorsam te wesen alse den ouersten kouiwghe. Vnder desen 
koniwghe heft elke kerke oeren sunderliughen prelate», alse 

9. Vor bidde ein b rot überstrichen [Zeilenschluss]. — 16. dat de] de über 
der Zeile. — 17. deses] Hecbr. dese, — 18. Nach ic ein zweites ic rot über- 
strichen. — 19. ghemeenliker] Hschr ghemeenli-[Ze\\enach\uB&}likei\ — Der Ab- 
kürzungsstrich in denet ist auch über das zweite e gezogen. Möglich wäre also 
auch deent, aber wenig wahrscheinlich. — 22. Nach beschernie: de e rot über 
strichen. 
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koniwghe vnder den ouersten koniwck gheset syn. Meer woda- 
nich de prelate wesen sal, bewiset dese text in den eersten be- 
ghynne. 

Dat die prelate wesen sal van guden leuen ende guden 
gheruchte. Dat erste eapitel. 5 

[89d] DE coniwck der byen is vau houich-varwe eude is 
ghemaket van der wtuercorener blomew. Wat is daer betekent in 
den honighe dan de claerheit der seden, ende wat is daer betekewt 
in den blomew dan de soete roke des guden gheruchtes! Et is 
noet, dat een prelate hebbe ene guede cowscieweie viwme siner 10 
eghen^ selicheit wille» ende eyn guet gheruchte omme sines uae- 
sten willetf. Hijrowme secht de alre warachtigheste vader 
Augustin«5: Eue guede consciencie is dy seluen noetdrof- 
tich, meer eyn ghuet gheruchte is noetdroftich dynew naesten. 
Meer alse Senica seghet: Vele menschen vntseen dat gheruchte, 16 
ende wenich vntseen de cowsciencie. Ende sodanighe menschen 
laeten de sunde van anxte ende nicht van doghedew. Wo groete 
vnsinnicheit isset te vntsene vntruchtighet te werden van den 
ghenew, de vntrochtighet syn ! Wat gheet vns dat an, dat se vns 
prisen of te lästeren ? Een wijs mensche anmerket altoes vlitelike, 20 
wodanich sijn leuew sy, nicht wo groet, wo lanck syn leuew sy. 
Want te leue» en is nicht guet, meer wal te leuew is ghuet. Du 
en salst nicht leuen, op dattu [90a] den menschen behaghen 
inoghest, meer du salst vUtelike anmerken, wodanich du bist. 
Et is groet nicht willen ghelouet te werden ende louelic te wesen. 25 
Ware blitscap en mach nimawt ontfanghen dan de wijs is, ende 
dese blijtscap is in den ghemode, dat daer betrouwew heuet in wa- 
ren guede. Hijr-vwme denke, dat de ghedaente deer vroudew 
is dat werck der wijsheit, enrfe dyt is vroude der guder cowsciew- 
ciew. Nochtant isset noet, dat so we de enen anderen oefenew 30 
wil to der doghet, dat de eirst em solue» oefent ende sodanich 
make, dat he myt siner doghet enen anderen trecke to der do- 

4. sal am Rande uach^etrageD. — 14. eyn] Hschr. ene — 16. menschen] 
Hschr. mensche, — 18. Die Hschr. to vnturuchtighet mit dem ersten w rot 
durchstrichen. — 26. Vor mach ein m rot überstrichen [Zeilensciiluss]. — 29. 
Das zweite is über der Zeile. — 30. Vor noet ein n schwarz überstrichen [Z. 
schl.] — 32. enen] Hschr. ene. 
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ghet. De prince vnser selicheit, vuse here Ihc^us Christus, 
gheboet synen discipulew, segheude : Juwe ghuede werke soleD so 
lochten vor de menschew, dat se glorificeren iuwew vader, de daer 
in den hemel is. Ende dat is noet, dat dat gheestelike licht er- 

6 sten ouervlodelike verlochte den menschen van bynnen ende daer 
nae wtwert schyne to synew naesteu. Dyt scriuet ock de hilghc 
apostel Paüwel to den romenew, daer he secht: Voerseet 
ghude dinghe nicht allene voer gode in der cowsciewcie«, meer 
ock voer alle menschen! Men sal merken, dat de text seghet: 

10 »van der wtuercorener blomen», want de prdate sal ghekoren 
werden van den soten roke des [90b] ghueden gherochtes ende 
en sal em seinen daer nicht in steken. Want nimant en nymt 
sick soluen ere an, mer de gheropen wort van gode alse Aaron. 
He sal ghemaket wesen wt aller ouerulodicheit. Want de daer 

16 misdoet in enen, de wort scnldich in allen. Van dnsdanighen 
prelaet ropet blidelike de prophete Ozee, seghende: Israhels 
wijngaerde is vul rankem* ende vul vruchten. Want een guet 
prclate, de by de» ranken betekent is, maket ghuede vndersateu. 
Hijr-van secht Seneca: Gheen dinck en ti-ecket meer to der 

20 doghet de ghemode, de to den quaden gheneghet sijn, dan onser 
ouersten gude wanderinghe. Want de clymmet allentelen in der 
ondersaeten herten ende ghift macht den gheboeden. StedeUke 
gheseen ende ghehort te werden ende teghenwordicheit der wisen 
helpet seer ende nouwe en kanstu yet gheuynden in eren wer- 

26 ken, daer du nicht van ghebetert en machst werden. Ende vor- 
waer, weert moghelic ens gueden maus ghemode an te sene, o wo 
alten schonen anghesichte, wo hillich ende wo grotelike blenken- 
de anghesichte solde wy dan seen! Hijr-oiwme, so wie in enigher 
hoecheit gheseet wort ende nicht vort en gheet in gueden werken, 

80 de is snoder dan enich vnsinnich [90c] mensche. 

Exemplum. Van der maueren des kesens ende van enen, 
de bi onsen tiden ghekoren wart, wil ic verteilen een merkelic 
dinck, dat ic bekant hebbe van den edelen ende hilghen ridder 
Philippo. 

7. Nach den ein d rot überetrichen. — 12. Vor nymt: myt rot tiberstr. 
— 15. Van aus W&t verbessert. — 16. aet in prelaet auf Rasur. — 17. Das 
erste vul] Hschr. xcul. — 18. vndersaten] Hschr. -safe. 
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De scone stat Cenomannew was in voertiden vnder den co- 
niwck van Enghelaut, ende nu is sie vnder der macht des conin- 
gbes van Vraitckrike. Dese stat was menicb iaer gheestelike 
seeck, want se en hadde ghenew heerden vaw ghueden leuene. 
Do de bisscop ghestoruen was, waa anstaende de dach, dat men 6 
kesen solde, ende want daer nouwe enich capittel so arm van 
gueden p^rsonen en is, daer en si ia een, de em bedroue van 
den ghebreclikew schade der kerken ende em verblide van den 
vortganghe, so was daer in der voerghenomder kerken een warach- 
tich guet canonic; de ghenc to ener vemowder, hiligher cluse- lO 
nerschen ende bat, dat se eer ghebet doen wolde, op dat een 
werdich bisscop ghecoren worde. De clusenersche dede also 
ende quam weder van eren gbebede ende seghede: Alre leuste 
vrent! Ic was vp-ghetoghen in den hemel, ende ic sach, dat de 
hilghe iuwcfrowe Maria, patrone iuwer kerkew, ghenc to den voe- 16 
ten oers sones ende wolde bidden voer dese sake. De sone stont 
erwerdelike op keghen de mo-[90d]der ende seghede: Moder ende 
vrouwe, dy behort to enen bisscop te setten wen du wilst. Hijr- 
vifime ghenc de moder Christi myt den hilghen enghelen ouer 
ene side, recht of se oer van deser sake beroden wolde. Daer-na 20 
quam se weder ende sechde: Sone, et behaghet my wt den ra- 
de deer gueden engelen, dat men Mauricium, de wanneer was 
archidyacew van Kreten, bisscob make van Cenomatmew. De sone 
antworde: Du heuest werdelike ghekoren; also sal et ghescheen. 
Ende de clusenersche sechde to den canonic: Sich, dattu dyt by di 26 
latest bliuew so langhe hentet ghescheet is! De goddenstighe man 
wart hijr-van screiende van biitscapen ende van verwundemisse 
ende benediede den heren. Meer vmme de verkeertheit der ghe- 
ner, de daer kesen solden, en konde he nicht ghedenke«, woet 
ghescheen solde. Nochtaw en twiuelde em daer nicht aen, eet 30 
solde also ghescheen. 

Nu wille wy cortelike verteilen, we dese Mauricius was. He 
was archidyaken in der staet van Kreten ende ghenc to voete vmme 
alle dat stiebte myt enen staue ende predikede al vmme. Daer- 



1. Cetiomannen] Hschr. Cemannen. — 2. Vor tnacht ein m rot überstr. 
[Z.-schl.] — 7. Nach de: re rot überstrichen. — 27. verumndcmisse] Hschr. 
vervundemisse. — 34. enen] Hschr. ene. 
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na gaf he de prouende ouer ende gheuc to ene» nuuiiencloester 
van sunte Benedictw^ oerde, van wes aelmissen he in syner ioghet 
gheuodet was, ende he wolde se brenghen to e-[91a]ne7i betereir 
leue«, alse dede. 

5 Wat meer, de canonike vergaderdew to Cenomawnen vmme 

enen bisscop te kesen. Daer worden twe ghekoren, alse de pro- 
uest ende de deken. De prouest was een wijs ende een edel man, 
de dekeu was gheleert ende rike. Do ghene van desen den an- 
deren wiken en wolde, seghede de prouest to den dekew: Je see, 

10 dat my dat bisdoem ghen nutte en is, ende eet is dy ock ghen 
nutte. My is ghenoch mj^ne eere, ende dy is ghenoch dyne rick- 
dome. Jck en wil dy nicht wikew, noch du my. Hijr-vmme ea 
is daer nicht anders anstaende, dan dat wi deser kerken güet. 
dat en deel vernilet is, myt vnsen kiuen vort altemale vernilen. 

15 Hijrvmrae so wolde ic, wolde ghijt oeck, dat wy tusschen vns 
beyden koren ene» oetmodighen, gheproueden maen \än leuene^ 
de daer kan ende wil wedermaken de valle ende ghebrokve onser 
kerken. Seet, de erwerdighe Mauricius is en man bysunderfinghe 
versiert in aller rechtuerdicheit, de ock by der ghenaden ende 

20 vorsenicheit godes regeren mochte alle de weerlt. Dusdanighea 
menschen byn ic bereit myt alden ghenew, de myt my volen, ie 
kesen, ende ic gheloue sekerliken, dat he em nicht setten en sal 
keghen god ende syne eghene salicheit ende dyt weigheren ende 
wedersegghen. Rechteuort lachede de deken ende sech-[91b]de: 

25 Eet gheschee alsoe myt sulker vorwarde, of he dat bisdom nicht 
ontfanghew en wolde, dat ic et dan beholde. Rechteuort reep de 
prouest myt blitscape» ende sechde : Et gheschee also ende werde^ 
gheuestighet! [Ende rechtevort wart dese kesinghe ghevestighet] 
myt vulboert alle der canonike. De deken vermodede, dat M a u- 

30ricius dat bisdoem nummermeer solde ontfanghew willen, meer \ 

de prouest vermodede voele weerdeliker, dat de mywne Christi den 
hilghen man dwinghen solde, ende dat he vwme voeler menschen 
salicheit willen dat bisdom nicht en solde doren wederseghe», nu 
et em gheboeden woert. Daer worden twe canoniken na em ghe- 

6, enen] Hschr. ene. — 9. wiken] HBchT.tcike.— 12. du] Hschr. do. — 14. vort] 
V aus to verbessert. — 28. Ende recMevort — ghevestighet fehlt in der Hschr. 
Vgl. die Anm. — vulboei-t] Hschr. wulboert — 34. Das zweite em aus e» verbessert. 
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sant ende vunden em, als he gbewonlic was, toe voete gaende 
to den stedeu, daer he predikeu wolde. Do se em ghetoent had- 
den de breue siner kesinghe, antworde he; Ghy solt weder gaen 
to vnser herberghe, ende tauende, als ic myn prediken ghedaen 
hebbe, so wil ic wedercomew ende antwordew iv, wat my de here 6^ 
ingh^uet. Ende et gheschede also. De canonike ghenghew weder 
to der herberghe, en^ he ghenc vort-an ende predikede, ende 
sunder eten hoerde he hiebt hent to deq auende to. Des auefi- 
des quam he to hues ende grotte de gaste, ende sunder eten 
ghenc he int bedehues ende wakede alle de nacht in bedinghew. lo 
Des morghews antworde he [91c] den canonikew: dyt is de raet 
gods ende siner mod'er; daer-viwme en mach ic es nicht weder- 
seghew, dat ghy my voer-leghet. Wat meer, he wart ontfanghen 
myt groter, werdigher eren, he wart op des bisschopes stoel ghe- 
seet, ghecronet ende bisscop ghemaket, ende he regeerde dat bis- ifr 
doem so wal, dat men nicht en ghelouet, dat bywnen vijf hun- 
I dert iaren iemant sijns ghelijc ghewesen heuet. Ende dat en was 

gheen wunder, mer et was seer betemelic, dat de so glorioselike 
ghekoren wart glorioselike regeerde. 



Wodanieh de preiste wesen sal. 

Wo-danich de prelate wesen sal, bewiset Augustinus in si- 20 
ner regule, daer he secht: De ghene, de iü voer is, en sal em 
nicht vermoedew salich te wesen van der heerscopie der macht 
meer van denste der mywnen. Voer iv sal he in der eren ver- 
heuen wesen, mer vor gode sal he myt anxte vnderworpen we- 
* sen iuwew voten. Vor iu allen sal he em bewisen een exempel der 26 

guder werken. He sal berispen de vnrubtighen, sterkew de cleen- 
modighen, vntfanghe« de krankew ende verduldich wesen to allen. 
He sal gherne waren discipline, ende so in-setten, dat men em 
vntsee. Ende al isset dat bede noetdroftich sijn, nochtan sal he 
meer begheren ghemynt te wesen dan vntseen, [91d] ende he sal 30- 
altoes denke», dat he gode reden gheuen sal voer iv. Hijr-vmme 



11. de übergeschrieben. — 18. wunder] wu aus vi verbessert. — 29. in- 
settefi] Hschr. in sette. 
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wanneer ghy ghehorsam sint, so ontfarrae ghi nicht allene iüwer 
eghener sele mer ock syner, de vnder iv is: wo he in hogher 
stede is, wo he in merre perikel is. Se dese ah'e vnderscheden- 
ste man, wo wal ende wo vullencomelike heuet he bescreuew 

5 rayt cortew worden den staet der prelaten. Ende de hiUighe, 
erwerdighe Benedictus heuet ock in siner regule«, de he 
inenich iaer na sanc/e Augustinus tideu gaf, vullencomelikew 
ende claerlike« bescreuew den staet der prelaten, daer he aldus 
secht: Een abbet, de werdich is een cloester to regeren, sal al- 

10 toes denken, wo he hetet, enrfe myt den werken sal he vervullen 
den nanien des ouersten, want he verwart int cloester Chrwtus 
stede. Vp ene ander stede secht he in der seiner regule: He 
sal altoes ghedacbtich wesen, dat in den verueerliken ordele godes 
vndersokinghe ghescheen sal beide van siner leringhe ends van 

16 siner discipulen gheorsainheit, ende he sal weten, dat de schult 
comet vp den heerden, wanneer de vader des hues-ghesinnes inyn 
nutticheit vinden kan in den schape«. Ende vortan secht he: 
Wanneer iemant vntfanghet den namen des heerden, de sal le- 
ren, wo he de discipulen regeren raoghe myt der lere godes, [92a] 

20 dat is, he sal alle gude dinghe meer bewisen myt den werken dan 
myt den worden. Den ghenen, de lichtelike de lere ontfanghen, sal 
he de ghebode godes leren myt den worden, mer den harden 
van horten ende den simpelen sal he de gheboede godes bewisen 
myt den werken. AUet dat he synen discipulen leert te scouwen, 

26 dat sal he in sinen werken ok schuwen, vp dat he soluen nicht 
en werde berispelic, alse he den anderen prediket. We anders 
regiment beghert, den is de werdicheit ene stede der schände. 
Een ouerste, de den ondersaeten nicht en vordert, de en vordert 
em seinen ok nicht, ende dat is een groet deel der rechtuerdicheit, 

30 wanneer iemant enen anderen vordelic is. Et is noet, dat wy 
iemant hebben, daer wy onse seden na corrigeren. Men sal 
enen guden man wtuerkesen enrf^ altoes vor oghen hebben, ende 
wi solen leuen, recht of he anseghe al dat wi doden. Dyt is de 



1. Vor nicht ni rot überstrichen [Zeilenschliiss]. — Vor iuwef^ iv schwarz 
überstrichen. — 23. Nach godes [Zeilenschluss]: de gheboede godes rot über- 
strichen. 
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coniwck, de prelate der gelouigber byen, de van houich-varweii 
is ende ghemaket is vaw der wtuercorener blomen ende van aller 
ouerulodieheit. 



Dat men de ghene keseiz sal to prelateiz, de daer sin 
vejrstandel ende wan searpen sinne, y. eapitel. 5 

Vele coniwghe beghywnen vake te werden in enen yrnine- 
konie. AI waeset, dat by der apostelen tiden int [92b] beghin 
■der hilghew kerkew, alse sunte Pauwel to den van Coriwtew 
«criuet, nicht vele wisen en weren na den vleyscbe, nicht vele 
^deler, nicht vele mechtigew, nochtan daer-na, ende alremeest in lo 
deser teghenwordigher tijt, weerden vele prelaten in der hilghen 
kerken, vele wisen, mer, och arme, na den vleysche, vele edeler 
na den vleysche meer nicht in der seien, vele mechtighen, nicht 
to beschermew meer to bedrucken de arme clerke. Sodanighen, 
4e werden van eren gheliken verheuew bouew gheestelike ende 16 
sedighe maus. Van desen secht Ecclesiastes: Je sach de 
knechte op den perden ende de princen wanderen vp der erdew 
alse knechte. Hijr-vwme, isset dat se misdoen, de gheleerdc, mech- 
tighe ende edele mawnes, de vleeslic ende sunder sede syn, kesen 
ende setten bouen gheestelike ende sedighe maws, wo solen se dan 20 
verdoraet werden, de dwasen ende ongheleerden. de ock gheen 
n&tuerlike verstaut en hebben, kesen to prdatenl Want de na- 
tuerlic verstandel ende vorsenich syn, de syn altoes bequamer to 
^Ueu guden werken, wawneer de boesheit eren willew micht ver- 
heert en heuet. Sodanighe menschen syn oek sunder vele scrif- 26 
ten begripsem der reden, ende daer-na werden se lichteliker van 
<len wilden leuene bekert to enew gheeste-[92c]liketi leuene. 
Meer de ydeoten ende vngheleerdew, de plump syn van verstände 
<inde wankel van synne, de werden nowe vmmer-meer ghebu- 
ghet to den guede. Hijr-van secht Senica: Doerheit ofte dwaes- 80 
heit is een snode diuc, verworpen ende vnreyne, knechtlic velen 

7. waeset] Hschr. wae sei auf Rasur; es scheint, als ob urspünglich 
waesset geschrieben wurde. — 13. Vor nicht ni rot überstrichen [Zeilenschluss]. 
— 29. vmmermeer] Hsclir. vmmer meei' vmmei' meei-, mit dem ersten rot über- 
strichen. 
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beghertew ende vnderworpen wreden vngheuallen. Och, wy heb- 
bew gheseen ende wy seen noch, dat vele van dusdanighe« men- 
schen gheset syn in de raeeste werdicheit. Meer wy hebbew ghe- 
seen de ghene, de daer versiert weren myt natuerliker verstaw- 

6 denisse enrfe in den State des lichtuerdighen leuens ghekorew 
wordew to regimente, seer reckelic worden, ende se worden so 
vele vurigh^, do se dat regiment anghenornen haddew, alse se 
vor den regimente tragher ende ydeler weren. 

Exempel. Et gheuel eens, dat somighe canonike eeneti 

10 bisscop kesen solden, ende do se nicht ouerdraghen en conden, 
gheuen se eer stemmen den prouest ende den deken myt sulker 
vorwarden, dat se nicht baten en solden kesen, meer een van den 
capittel. Do de twe .ouer ene sijt ghenghen, vp dat se em do 
bet beraden solden, ween se beest kesen mochten, do was daer 

15 een canonic, de nicht langher vasten en wolde, ende leep wt den 
capittel in de naesten tauernen. Do he ghegheten hadde, beghan 
he te dobelen. Want he was iunc ende van seer lichuerdighen 
leuene, meer he was versiert myt seer wunderliker, scarper ver- 
standenisse, he was myn-[92d] lic ende tosprolic allen menschen 

20 ende versiert myt natuerliken dochden. Hijr-vntme do de prouest 
ende de deken em to-samende berede«, seghen se, dat se vnder 
al den canoniken ghenen gheestehken ende bequamen man en 
vünden, ende daer-vmme ouerdroghen se ende koren den iun- 
ghen cauonic, de van natueren so wunderlike verstände! was. 

26 Do se dit den capittel ghekundighet haddete, wart daer de processie 
gheordinert, ende se ghenghen myt der processien to der tauer- 
neti ende vünden den iunghen canonic, dat he al sin ghelt ende 
cleder verspeiet hadde. He wederseghedet myt träne«, mer 
se grepen ene ende drogben ene to der kerken ende setten 

30 ene vppe des bisscopes stoel, ende in der bequamer tijt wart he 
bisscop ghewiet. Altehant do he sach, dat he bisscop gheworden 
was, wart he verwandelt in enen anderen man ende ordinerde 
alle dinc, dat den bisdom to-behorde, so vullencomelike, dat in 
em gheen teken en bleef syns eersten leuens. De wtwendighe 

36 sake des bisdomes regeerde he also, dat he gheyn dinck van 

2. dat] Höchr. daer. — 21. bereden] Hschr. bere deti ; ein Buchstabe ist 
dazwischen radiert. 
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gheesteliken oefeuinghew achter en leet. Ende dat en was gheen 
wunder. Want de gaiie dcer graeiew ende der gheestelikew do- 
ghet vermerede ende vestighede de natuerlike doghede. Hijr-van 
secht Senica: Wultu di alle dinc vnderwerpew, so vnderwerpc 
<li soluew der reden. Du machste vele [93a] menschen regerew, 6 
isset, dat dy de redew regeert. Alse eue vlawme, de hoghe op- 
vlafwmet, nicht ligew en mach of verdrucket mach werden eude 
ock nicht rosten en kan, so is vnse ghemode ock altoes vnrustich, 
^nde so vele is dat ghemode edeler ende werckliker, alse de vn- 
ruste merre is. Meer selich is de ghene, de dese vnruste kert lo 
int beste. Meer al wasset, dat et den ghenen wäl ende ghelucke- 
like ghenc, de desen iuwghen, de em so seer to der ydelheit gaf, 
to enew ouersten korew, nochtawt en sal mens ghyws syns vor ene 
ghewonte nemew, waer men enen beterew weech vindew kan. 
Vortan, wo men in der vergaderinghe doen sal, daer vele wisen, 16 
«delen ofte mechtighen sunder leuen ofte sunder sedew bouen ra- 
den willew, bewiset dese text vort claeriike. 

Dat men de vnsedighen ende modigeiz vejrdruekeii 
ende benouweiz sal. iij. 

Mer wan de coniwghe der byen vp-gewassen syn, so doden 20 
-de Binderen byen ghemeewlike ende eendrachtelike de snode- 
sten coniwghe, op dat se de schare« der byen nicht en delen ende 
twistinghe verwecken. Want altehant wawneer sodanighe, de ic 
liijr vorghenomet hebbe, beghywne« oer houet vp te richten, so 
solen se verdrucket ende benouwet werdew van den ghenen, de 25 
hilligher ende vullencomener sj^n in doechde«, ende se solen ghe- 
set werden van allen ammeten, vp dat se ghyne oersake der 
-quaetheit en holden. Teghen sodani [93b] ghe ropet de pro- 
phete Ezechiel: Nym of den bisschopes hoet, nym of de kröne 1 
Wat isset, spreke wy keghen de gheleerden, de edelen ende de 30 
raechtighew? Ghyws syns. Vmmer wanneer men sodanighew vint 



9. werckliker] Hsclir. wer- [Z.-schl.] -ckliker. — 10. dese au8 dose verbes- 
sert. — 20. doden de andeien byen] So urspr. in der Hschr. Nachher se fehler- 
haft am Rande nachgetragen, mit Einschiebnngszeichen vor de: dodeti se de 
anderen byefi, — 26. vullencomener] Hschr. wullencomei'ei\ — 29. bisschopes hoei 
auf Rasur zusammengedrängt. 
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van ghuden seden, so syn se na des apostels leringhe dubbelder 
erew werdich. Meer och arme! In deser tijd vp-blaset de kunst, 
wawt se sunder mynne is, ende de edelheit des vlesches maket 
vake vnedele seden, ende by-na alle mechtighe« misbruken nu 

5 deer macht. Paul«. 9, de de werlt vfwme-ghenc, was alre ghe- 
ieerdest in der ee. Nochtant makede he de ghelouighen beholden 
myt syner predekinghe, de na der werlt dwaesheit gherekent was. 
Petrus warp van hem dat nette ende achterleet dat schepekew 
ende bekeerde dat romessche rike. Ende nu ghelouen vnse ouer- 

10 sten bisscope, dat dye hillighe kerke, de myt den blöde deer 
starker merteler ghestichtet is, ghesterket moghe werden myt 
den lawen ende kywtliken blöde der edelinghe. Dat si veer. J h e- 
remias, de ghehilghet was in siner moder büke, wai-t van den 
herew gheropen, dat heet volc regerew solde, meer he reep endo 

löseechde: AI A! A! Here God! Se, ic en kan nicht spreke«, 
want ic hyn een kynt. Joseph sechde to synen broderew in 
deer figuerew Chm/i ende swoer in der figuren alre prelatew: 
Gy en solt myn anghesichte nicht seen, ten sy, dat ghy iuwe« 
raynnesten broder myt iv to my bren-[93a] ghen. By den myw- 

20 nesten broder versteet men de vndersaten, den de quaden ouer- 
stew, also vele alset in em is, nicht en treckew myt ghudeii 
exempelen ende leringhe. Ende och, wo vele van den prelaten 
sollen ontberen der seligher bescowiwghe des godlikew ansichtes! 
Hijr-vmme gheboet Moyses in der ee, dat de bück, den men 

26 vor des Volkes boesheit ofEerde, leuen leet, daer de prelate in be- 
tekent wort; de solde de boesheit der kyndere van Israhel dra- 
ghen in ene woeste stede, dat is in de helle, de woeste is vau 
allen ghuden. Ende vp dat de verborghenheit der figuren noch 
claerliker verstaen worde, so gheboet de here daer-na, dat Moyses 

30 solde nemen alle de princen des volkes ende hanghen se an de 
galghen teghen de sunne, want se den volke leten vukuesheit 
doen myt den dochteren der heidenen. O, wo harden ordel sal 
daer wesen den ghenen de bouen anderen menschen syn! 

Exempel. Ic wil verteilen, wat daer ghescheet is eenen 

1. Nach syn ein Buchstabe radiert [syntf] — 8. loarp] Hschr. wa[Z.- 
8chl.]rjp. — 12. veer] v au» w verbessert. -• 34. Vor wat ein v schwarz überstri- 
chen [Z.-schl.]. 
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sodanigheti prelatew. Een iuwge was in dudesschen lande ghe- 
boren, vri edel, van <len gheslechte der princew, mer van leuenc 
ende seden was he seer vnedel. He vntfenc quellike dat bisdom 
end^ ghebrukedcs ouele. Ersten gaf he em blodehke tot viikues- 
heit ende tot roue^i, meer daer-na dede he dat seer koenhke ende 6^ 
ouschemehke. De here castiede ene myt menigherhawde geiselen, 
mer do he des misbru-[93d] kede in houerdiew, leet ene de here 
haesteüke qaades dodes sterueu. Jn der soluer vre, do he starf, 
was Cowradt/s, de vor gode een werdich bisscop van Hildensem 
was, in der middernacht op-ghestaen to der metten. Do he de lo 
mettew vte hadde, säet he ende studeerde, wawt he solde des da- 
ghes een sermoen doen to den volke. Rechteuort waert he vp-ghe 
rucket in den gheeste, ende sach enen bisscop myt enen bedeckeden 
anghesichte meer versiert myt allew ornamentew der bisscope« 
brenghea vor dat ordel godes. Altehant weren daer-by de veruer- 15^ 
hke duuels ende besculdigeden em. De ene besculdighede den 
bisscop van rouen, de ander van doetslaghen ende de anderen van 
vnkuesheiden. Do sechde de richter to synew raedesludew, de by 
em seten : Vndersoket dese saken ende gheuet sentencie ! Se we- 
rew den richter sunder merrew ghehoersam ende gheuew ghe- 20 
meenUke de sentewcie der verdomenisse. De richter cowfirmeerde 
de sentencie, ende de deners, de swarter werew dan roet ofte ko- 
len, quemen daerto ende toghen em des bisschopes hoet van sy- 
nen houede ende den rijnck van siner haut ende toghen em wt 
de kasel, de dälmatiken ende de anderen bisscopes clederen ende 2ä 
leghedeu se vor des richters voete. Ende do se den bisscop na- 
ket ghemaket hadden, toghen se em myt groten ropen ende hulen 
van den anghesichte des richters to der hellen, daer he nicht mit 
em [94a] eu brachte dan sunden. Rechteuort stonden se vp, 
de by den richter seten, ende myt soten saughe sunghen se: Doet 30- 
guet, do wile ghy de tijt hebbet, tot allen menschen! Do dyt de 
bisscop van Hildensem in den gheeste gheseen hadde, quam he 
weder to em soluen ende beghan te denken, we de vnselighe bis- 
scop wesen mochte. Do cloppede daer een voer sine doer. He 
wart inghelaten ende reep myt tränen, dat sodanich bisscop des 35- 

4. ghebi-ukedes ouele] -dis o- auf Rasur. — 5. dae^' am Bande nachgetra- 
gen. — 8. do] Hschr. de. — 16. besctddigeden] Hscbr. hesculdigede. 
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auendes int naeste dorp ghccomew were ende in der soluer nacht 
haestelike starf. Do dat de hillighe bisscop van Hildensem 
hoerde, hadde lie medelicle« myt den vnselighen doden, ende al 
en mochtet den verdomeden nicht helpeu, he slortede nochtawt 
h van barraherticheit seer bitter tränen. 

Exempel. 

Een broder van hilgher orden ende van leuene heuet 
my verteilet, dat in Dudcslant was eene archebisscop, desen 
ghelijc in boesheiden, de myt alten vnselighen dode starf 

10 enrf^ wart enen seer hillighen manne in enen visione aldus ver- 
toent: He sach, dat des bisscopes selc myt groter pyne wt den 
lichame ghetoghen wart ende wart ghebracht in de helle vor deer 
duuelen prince, de vp ene hoghe stoel säet. De prince grotte 
em seer eerwerdehkew ende boet em drinken van den dranke, 

16 dat vor em stont, ende seechde : Wille-come, willecome, arche- 
bisscop! Se, drinc nu van mynew dranke 1 Want du heuest 
[94b] my langhe truwelike ende sunder vnderlaet ghedent. De 
archebisscop en wolde nicht drinken, wa«t he wiste, dat daer 
nicht ghudes ywne en was. Ten lesten wart he myt ghewelde 

:20 van den deners ghedwunghen, dat he vntfanghew solde den dranck 
van des princen hant ende drinken, daer em voer gruwelde. Ende 
rechteuort do he ghedruwken hadde, ghenc daer ene sweuelghe 
vlamme dor syne orew, oghen ende mont ende nesen, ende so 
wart he ghebracht in den ewighen heischen brant. Se, wodani- 

25 ghen eende hebben se, de vnwerdehke vntfanghen sorghe der 
seien, ende wo verueeriike wrake verdomet de ghene, dee vnwer- 
delike regeren! Hijr-vmme sich du, de dyt lesest, wo niUte dattet 
is nicht allene der hilghen kerken mer ock den menschen, dat meu 
mit eendrachticheit hindere, dat sodanighe menschen nicht ver- 

30 heuen en werden. 

Exempel. 

Ic hebbe soluen in Walslant gheseen enen archebisscop, dat 
een gheleert, edel man was, daer aldusdartighe wrake godes ouer 

14. Nach boet : em rot überstrichen. — 24. tcodanighen] gke auf Rasur 
zusammengedrängt. — 25. eende] Das erste*« über der Zeile. — 29. mit über 
<ier Zeile. — 32. Walslant] Das erste l über der Zeile. 
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quam. De alre gheestelikeste priwce Lodowicus, couiwck van 
Vrawckrike, do gheboet by der pyne des dodes int iaer ons 
beren m^ cc^ ende xxxix^ dat aide ioden, de to Parijs 
werew» vergaderen solden ende to-samew brenghen dat alre snnde- 
likeste boeck, Talmot ghenomet, daer vnghehorde ketterie ende 6 
blasfemie teghen Christum ynne bescreuen syn. Ende daer wor- 
den [94c) menigherhande boke, de wt Talmot ghesereuew weren, 
to Parijs ghebracht to verbernew. Ende dyt dede de coninck wt 
rade ende ingheuews broder Hinrikes, to-ghenomet van Col- 
len, de do ter tijt de beste prediker was. Hijr-vmme quemew lo 
de ioden al screiende to den archebisscop ende gheuen em vntel- 
lic ghelt, vp dat se oer boke beholden mochten. Die bisscop 
wart myt den ghelde bedroghew ende quam to den coninck ende 
vmme-keerde dat gheraode des iunghen coninghes to syoe» 
willen. Hijr-vmme, do den ioden eer boke wederghegeuen 15 
weren, setten sye in enen hoechtideliken dach, den men alle 
iaer daer-vtnme holden solde. Mer et was to vergheues. Want 
de gheest godes ordineerdet anders. Do dat iaer vmrae-ghe- 
comen was, vp den seinen daghe ende in der soluen stede, 
daer de vermalediden boke den ioden weder-ghegeuen weren, 20 
•dat is to Vincennes bi Parijs, quam de selue archebisscop 
to den coninck ende haesteliken wart he begrepen myt vnuer- 
drachtliker pine des bukes, ende myt. groten hulene starf he in 
<len seluen daghe. De coninc vloe myt allen synen ghesinde van 
-der stede, want he hadde anxt, dat he ock myt den archebisscop 25 
van gode mochte gheslaghen werden. Nicht langhe daer-na wart 
de coninck van den vorgbenontden broder daer-to ghebracht, dat 
he gheboet by der pine des dodes, dat men der io-[94d)-den bo- 
ken solde vergaderen, ende leet se in groter veelheit altemale 
Terbernen. Nu anmerke, leser, dat aide ioden van Oestland te 80 
banne ende vor ketters holden al de ioden, de keghen de ee 
Moysi ende keghen de propheten dat boeck, dat Talmot het, 
ontfangiien ende bescriuen, ende nochtant wolde de archebisscop 
der ee Chr/^'i dat boeck beschermen. 

22. vnuerdrachtliker auf Rasur. 
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Dat een preiste sal weseiz sunder wreetheit. iiy ca. 

DE coniwck der byen ea heuet gheine angel. Nochtawt is 
he ghewapent myt moghewtheit ende rajrt vnsichhcheit. 

De angel betekewt in de hillighe scrift wreetheit. Desew 

6 angel en hadde Christus nicht, de een prince der prelatew is, de 
synew diseipulen leerde, seghende : Leert van my, wawt ic bin sacht- 
niodich ende oetmodich van hertew, ende ghy sult vinde« iuwen 
selpw rüste 1 Want waer oetmodich^'it is, daer is vrede; ende wa- 
pe« ende sweert syn in dew weghe des houerdighew. Nochtawt 

10 is de prelate ghewapewt mit moghentheit, wanneer allene syn. 
ansichte ghudew vnde)"satew gheuet anxt ende mynne. 

Meer waer de vndersaten sodanich nicht en sin, so raoet 
teghew natuer de angel der wreetheit wassew int herte des prela- 
tew. als wawneer in der fonteinew der guetheit de angel beghaa 

15 tc wassew teghew den weder strubbighen Saulum, do he hem myt 
den lichte synre moghentheit verblindede ende myt syner mech- 
tigher kracht neder-warp. Meer nochtaw en gaf he etn nicht 
[95a] slaghe vp slaghe. Nu hoer, wo sachtrnodich de angel was, 
wawt he sechde to em: Stawt op ende ghanc in de stat! Ende 

20 koi't volghet daer-na: Ende vaw synen oghew velen alse vissche- 
scubbe, ende he vntfenc dat seen. Hijr-omme en stackew de 
angel nicht wredelike meer barmhertelike. He wart verbündet, 
vp dat he v^lichtet woerde myt enew beterew hebte. He waert 
neder-gheslaghew, vp dat he gheuestighet woerde myt starker be- 

25 ghertew der mywne«. Vmme deses exempels wille« sal een 
ewelic prelate leuer gheordelt werden van alte groter ghu- 
tlertirewheit dan van alte groter wreetheit, meer dat middel 
to holden ordele wy alderbest te wesen. Van der gude^-tie- 
rewheit scriuet Seneca to den priticen Neronem aldus: 

30 Men en sal gheine ghemene ghudertire^eheit holdew sunder 
oude;*scheet. Wa«t alle man te verghenen ende niemant te 
verghftuen, dat is bede wreetheit. Meer wy suUew dat middel 
holden, ende wantet swaer is dat middel te holden, daer-ontme- 

5. en] Hschr. eti. — 19. ende ghanc] Hachr. en ghanc. — 22. icartj 
Hschr. tDa{Z.-8ch\.]-rt. — 24. Vor woerde w' rot überstrichen. — 33. omme 
über der Zeile. 
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wat van den middel ghaeii sal, dat sal em meer kerew to der 
gudertierewheit. De gudertirewheit, in wat huse se comet, dat 
sal se makew selich enrf^ vresam, ende wo se selsener is in der 
coniwge huse, wo so daer wimderliker is. Den prelatew en bete- 
met nicht wi-ede ende vnuersoenlic torn. Je wil den prelaten dat 6 
alre beste exempel gheuen, daer he em na richten sal : dat is, dat 
he em seinen sodanich bewise enen ieweliken, wodanich [95b] he 
wil, dat god teghen hem si. Ghudertirenheit en maket den pr^- 
laten nicht allene eerbaer meer ock mechtich ende is ghelijc der 
sierheit der keiser, ende darin is de alre sekerste selicheit ghele- lo 
gben. Want een vresam ende en sachtmodich coninc heuet trouwe . 
hulpe van sinen vndersaten, ende nemant en mach hebben guet- 
willighe ende trouwe deners, de in der tijt des vreden synen 
denars vnrecht ende wreethcit bewiset. Ghudertirenheit betemet 
den princen, vp dat he alle dinck daer sachtmodich make, daer 16 
he comet. Ghijn deer en is daer, dat men ghudertierliker ende 
sachtmodigher hanteren sal dan den menschen, ende ghinen de- 
ren en sal men meer sparen dan den menschen. De byen syn 
alre tornighest, ende na der groetheit oerre lichame syn se alre 
scharpest to vechtene ende laten de angel in de wunde steken. 20 
Mer de coninc, alse ghi ghehort hebben, is al sunder angel, want 
de natuer en wolde des nicht wreet maken meer stantaftich in 
der doghede. Ende daet is den prelaten eon groet exempel. He 
dwelt, de daer vermodet, dat de coninck daer velich is, daer ghyn 
dinck van den conifighe velich en is, mer velicheit sal men mit 25 
vreden ende velicheit soken. Et is noet, dat he vnturuchte so 
vele, als he wil, dat men em vnturuchte. De mynne der bor- 
ghers is eene vnuerwindeHke hulpe den conin-[95c] ghen. Myt den 
borghers ende mit den vromden ende mit den tirmefi sal men so vele 
de ghudertierliker vmme gaen, wo se lichteliker syn to verdrucken. 30 

Exempel. 

De erwerdighe bisscop van Cameric, Guiardus gheno- 
met, als ic ghehort hebbe van den broders der prediker orden, 



12. gueimüighej Hschr. -willighe. — 25. Nach r^elich : is rot überstrichen. 
32. Guiardw] Hschr. Gi{Z'-8chl}uardu8. — 33. deft] Hschr. des. 
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wanderde keghey» de ketters vaw Autworpeu, ende vnderweghen 
starf he selichlikew in Brabawt by enen cloester, dat van stren- 
ghe« leuene is, enrfe in der tijt do he starf, apewbaerde he ene« 
broder van der pr^diker orde to Ghent in den slape. Ende de 

5 broder sechde to em: Vader, wo isset mit dy? He antworde: Ic 
bin ghestoruew ende hebbe betalt de ghemene scult der metische- 
liker naturew. De broder sechde: Wo? He antworde: Se, ic ga 
to seer swarew pinen, daer ic ynne gherenighet sal werden, eer 
ic to der gloriew come. De broder sechde: Wat is de sake diner 

10 pine? He antworde: Alte grote wreetheit heuet mi sculdich ghe- 
maket, daer-vmme moet ic , gherenighet werden. Mer dese wech, 
den ic begheerlike wanderde vmme de hilighe kerke to renighen, 
sal mine pine seer verminrew ende sal my gheringher brenghen 
to der glorien. 

16 Hijr-vwme sullen de prelaten leren, dat se nicht en hebben 

den angel der wreetheit, wan se de noet daer nicht to en dwinckt, 
nochtant solen se ghewapent wesen mit der moghentheit, also dat 
se van guden vndersaten beide ghemint ende vntseen werden. 

Dat meer een preiste wesen sal in der kerkeiz, den alle 
20 [96d} de vndersatei2 vnderdanieh weseiz sullen 

alse kindere eren vader v. ea. 

IN enen ywme-korue en is mer ene prmce, de ouer de an- 
deren herscopie heuet alse een coninck, ende na werliken ende 
gheesteliken rechte, de in olden tiden sin in gheset, sal daer meer 

26 een keiser wesen, ende in enen coninckrike en sal mer een co- 
ninck wesen, ouer een volc nicht meer dan een prince, in euer 
prouincien een richter, ende in euer stat een sal mer een bisscop 
wesen. Ende dat sal men holden vmme eendrachticheit willen 
eude vastheit des vreden na den worden godes, alse he in den 

30 euangelio seeht: Nimant en mach twen heren denen, want alle 
rike, de in em ghedelet sin, sullen vemilet werden. Hijr-vwme 

1. Antworpen] Hschr. antworpe. — 2. starf] Hschr. 8to-rz.-8chl.]-r/. — 
3. is auf Rasur. — 6. hebbe am Rande nachgetragen. — 11. dese aus dosen 
verbessert. — 16. der] r aus n verbessert. — 19. meer am Rande nachgetra- 
gen. — 21. andeien] Hschr. anderen [Zeilenschluss] anderen. — 30. en] Hschr. 
een mit dem ersten e schwarz durchstrichen. 
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en salstu ghiue twe houede raaken in enen lichame. Ghedenke, 
wo grote cowfusie ende schände ende twidracht de hilghe kerke leet 
van den, dat die keiser Frederic den pauwes Allexander 
verdreef ende teghew em enen anderen pawes to Rorae sette. Do 
raen daervwrae hinnen Rome ende ouer dat gheberchte interdickt 6 
heelt ende ghine misse ende ghetide' en sanck, beuleckenden de 
ketters de hillighe kerke also seer, dat men se nouwe weder reni- 
ghen en kan, nicht allene in anderen lande ende in vromden volke 
mer oc in de naeste ende alre edelste prouiwcie Luwberdien, 
van welken ketters nu latest int iaer ons herew duse«t twehuw-io 
dert vnde twe vnde vijftich de seli-[96aj ghe Petrus, prior 
van der prediker orde in der stat Veronew [selichlike ghedodet 
wart. Hirumme isset, dat Rorae,] de een houet vaw al der werlt 
is, so seer gheslaghew wart, in den dat se twe houede haddew, 
wat sal dan ghescheen in den leden, de mynre macht hebben? IB 
Wy hebbew gheseen, dat van deser twidracht nicht allene vele 
ende grote kerken mer ock de alre meeste herscopie vernilet syn. 
Daer-vmme en suUen in enen ymmekorue der kerken nicht vele 
coninghe wesen, mer nicht dan een de herscopie hebben alse een 
coninck. Daer volghet na, 20 



Dat die pi*elatei2 blenkei2 in waelsprekenheit ende 
puerheit hebben inder eonseieneie. vj. 

DE coninck der byen heuet in den voerhouede ene vlecke, 
daer he mede verciert wort alse mit enes coninghes crone. Ende 
dat is, dat de here gheboet den prophete Sacharias, segghende: 26 
Nym suluer ende golt ende make een crone vp des p?*esters Ihe- 
sus houet! Wat versteet men in den siluer dan de worde des 
heren, ende wat ve^-steet men by den golde dan die puerheit ende 
de duerbarheit der consciewcien? Een guet prelaet draghet vp 
sin houet ene crone, de van desen twen ghemaket is, wanneer 30 
he de worde der warenheit, de he anderen menschen prediket» 

5. gheberchte] Hschr. gheber-[Z.-Bch\.}chte. — 6. beuleckenden] Hschr. 
beuleckende, — 8. volke] vo aus w verbessert. — 11. seligJie] Hschr. «c/t-[Seiten- 
Bchlussjlighe. — 12. selichlike — Rome fehlt in der Hschr. — 16. 18. nicht] Hschr. 
ni-[Z,-8chh]cht. — 21. waelsprekenheit] Hschr. vael-. 
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seluen bywnen draghet in der herte« ende in allew tiden van ba- 
ten tonet in den werken. 

Ofte na der litteren moghe wi segghe/^, dat de krönen be- 
tekenen de bisscopes-hode, de bina allene gheorlouet syn dew 

5 bisseopen te draghew. Nochtaw hebben dat [96b] somighe abbete 
van nyes mit groten hopen gheldes verkreghen, dat se se ghe- 
bruken mogben, al isset em uochtawt vnbetemelic. Je bin des 
seker, dat dit in olden tiden nerghent gbeorlouet en was dan in 
seer wenich cloesteren, alse in sunte Dionisiw** cloester ende 

10 int cloester Cluniaeck, ende dösen wasset allene verlenet vwme 
grote hillicheit oers leuens. De cardinalen ghebruken ock der 
hoede, de daer schinen al de werlt to regeren ende vcrciert sollen 
wesen mit twiuoldigher wetewtheit, alse des olden testamentes ende 
des nyen, ende dat wort betekent bi den dubbelden kappen op 

16 des bisscopes hode. Ende dese betekenisse en heuet ghine be- 
tekenisse in den abbeten, de nu de bisscopes-hode van nyes ghewor- 
uen hebben. Ende mit schempten wil ic verteile«, dat ic ghe- 
seen hebbe. Daer is een seer grote ende rike cloester, gheleghen 
in den stichte Attrebatanen, wes abbet nouwe en^^'^-ande de er- 

20 sten littere der ghesteliken regule. Nochtant Lv^^s^Jie de wer- 
dicheit van den bisscopes-hode verworuen mit so groten summen 
gheldes, dat he sine kerke ghebracht heft in merre sculde dan 
tien dusent punt. Dit is een seer scandelic ende en spotlic dinck. 
Daer volget na: 

26 Dat den prelaten veixlomelie is oueJtilodelike eierheit 

der elederen. vij ea. 

DE coninc der byen en wort nicht ve?-ciert mit enighe» 
suwderlinghen tekene boue« anderen byen. 

Hijr wort in den pre-[96c] laten ghestraffet ouervlodelike 

30 eierheit der cledere. Hijr-van secht de grote prelate ende bisscop 

Augustinus: Machscheen purpur betemet enen bisscop, mer et 

en betemet ghins sins Augustin um. Jn den beide des alre hil- 

lichstew vaders Augustinus weren bescreuen aldusdanighe versen: 

1. buten] Hschr. butet, — 14. nyen] Hschr. nyes mit durch strichenem s. 
— 20. heuet /te de auf Rasur. 
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Ordo gemmamm desigaat septuaginta, 
Jpse quibu5 praeerat, septuagiwta polos. 
Soli pro meritis est tradita tawta potestas. 
Nee successit ei pastor honore pari. 

Dat bedudet aidus vele in dudesehe: De tal van seuewtich 5 
peerlew betekewt souewtich kerke«, de Augustinus vnder hem 
liadde. Em is allene verlenet so grote macht vmme sine grote 
verdenste. Ende em en is ghin heerde na-ghevolghe/ in gheli- 
ker ere. 

Hijr-vwme, wasset, dat Augustinus in synew leuene nicht lo 
^n betemede sierheit van clederen, wo sal et dan ienighew cloester- 
maw betemew, wo groet he ock is? 

Exempel. 

My quam ens in den weghe to ghemote een abbet mit ve- 
len peerden ende mit grotew ghesinne, also dat ic meer ghelouet 16 
solde hebbew, dat et een hertoghe ofte ey« greue ghewest hadde, 
hed ic es in dew anghesichte nicht bekant. He hadde versmaet 
^e runde kappe der ghemenew prcsters ende hadde anghetoghen 
^new labbert; sine cleder weren vaw schaerlaken ende ghenghen 
iiowe an dat knee, ende sine leerse« setew em seer sucht an sine 20 
Jöeine, recht of se daer anghewassen [96d] weren, ende daer en 
brack anders nicht an, ten sehen te wesen een nye ridder, an- 
-ders dan he ghinew krans vp den houede en hadde. Och arme, 
waer was Christus, vnses prificen cledinghe, do he to Jherusa- 
lem quam? Waer was des alrew edelsten mans Johannes Bap-26 
tisten gordel, dat ghemaket was van ruwen hare der cameJen? 
Waer was sunte Benedictus ofte Hilarionis melote ofte ba- 
ren cleet? Nu ic ghesecht hebbe van desen abbete, de des mo- 
nikes habijt versmaet hadde ende mit eynen t^bberte ghecledet 
was, nu laet ons seen, wo groet perikel ende sunde dat et is, dat 30 
enich gheestlic mensche dat habijt een ver lanc van sick lecht. 

11. ienighenj Hschr. ient^-[Zeilen8chlu88]-^Äen mit dem ersten g schwarz 
durchstrichen. — 22. ten sehen] Hschr. te schene. — ridder] Nach dem letzten 
r ein 8 radiert. — 27. Hilarionis] Hschr. hilariots. — 29. eynen am Rande 
nachgetragen. 
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Exempel. 

IN enew cloester vaw der swarter orden weren dre monike» 
vntbundew in aller wallust des vleisehes. Se setew in enew daghe 
in ene camer hemelike ende verscoppedew, ende de ene worghede 

6 hastelike an ene« stucke brodes, van wes dode de anderen twe 
nicht beschämet en wordew, meer se ghengew van der stede ende 
wlbrachtew voert ere maltijt daer-bi vp ene ander stede, ende 
daer-na kuwdighedew se den anderew, wo he ghestoruew weer. 
Nicht langhe hijr-na en ouerdachte« de twe nicht, wat den der- 

10 dew ghescheet was, mer se ghenghew to-same« wt ende wolden 
baden in der vloet, de bi den cloester was. Do se naket ghe- 
gaen werew int water, ghenc de ene, daert depe was, ende wer- 
dranc. He waert doet wt-ghetoghen ende begrauen. [97a] Hijr-na 
do de derde monic, de allene ghebleuen was, des auendes sick 

16 vntschoet hadde ende slapen wolde, apenbaerde em de ve>-drun- 
kene mouic al naket ende sechde : Se in wo groten pinew ic bin 
verdomet, mer bedenke di doech nu ende sich, wattu doen salstf 
Je was vnreine, ende daer-vmme w^de ic werdelike ghepinighet, 
ende dat vermeret seer de schemte mynve vcrdomenisse, dat ic 

20 suwder habijt al naket van de« duuels bespottet werde. Meer 
gif mi wat, dar ic di y«ne bewise een teken mynre verdomenisse! 
Do dit de monic hoerde, was he seer verueert ende gaf em ghe- 
ringhe enen hoyke«, ende so verscheen he haestelike. Daer ghe- 
schede een wuwderlick dinc. Do de dach begha« vp te gane, 

26 was daer so groten stanc in den cloester, dat se alle gader van 
bangicheit repen ende sechden, dat se van den groten? stänke 
moysten steruen. Do de monic vertellede, wat em 4es auendes 
ghescheet was, wart de hoyke al vmmelanc ghesocht, ende te« 
lesten vunden se de, meer stinkende dan enich aes ende swaert 

30 bouen roet. Ende mit groter verwundernisse grouen se de hoyke 
haestelike vnder de erden, ende de monike screieden. Des doden 



4. Vor camer ein d rot durchstrichen. — verscoppeden] lies werscop- 
peden? — 9. cn ouerdachten de twe nicht] Hschr. do de twe nicht en ouerdach- 
ten auf Rasur. — 13. doet] Hschr. doer, — 24. vmnderlick] ck auf Basur. — 
29. de] Ein Buchstabe radiert [den?] 
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monikes gheselle ghenc in der mywre broder orde ende leuede 
selichlike hente nu to ende is een waraehtich tuch deses mira- 
kels. 

Exempel. 

Daer was eeu monic in dudescliew lande van suwte Bern- 5- 
des orde, als wi ghehort hebben van warachtighew broders der 
pre-[97b] diker orden. Dese was seeck van scarper colde ende ar- 
beide mit vnverdrachliker bette. Do he daer-vmme wt-ghetoghe^i 
hadde de eukul des heiligbet* habites, wart daer ghehoert also 
gi'oet gheruesh, dat de broders, de vp den dormeter leghen, ween- lo 
dew, dat dat seckhues neder-gheuallew were. Ende do en hillich 
man daer-bi in sinew ghebede was ende bouew maete seer verue- 
ert wart, apenbaerde em de duuel, segghende : Van groter vnwer- 
dicheit heb ic dit alremeest gheruchte ghemaket, want du hinder- 
ste mi myt dinew ghebede, dat ic den monic, de sin habijt wt- ifr 
toech, nicht gripen en mochte ende pinighen in den lichame. Do 
dit de hilghe, deuote monic ghehort hadde, ghenc he sunder mer- 
rew to den seken monic ende vant, dat de monic sin habijt wt- 
ghetoghen hadde. He vermaende ene sachteHke, ende do he sin 
habijt weder an-ghetoghen hadde, vermaende he em to bichten. 20 
Nicht langhe daer-na, do he ghebichtet hadde, ghenas he vulk^- 
comelike, mer daer-na wart he weder seeck ende starf in groter 
deuocien. 

Wodanich dat habijt der knechten godes wesen sal, scriuet 
AugustinwÄ' in siner regulen, daer he secht: löwe habijt 25 
en Salt nicht merkelic wesen, onrfe gi en sult nicht begheren te 
behaghen in den clederen mer in den seden. Ende daer-na secht 
he: lüwe cledere sul ghi tosamen hebben vnder enen bewarer 
ofte twe of so vele, [97c] alset noet is, de se cloppe^2, vp dat se 
van den motten nicht ghequesset en werden. Ende alse ghi gheuoe- 30 
det werden van enen kelre-warer, so sulle ghi ghecledet werden 



2. waraehtich] Hschr. ujarac/ifi-[Zeileu8chlii88]-^irÄ mit dem ersten ti 
schwarz ttberstrichen. — 10. gheruesh verschrieben für gherueschf Die holl. 
Hschr. haben gherucht[e]. — 17. hadde am Rande nachgetragen. — 18. vant] v 
aus w verbessert. — 22. daer-na auf Rasur. — 25. daei* he auf Rasur. — 29. 
is über der Zeile. 
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van enew cleet-warer, ende oftet wesen mach, so sole ghi iv daer 
nicht mede bekummerew, wat clede dat meu iv na deer bequaem- 
heit der tijt gheuet, of een iewelic vaw iv dat solue cleet vnt- 
feet, dat he erst hadde, ofte dat een ander hadde, wanneer men 

h nochtawt enen ieweliken nicht en welghert, dat em noet is. Meer 
isset, dat hijr-vaw twistiwghe ende murmuracie \nder iv vp-steet, 
wawneer dar iemawt claghet, dat he snoder cleder vntfanghew 
heuet, dan he eerst hadde, ende vnwerdich si, dat he nicht so wal 
ghecledet si alse een ander broder, so prouet hijr-wt iv soluew, 

10 wo vele iv vntbreket in dew hilghen, inwendighen habijt des her- 
tew, de vmme dat habiit des lichames kiuew. Sunte Benedict«« 
gheboet in siner regulen van den clederew aldus: Den broders 
sal men cledinghe gheuew na der ghedaente der stede, daer se 
wonen. Jn colde« landen behouet men meer ende in warmen 

15 landew myn. Ende dit vnderscheet sal bi den abbet wesen 
Ende daer-na secht he: De monike en sullen em nicht beküm- 
meren van der varwen ofte van der costelheit der clederew, 
mer wodanich men viwden mach in der prouincien, daer se 
wonen, of dat men lichtest kopew mach. Se, wodanighe cle- 

20 dere van den hilghen vadere be [97d] screuen wort, want he secht: 
»Dat men lichtest copen mach». Meer nu in deser tijt dreghen 
de monike ende de ridders eens wandes. Seneca bescriuet de 
maticheit der cledere aldus: AI vnse wanderinghe sal also wesen, 
dat se den volke dene. Vnse hoyke en sal nicht blenken noch 

26 ok vnreine wesen. Hijr-vmme so en koep nicht dat di behaghet, 
mer dat di noet isl Wat doghede isset oue^vlodighe dinghe to 
ve^'smane? Dan bistu vmmer wunderlic, wanneer du noetdrof- 
tighe dinghe versmadest, ende de en salstu nicht allene versmae«, 
mer leer ok dat leuen versmaen. want nimant en regeert dat 

30 leuen wal, dan de dat leuen vcrsmaen. We is dar arm? Den 
dunket, dat he arm si. Welke sin de meeste rijcdome? [Nicht 
to begheren de rijcdome.]. Mi veruundert, dat de ghene beghe- 
ren ouerulodinghe dinghe, de em vermete«, dat se alle dinghe 

2. Vor nicht: mede rot überstrichen. — 11, habiit] Hechr. habi-{Z.-8ch\,]it. 
— 14. landen] Hechr. lande. — 25. vmme fehlt in der Hschr. — 31. Nicht — 
rijcdome fehlt in der Hschr. 
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achter-ghelaten hebbew. Se willen hebbew den namew der ar- 
mode ende nicht de doghet. Se wilt vor den menschen gheseen 
werden, dat se de werlt vleen, mer in der daet holden se de 
werlt. We ende echter we der heerlicheit der werliker mewschen 
of der edelinghel Mer we, we ende derdewerue we der alre vn- 5 
betemelikester heerlicheit der monike! Ende wo schadelic ende 
verdomelic dat de heerlicheit is den gheestelikew ende cloester- 
ludew, wil ic verclarew mit enew apenbarew exempel. 

Ic hebbe gheseen enen abbet vaw der orden van Cisters, 
enen gheleerdew, [98a] wisen ende gheproueden man. Do dese in lo 
enen daghe hantwater nam, ende somighe erwerdighe, grote lüde 
de hantdwele an beiden siden vor em beeiden, gheschede dar ene 
ste^wme to em segghende in latine aldus: Waer-vmme holt men 
de dwelen vor den armew? Do dat de erwerdighe abbet hoerde, 
leet he haestelike mit anxte ende mit verueernisse de dwele. 16 
Ende ic merke, dat dese stemme werdelike geschede den gudew 
ende wllencomenew manne, op dat he ve/smaen solde de ere, de 
em bewesen wart. Want gode is men allene sculdich ere ende 
glorie. Als he dor den propheten Ysaiam secht: Mine glorie 
en sal ic anders nimande gheuen. Je weet ende bin des seker, 20 
dat de heerlicheit der werltliken glorien in werdeliken ende ede- 
len personen merkelike ghestraffet ende verdomet is. 

Exennpel. 

By onsen tiden heuet ghewesen ene seer edel vrouwe, ghe- 
nomet Maria, greuinne van Campanien. Dese was huesvrouwe 26 
des alre edelsten greuew van Campanien ende dochter des conin- 
ghes Lodewicus ende suster des coninges van Vranckrike. Se hadde 
veer broders, dat coninghe weren in Engelan t, ende enen soen, de 
coninck was ouer meer. Do eer man doet was, reisede se menich iaer 
lanc van der ener stede to der anderen mit gi'oter heerlicheit, ende do 30 
se starf, kreech se dnsdanighen ende. Se arbeidede in der lester 
sackte, ende do se steruew solde, vntboet se den alre hillichsten, wal- 
sprekendet? abbet van [98b] Persanien, dat he to eer queme. 



2. den menschen] Hschr. den [Z.-schl.] den menschen. — 9. Ic] Hschr. nur 
c. Der Rubricator übersah, dass der Schreiber Platz für ein / gelassen hatte. 
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De abbet quam ende en wart nicht iu-ghelatew, meer bleef wach- 
tende vor der portew, want de greuiwne was ghestorue«, ende b1 
dat daer was wart vaw den ridders ende van den denars ende 
vaw al den de daer were« v^rtoghen, alse güldene ende sulue- 
B rene vate, kostele cledinghe ende purpur-beddew of kussene ende 
daer-na linenlaketi, ende dokew. Ten lesten quam daer een boue 
ende greep dat bedde bi beden hoken ende wentelde dat dode 
licham vp dat stro. Do de abbet mit verdrete seer langhe wach- 
tede, verunwerdighede em seer een edelinc, de bi den abbet stont, 

10 ende brack de doer vp mit ghewelde ende leide den erw^-dighen 
man dar in. Do he inghegan was ende dat edele licham vant 
ligende naket op den stroe, was daer een van dew ghesinde, de 
dat licham bedeckew wolde mit den stroe. Ende de abbet en 
ghehengedes nicht vmrae exerapels willen, meer he reep mit vrier 

15 stemme ende sechde: ghi alle, comet hijr ende seet de beer- 
licheit der alre edelsten greuinnen Marienl Seet dat alre tederste 
Hcham, mit wo groter vneer ende schemten et is ghewentelt int 
stroe! Seet, wat eer de werlt betalet heuet vor so meniohuol- 
dighe ere ende glorie! 

20 Hijrvmme isset, dat de werlike ere in so edeler personett 

verdomet is, wat sal dan gescheen mit den moniken ende mit 
den clerken, de ock mit schemten soken werlike ere? Ghein pre- 
late anders dan den dat recht [98c] tolatet, sal verciert werden 
mit enigher licha?wliker cierheit mer allene mit der krönen der 

26 doghet ende der guden exempele. 

De eoniizck is herliker wan gedanteiz ende tweuerue 
nnerre dan anderen byen. viy. 

DEse is altoes schoenre van ghedante ende twewerue merre 

dan de anderen, ende so lestmen van den coninghe Saul in den 

30 eirsten boke der koninghe, dat he van der schulderen vpwert len- 

gher was dan iemant van al den volke. Vp der schulderen pleghe 

3. den denars] Hschr. nur denars. — 8. wachtede] Hschr. wachtende mit 
dem n rot überstrichen. — 17. et fehlt in der Hschr. — 21. salj Hschr. saUt. 

— 23. dat recht] Hschr. dat dat recht mit dem zweiten dat rot überstrichen. 

— sal fehlt in der Hschr. 
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wi de borde« te draghen, ende Christus^ de guede heerde, heuet 
vp sinen sculderen in den holte des cruces vnse sundew ghedra- 
ghew, vp dat wi leue» in der rechuerdicheit ende wi, de daer 
ersten dwolew alse dwalende schape, wederkeren mochten to der 
schape-koyen der anderen schape, dat is der engele. Hijr- 5 
vwme, isset, dat wi, de vnder ander menschen gheset sin, vnder- 
linghe de ene des anderen borden draghew solew, alse de apostel 
seghet, ende also veruullen de ee Christi, wo vele de meer sal 
4at een ouerste doen, de so vele borden heuet te draghen, wo 
vele houede he heuet te regeren I Ende so vake moet he verdra- lo 
^hew de viisturicheit der vndersaten, wo vake se eren willen yer- 
Wandelew. Hijr-vw?me sal he altoes in werdigher miwnen, de ene 
ghedaeute der doghede« is, herliker wesen ende in dogheden twe- 
werue merre dan de anderen, als men ghemeenlike pleghet te seg- 
ghen: Den denen betemet clene dinghe, ende den groten grote 16 
<iingho. Ende al is-[98d] set, dat vns allen betemet grote diwghe, 
want wi groet beten, nochtan betemet den meesten de meeste 
dinghe. Waut der ouersten werke werden ghetoghen tot nauol- 
ginghe der exempele. Ende een ieghelic is em seinen beuolen. 
Nochtan behordet sunde?'linghen de» meesten to, dat se de minne- 20 
sten suUe» leren ende ve?-wecken to den ghuden. 

Exennpel. 

Van den erwerdighen Mauriciw^, dar wi hijr te-voren van 
ghesecht hebbew, de eirst bisscop was to Cenomannen ende daer- 
na archibisscop van Rothomagensen, heuet mi verteilet 25 
Robertus, de wanner abbet was to Blesense. Dese Robertus was 
des vorghenomden archebisscops capellaen, ende do de winter 
an-staende was, kofte des bisscopes scheffener enen pels ende 
boet ene den capellaen. Do de capellaen, want he olt ende kranc 
was, enen lichteren pels begherde, de. van subtilren vellen were, 3o 
sechde de archibisscop: Lact ray den pels seen, de em alte grof 
isl Ende so vro alse he den pels mit den banden betastet hadde, 
sechde he: Ghanc ende koep Robertus enen clenlikeren pels 
ende vodere mi desen pels vnder mynen tabbertl Do dat her 

11. vake] Hschr. wake. — 34. vodet^e] v aus to verbessert. 
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Robert hoerde, schaeoide he em to male seer, dat he dat nicht 
dreghew en wolde vor enen pels, dat sinen heren, den archibis- 
scop, guet ghenoch was to enen voder vnder sinew tabbert. Ende 
men mochte in dew seluew archebisscop ene wuwderlike do- 

5 ghet Seen. Want he was vor em seinen seer karich, mer vor den 
armen was he seer milde. He en konde nowe [99a] mit verdul- 
dicheit seen, dat sine procuratores in enen daghe wt-legendew dre 
ofte vier punt vor al dat ghesinde, ende noch tan sin almissen- 
gheuer Jeghede aUe dagho wt tien ofte xij punt vor de armen. 

10 Ende dat was noch wunderUker in em, dat he een par sparen so 
langhe beseghede, dat he dre par remen daer-ynne versleet. 
Ende in enen yseren des tomes versleet he i i i j ofte v i j f toghele. 
He Verwandeide sine cleder vake, want he gaf se olden presteren 
of armen clerken. He plach te segghen to sinen scheffeners, 

15 wanneer se de iaeriixschen rente sins stichtes rekenden to xij 
dusent punt: Twe dusent punt ofte dre holdet vns nowe to der 
noetdroft vnses ghesindesi Van al den anderen en heb ic nicht, 
want et hoert al den armen to, ende daer-vmme deeldet den ar- 
men! Ende dat ic behoelde, dat sal ic ghebruken als een schetfe- 

20 ner ende nicht als een beer, vp dat ic nicht in den daghe des 
strenghew ordels verdomet en we^^de, wanneer ic van dusenden 
nicht vor een kan verantworden, alse seer strenghe rekenscop 
vnder den rechten richter Christus van mi gheeschet sal wer- 
den. 

26 Eya, ghi prelaten, ghi bisscope, de de hilghe kerke ghetrou- 

wet bebben, ende in den ghetughe der triiwen dreghe ghi ringhe 
mit kostelen stenen! Och, of ghi iuwer bruet morghen-gaue ende 
oer guet nicht quelliker dan oue)-vlodelike to en brechtenl De 
riken make ghi noch riker, [99b] ende de vnwerdighen verhoghe 

30 gi, ende dat ghesinne der bruet ende vele meer de lede der bruet, 
dat sin de armen, en achte gi nicht, ende, dat quader is, ghi ver- 
drucket se. Je bin des seker, ende ic wetet vorwar, dat iuwe 
bruet solde gherne ouer iv claghen, mochte se ienighen richter 
vnder den hemel hebben. Ende se solde gherne van iv ghesche- 

35 den werden, want ghi iv so vromde maket van oerre gheselscap. 

4. mochte] Hschr. mochte. — 10. icunderliker] Hschr. vun-, — 15. iaer- 
lixscJien] Hschr. iaerltx[Z.ach\.]-8chen. — Vor rekenden: to rot überstrichen. 
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Vorwar, de dach sal comen, wanneer se mit euen konew anghe- 
sichte den rechuerdighe» richter Chiüto ouer iu sal claghen, ende 
dan sal na des prophetew Ysaias worde alle hoecheit der 
rcawne«, dat is der prelaten, vernedert werden, ende de here sal 
allene v^hoghet werden. So sal de here iuwe herlicheit ende 5^ 
iuwe houerdien ve^^nederew mit confusiew, ende wo vele ghi iv 
seluew verböget hebbew in weide, so vele sal iv ghegheuen wer- 
de« pine ende screyen. Ende wiltu dit vntgaew enrfe mit Mauri- 
cius van Cristus bekant werden en brudegom der hilghen kerkew, 
so wes en ghetruwe knecht ende wijs, nicht allene als en guet lo 
vndersate, mer wes altoes herliker van ghedaenten ende dabbelt 
merre in doghedew dan de anderen. 

Hijr volghet na: 
Sine vlogele sin eorter. ix. eapitel. 

Syne vioghele sin korter, ende dat en is gbyn wunder, i» 
Want Martha was vlitich in den stedinghen deenste, ende daer- 
vwrae kroende se ende en mochte mit Marien nicht sitten [99c] 
in den huse ende bewarew Ihe^us voete, to smakene ende te sene, 
wo soete de beer is. Dauid was bekümmert mit vele saken, daer- 
vfwme bat he vwme vederen alse der dnuew, vp dat he mochte 20 
wtvleghen van den erdeschew saken ende in der schowinghe seen 
god der gode in Syon. De ouersto en sal nicht claghen, dat he 
korter vioghele heuet, wawt daer volghet na in den texte: »wan- 
neer de byen wt-vleghen, so is de coninck in den middel», ende 
hijr versteet men in de ghedaente der vullencomenheit. Want 25^ 
de de ouerste stedo wal ve^'warete, de sin na den worden des 
apostels werdich dubbclder eren, vp dat se glorieren in velen be- 
nedixie« ende vntfanghen de vetticheit der eerden in deser te- 
ghewwordigher gracien ende den doew des hemels in der verma- 
kinghe der ewigher blitscapen ende werden broders des heren. 30 

Exempel. 

Wy hebben gheseen den erwerdighen Conradus, den alre 
edelsten man, de eirst abbet was van Wilaer ende daer-na de 
5. 0. iuicc auf Rasur. 
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oue?^ste abbet van C isters ende teil lesten bisscop cardeuael des 
houes to Rorne. He ve^-vvaerde seer vlitelike al dat siner heer- 
licheit to-hoerde. Noehtanl gaf he em tot godliker scowingbe, 
so vake alse he ein ledinghen kowde. He hadde sin gheinode 

^ ende sin ghedachte also seer den gheeste vnder-gheworpe«, dat 
he na sinew willen em nu gaf to we/iiken saken, ende nu al heel 
gaf he em to gheestliken dinghen [99d] enrfe ghenc vaw den enen 
to den ander sunder hioder. Van desen gloriosen manne heuet 
mi G Wilhelm «5, de abbet van Wiler, een seer wuwderlic dinc 

10 seer warachtelike verteilet, dat sine vingere, daer he medc plach 
te cowsecrerew dat hilge lieham Christi, des nachtes, wanneer he 
studerew wolde ofte in de boke seen, luchtede/i alse kersen. Doe 
dese van den pawes legaet ghemaket was ende in Dutsch-lant, 
daer he wt gheboren was, ghesant, quawi he to Parijs» Daer 

16 sach he de broders van der prediker orde, de do daer nies ghe- 
eomew weren, ende he visiteerde se. Do em van den broders 
twiuelde in der hertew, bat he de« herew, dat he em vertonen 
wolde, waer-to dese orde vp-ghecomew weer. Eude sunder mer- 
ren dede he een boeck vp, ende daer wart sinew ghedachte« ghe- 

20 autwort, waer-to dese orde vp-ghecomen wore. Want ten alre er- 
sten vawt he ende las aldus: Laudare, benedieere et predi- 
care; dat bedudet »loue«, benedien ende predikew». Rechteuort 
dankede he gode, ende vor em alle« sechde he; AI bin ic in den 
habite van andere orden, noehtan sal ic iv broder wesew, so langhe 

2b als ic leue, ende ghin wederstot en sal mi nummermeer van iv 
scheden. 

Exempel. 

Hijr-na antworde de seine cardenael een uierkelic wort enew 
prester to Kollen. Wawt do he daer den sent säet, quam to em 
50 en kerker ende claghede aldus: Seet de broders van der pre-flOOaj 
diker orden, de tot onsew schaden to Collen sin ghecoraen ende 
slaen oer sichten in vremet säet, se hören onser vudersaten bicht, 
ende daer-mede trecke« se de menschen tot em. Rechteuort ant- 
worde em de legaet: Wo groet is de tal der menschen in dinen 

6. Das erste nu] Hechr. nye mit halb radiertem e. — 30. prediker] 
Hschr. ^rerft-[Seiten8chlu88]-r/i/fer. 
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kerspel? He sechde: ix dusewt. Ende de legaet antworde em 
ende sechde: We bistu, alre vnselichste, de allene wldoa kanste 
ende besorghew so mennieh duset^t menschen! Wetestu, verlorene 
mensche, nicht, d^t du in dew verueerlikc» ordele vor den richte- 
stoel Chm^i vor al dese menschen reden gheuen salst, ende nu 6 
clagestu, dat du sodanighe hulpers hebbest, de to vergheues ve?-- 
lichten dine bürden, vnder wes last du vnwetende verligest, ende 
hijr-vmrae bewisestu mit deser claghe, dattu vnwefdich bist aller 
sorghen der seien. Daer-vmme beroue ic di aller prouene, de sor- 
ghe der seien hebben. Do dit ghescheet was, kundighede he apen- lo 
baerlike de macht, de van den stole van Rome den broders van 
der p?'ediker orde ghegeuen was, ende wo em mit sunderlinghen 
priuilegien van dren pawesen, alse van Inno cencius den d er- 
den, Honorium den Verden ende Gregoriuw den ne- 
gheden pawes so gheheten, beuolen si ende ingheset, dat se sul- 15 
len prediken ende den volke de bicht hören. Noch tan sal mew 
in deser macht, de ons ghegheuen is, verstaen, dat, want de heer- 
den bekennen sullen dat anghesichte oerre schapen, so en sal ni- 
[100b] mant sodanighe sine bicht hören, de em vntrecken wil, vp 
dat em sin heerde nicht en bekenne. 20 

Van desen erwerdighe Conraet cardinael legaet heb ic 
warachtelike ghehoert, dat do he in Brabant was, versochte he 
vake dat graef der hilgher vrouwen Marien van Deoegenes, 
ende do he in der stilheit der nacht bedede, sach he in den 
gheesle, dat de seine denersche godes mit ghebugheden kneen den 25 
heren vor hem bat, ende na eren ghebede troestede se synen ar- 
beit ende sorchuoldicheit. Hijr-vmme sine vlogele der schowinghe 
weren vnder menigherhaude sorghen ende vnleden wtgherecket to 
den heren, ende he hadde anghenomen de forme der wllencome- 
ner paelaten, alse hijr na-volghet. 30 

Alse de byen wt-vleghen, is de eoninek in oeren 
middel. x. ca. 

Wanneer de byen wt-vleghen, so is de coninck in den mid- 



1. Vor antworde zwei Buchstaben radiert. — 6. hebbest] Hschr. 
hebhestu. — 7. verligest] igest auf Rasur. — 9. ic auf Rasur. — 14. verden] v 
aus w verbessert. — 15. ingheset] Hschr. ingheseet mit dem ersten e schwarz 
durchstrichen. — 19. sodanighe] lies sodanighenf — 20. heerde^ das erste e über 
der Zeile. 3 
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del. Ten betemet nicht, dat dat ccmuent sunder houet si. J he«« s 
stont in den middel synre discipulew ende sechde to em: Vrede 
si ivl Js dat en prdate dit seine doet, so sal daer waer vrede 
na-volghen vnder den vndersaten. Daer-vmme volghet daer-na 

5 in den texte : Ende een ieghelic bye begheert dew coninc alre 
naest te wesew. Ten sin ghene warachtighe schape, de den heer- 
den vleen. Want Christus secht: Myne schape hören myne 
stemme ende volghen mi. Daer-vmme, bistu een warachtich ghe- 
[100c] estelic mensche, so bekenne dinew heerden, na-volghe 

10 dinew prdate ende en vlee nicht van em als van enen wulue. 
Jsset dat da vleest, dat is en tekew der vndanckbarheit en- 
de teken der mishope ende der twidracht. Jn der coninghe 
boke lest raen, dat Nabal, al was he gheeck, nochtant helt 
heet vor quaet, dat de knechte vp-wossew, de van eren heren 

IB ghevioen weren. Meer we den ouersten, isset dat se den vn- 
dersaten oersake gheuen van em te vleene! Hijr-van secht 
Seneca ende leert, wo de heren em bewisen solen teghen ere 
knechte of de prelaten teghen eren ondersaten ende secht aldus: 
Also salstu leuen mit dynen vndersaten, alse du willest, dat dyn 

20 ouerste mit dy leue. Wo vake dat dy in dyn ghedachte comet, 
wat di gheorlouet si teghen dynen knecht, so salstu ock denken, 
wat dinen heren gheorlouet si teghen di. Somighe salstu bi di 
holden, de we^dich sint, ende somighe, vp dat se we/dich werden. 
Du en salst nicht allene enen vrent soken vp den markede ende 

2B in der heren houe. Isset dat duet wal an-merkest, so salstu ock 
enen vrent vinden in dynen huse. Leue mit dynen vndersaten 
gudertierlikew, spreke mit em alse mit enen ghesellen, nym raet mit 
em ende et mit emi Want gude materie, daer men vele gudes 
wt maken mochte, is vake ledich, wanneer daer ghin [lOOd] werck- 

30 man bi en is. Besoke dit ende vndervindet! Bewise di dinen 
knechten ende vndersaten vrolick ende nicht houerdich, vp dat 
se di meer mynnen alse enen ouerste?^ dan vntseen. Nimant en 
mach wal leuen, de em seinen allene anmerket, de alle dinck 
keert to siner nutticheit. Et is noet, dat du leuest to ens anders 

36 behoef, isset dattu wal leuen willest. Wiltu soken roste ende 

1. nicht] Hschr. ni-[Z,'Ch\.}cht — 10. toulue] Hschr. vulue, — 14. fxin 
über der Zeile. 
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vrede, so bewise di alse enen ghesellen ende en tone di nicht als 
enew here! 

Exempel. 

Ic hebbe gheseen ene abbedisse van der orde van Cisters • 
in Brabant in enen cloester, dat ghenomet isBIomewdael. Se6 
was ghehetew Genta, ende eorst hadde se ghewesen ene nuwne 
van der swartew orden. Se was edel van ghebuerte mer vele 
edeler in der doghet. Se was schone van ansichte mer vele schö- 
ner in der seien. Van deser abdissen sechde men warachtelike, 
dat se bina xxx iaer lanc dat cloester regeerde ende nochtant lo 
in spise ofte in dranke nye vijf Schillinge en vcrdede buten den 
conueute. 0er bedde was gheraene in den dormoter mit den an- 
deren ende oer reuenter in den conuente. Wanneer se in der tijd, 
alse men eten solde, van buten inquam ende van den weghe 
mode was, so ghenc se rechteuort mit den conuente to den reuen- 15 
ter ende de nunnen, de oer ghesellinnen ghewest hadden, sande 
se int [101a] seeck-hues. Wanneer se oer nunnen wt-leide to spa- 
sierefe, so sat se int middel van em allen ende sechde wat van 
gode ofte van der hilghen scrift ofte van ghuden seden. De 
minne aller nunnen was sodanich tot eer, dat se nouwe en kon- 20 
den versadet werden se te sene ofte te horene. Dese abdisse was 
langhe seeck vor oerre doet, vp dat se in- desen lichame al heel 
ghereynighet mochte werden. Do ic se in oerre lesten suke van- 
dede ende oer hemelike vraghede, woet mit oer were, antwörde 
se mi oetmodelike ende sechde: Alre leueste, wete, dat de binneste 25 
myns herten van der ghenaden godes gheuestighet sin in vreden, 
ende myne sele ve^-wachtet den he?-en in alre ruesten des gheestes. 
Ende ic hope, dat ic nicht bedroghen en sal werden van sinre 
alre barmhe/tigesten ghudertirenheit, ende ic sal versadet werden 
van sinen alre begheerlikesten anghesichte, wanneer ic vntbunden 30 
bin van den banden deses vlesches. Want he heuet em vnder- 
wilen ghewerdighet mi in desen leuene to troestene. Do se dit 
ghesecht hadde, stont se vp van den bedde, als se best mochte, 

6. eersi. Das Wort fängt die Zeile an, und das erste e ist am linken 
Rande zugeschrieben. — 15. den reuenter] den fehlt in der Hschr. — - 17. seeck] 
das erste e übergeschrieben. 
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ende daert al de nunnew anseghen, de oer stedelike deenden, wi- 
sede se mit den vinger ene stede vor den vinster, daer se lach, 
ende sechde: Hijr in al onser teghewwordicheit, de hijr sin, open- 
baerde een eloet van seer elaren schine [101b] in dren nachtew 

6 ende bleef vnbewegelic in de meeste tijd van der nacht. "Ende 
altehant do sc dit ghesecht hadde, sundede ic se alle ende schei- 
dede van daer. Ende ic hoerde, dat se kort hijr-na to den he- 
ren ghewandert was, ende ic verstont, dat de seer luchtighe, vu- 
righe cloet betekende, wo se wanderen solde to der hemelschen 

10 claerheit. Hijr-vmme sal de prelate van ghelouighen byen altoes 
in den middel bereit wesen allen vndersaten, ende dan sal een 
iewelic begheren, dat he den ouerstew naest wesen moghe. Ende 
se, wo bequamelike hijr-na volget in den texte: 

Se verblideiz em alle, dat se gheseeiz mogeiz werdeiz 
15 in ereiz denste. xi. 

VNde se vethliden em alle, dat se gheseen moghen werden 
in eren denste, ende dat billix. Want een ghetruwe, guet vnder- 
sate, de denet den heren Christo nicht allene, wanneer he ghe- 
seen wort, mer so vele leuer ende danckbarliker werket he dat 

20 daer guet is, als he an-merket ende ghedenket, dat sin prelate 
altoes teghewwordich is ende altoes van sinen ghude verbildet. 
Jn den boke ludith lest mew, dat se sechdew tot Holofernes: 
Kum vns en vredesam beer ende ghebruke vnses denstes, alset 
di behaghe^! Daer en is nicht swarre dan te dene« den vu- 

26 dancbarew, ende dat de here altoes laestich si sinen de-[101c] ner. 
Jn olden tiden began Nemroet, de een starck yegher ghenomet 
wort, wreetheit te ofenew teghew de vndersaten, ende dese vnsin- 
nicheit heuet vulherdet in den verlorenen menschen, de sunder 
ee werew. Mer nu in der ee Chrt^^i, in der ee der gracie ende 

30 der gudertirenheit solde de wreethezt engde nemen. Mer se was- 
set nu meer vp, dan se ye tevoren dede ende so vole anxteliker, 
alse se inwendigher is. Ene wunde vp den schulderen doet seer, 
mer de sericheit der inghedoemten is vnuerdrachlic, ende de in- 

8. vw-ighe] v aus lo veabessert. — 16. Das zweite se über der Zeile. — 
17. eren] Hschr. sinen. — 26. began] Hschr. begant mit dem t rot überstrichen. 
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wendigen wunden en moghen nicht wal wesen sunder anxt des 
liues. Also is de veruolgittghe van den w^liken ludew seer swaer, 
mer vnder eloesterluden en mach de wreetheit ghins syns gheo- 
fent werden sunder groten schaden der dochden ende sunder anxt 
des leuews der seien. 5 

Exempel 
Ic hebbe bekant enen canonic regiileer, de em stedelike gaf 
to den ghebede ende guden gedachten ende sine orden streenlike 
bewarde. Noch tan conde he nouwe sine ouersten versachten. He 
was em bedeustachtich ende vnderdanich in allen dinghen ende lo 
begheerde eer quaetheit mit ghuede to ve?-winnen, mer he en 
mochte nicht. Hijr-vmme was he vp enen auent te male seer be- 
drucket ende störte bittere tränen. He anreep de hilghen mer- 
telers Mauriciuw ende [lOldJ sine ghesellen, welker hochtijd do 
anstaende was, vp dat he ouermids ei*en ghebede verdenen mochte 15 
troest ende hulpe. Ende altehant, do he na langhen wakene no* 
welike beghan te slapen, hoerde he de choren der enghelen sin- 
ghen int hoghe: De seien der hilghen verbliden em in den hemel, 
de de voetstappen Christi nagheuolghet sin, enrfe want se vwme 
syne mynne oer bloet ghestort hebben, daer-vmme regneren se 20 
mit Christo in der ewicheit. Ende he sechde my, dat de sanck 
ende de nederstiginghe der noten so sote ende ghenochliken ge- 
luet gaf, dat, heddet god nicht anders mit em voerseen, sinesele 
solde van der soticheit wt den lichame gheuaren hebben. Ende 
want he in der tijt ene swaer suckte hadde, so wart he allene 25 
van der ghenochte des sanghes so gansliken genesen in lichame 
ende in der sele, dat em daer-ua nowe ienich ve)*dreet, wo groet 
dattet ock were, verswaren mochte. Hijr-vmme gif di stedelike 
to dinen ouerstete, wodanich he ock si, ende alre meest wan he 
guet is, vp dattu di daer-vau verbliden moghest, dattu in sinen 30 
denste gheseen werdest. Daer volget na: 

Wannei* de eoniizek wt-reiset, so is al dat her der byen 
vei^adert vmme em. xy. 

Wanneer de coninck wt-reiset, so is al dat her der byen 
vergadert vmme em als een cloet ende ora-beringet em [102a] ende 35 
1. Vor nicht ein n rot durchstrichen [Zeilenschlnss]. — 14. sine] Hschr. sine. 
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bescermet em. Hijr-in wort betekewt, wo sorchuoldich de#vnder- 
saten solen wesen voer oer ouersten. Ende wanneer se wt-reisen, 
so solen se mit medelidew ende mit sorchuoldicheit des harten bi 
em wesen, al ist dat se mit den lichame van em sin, ende in 

6 allen noden solen se em beschennen mit ywnighen ghebeden. Also 
lest men in der olden ee, dat de prcsters des her^n mit tränen 
ende mit ghebeden hulpen Dauid ende ludam Machabeum 
ende ander coniwghe, hertogen ende riehters des Volkes van Is- 
rahel, waer se in den stride weren. Also besehermede Moyses 

10 mit vp-voringhe siner bände de princen des volkes van Isr ah e\, 
do se streden tegens Amalech, ende daerinne betekende he de 
Personen der presteren. Also vntfenc Machabeus dat regiment 
des Volkes» ende sine broders hulpen em. 

Exempel. 

16 Daer was een seer edel greue van Campanien, de ens wan- 

deren wolde seer veer pelegrimase. He ghene ersten to enen 
armen, seken ende deuoten man, den he lange mit sinen aelmis- 
sen gheuodet hadde, ende bat em oetmodelike, dat he alle daghe 
den heren vor em bede, vp dat he em ghesunt ende sunder hin- 

20 der besehermede wech ende weder. De arme antworde em: Sun- 
der ghude noetdroeft des liehames en kan ic nicht ghebeden, 
wawt ic bin ghekrenket in der herne ende mit allen vnmechtich 
in den li-[102b] chame. Rechteuort gheboet de greue sinen twew 
ammetluden, den he sin hues beuolen hadde to verwaren, ende 

25 sechde : Desen armen besorget vliteUken mit allen noetdroften des 
liehames ! Se loueden em, dat se dat doen wolden, ende so toech 
de greue wt. De ammetlude ghedachten des armen xv daghe 
lanc en(/e gheuen em sine noetdroft. Daer-na gheuen se em myn 
ende myn, ten lesten \ergheien se ene altemale. Wat mer! Do 

30 de arme verghetew was, helt he vp van bidden. Ende de greue 
kreech seer vele wederstotes in den weghe. Ende na langher 
tijt quam he weder in sin laut. Do he to hues ghecomen was, 
ghedachte he sunder merren des armen menschen, ende vraghede, 
of hie leuendich ofte doet were. Do he vernam, dat he noch 



24. Nach sin ein Buchstabe radiert. ~ 34. hie am Bande nachgetragen. 
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leüede, ghenc he to em ende sechde: Alre leueste vrent, ic badde 
ghewent, dat du doet werest, want ic en hebbe nicht vnderuon- 
den hulpe diure gbebede, als ic plach. Behalaen de ersten xv 
daghe ende eu wenich meer en heb ic nicht vnderweghen ghewe- 
sen sunder liden ende verdreet hent to den daghe to, dat ic we- 6 
der in myn bues quam, ßechteuort began de arme te screien 
ende sechde : Do mi dyne waldaden vntbreken, do vntbrack di de 
godlike hulpe. De greue antworde: Wawneer hebbew di myne 
waldaden vntbroken? De arme sechde: Do du van hijr sce-[102c] 
dest, beuolestu dinen twen ammet-luden, dat se mi seken men- lo 
sehen in allen noetdrof ten besorghen solden, ende dat vervuUeden 
se en wenich langher dan xv daghe lanc. Daerna wart ic so seer 
ghekrenket, dat ic bina to der doet quam, ende daer-vmme en conde 
ic nicht vor di bidden. Hijr-vmme wart de greue beuaren ende ghe- 
boet, dat meti de amraetlude to em repe, ende sechde to em voer al 16 
den ghesinde; O ghi alre bösesten knechte, de teghen myn gh^boet 
myne ghude seer schadelike ghespaert hebben ende nicht ghe- 
spiset hebbet dosen armen, den ic vake vndervunden hebbe enen 
beschermer myner selicheit ende myns vreden ! Ende do ic bereuet 
wart van der hulpe siner ghebede, kreech ic merre pericule ende 20 
bedrucnisse, dan ic ie van mynen leuenen ghehat hebbe, ende ic 
bin des seker, dat ic de solde vntgaen hebben, hed ic des armen 
ghebet ghehat. Hijr-vmme want ghi sculdich sin in mynen peri- 
culen, so beroue ic iv van allen iäwen ghude ende verdriue iv 
wt mynen lande. Do se verdreuen weren wt Campanien, bleuen 26 
se dre iaer ballinck. Daer-na ouermits bede der edelinghe leet 
se de greue vor em comen ende sechde em: Je wil iv anders 
ghene ghenade doen, dan iv de pauwes gheuet, wanneer ghi em 
de waerheit segghen. Se nemen den wech an mit blijtscapen ende 
droghen mit em des greuen breue, daer he synen hemeliken raet 30 
ynne ghescreuen hadde, want he en wol-[102d] de se nicht vnt- 
guden, mer he wolde se wat moyen vor oer misdat. De pawes 
gaf em breue, dat een ieghelic van em betalen solde den greuen 
enen güldenen penuinck, ende also solden se weder vntfanghen 

2. dat am Rande. — du doet auf Rasur. — 7. Vor waldaden : vtit schwarz 
überstrichen. — 15. Nach men : em schwarz überstrichen. — 16. knechte auf 
Rasur. — 18. hebbet] XJrspr. hebbe, später ist der n-Strich radiert und das t 
zugeschrieben worden. 
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ghenade des greuen ende al oer guet. Do sechde de greue.'Ic 
wil van des paweses munde wete», wo breet ende wo dicke de 
penninck wesen sal, ende so wil ic iv outfanghen to ghenade»!, 
alse de pawes gheboden heuet. Hijr-vmme keerdew de ammet- 

5 lüde weder to den pawes ende toenden hem des greuen antworde. 
De pawes wiste, wat he em antwovden solde, daer-vmme screef 
he reehteuort to den greuen, dat de güldene penninck so breet 
solde wesen alse al ertrike ende so dicke, dat he rekede to der 
hochett des hemels. Want dat ghebet des rechu^dighen meu- 

10 sehen, daer ghi den greuen van berouet hebben, gheet doer den 
hemel, ende de kracht des ghebedes sterket alle dinc. Do de 
greue desen breef outfanghen hadde, sechde he to den ammet- 
luden: Seet, ghi onselighen, wat my de pawes weder-scriuet! We 
mach desen güldenen penninck betalen? Seet, wo groter pinen 

15 iv de pawes ordelt werdich te wesen, nu he iv schult op-ghelecht 
heeft, den al de werlt nicht betalen en kan. Hijr-vmme keert 
derdewerue weder to den pawes ende brenge/ mi breue, dat ghi 
absoluert sint van den, dat ghi groteliken teghens mi misdan 
hebbet, ende daen sulle ghi weder ghaen in iv ghuet. Aldus 

20 pinighede de edele greue in [103a] sinen knechten, dat se mis- 
daen hadden, ende gaf den na-comeliughen werdich betruwen des 
ghebedes. Hijr-vwme suUen de ghelouighen byen, dat sin de 
vndersaten, leren mit ghebede eren ouersten beschirmen, alse se 
wt-reysen, ende mit medeliden des herten te helpen. Hijr vol- 

25 ghet na : « 

Jsset, dat welke bye den eoniize so na volghet, dat se 

sine vlogele quetset, de en sal nicht vntuleen 

der schare, se en werde ghewrokeiz. xly. 

Isset, dat welke bye den coninc so na vleghet, dat se sine 

30 vloghele quetset, de en sal nicht vntvleen der schaer, se en werde 

ghewroken. Bi den vloghele versta ic de scowinghe ofte dat 

gheestelike leuen. Ende wanneer iemant van den ondersaten den 



8. he über der Zeile. — 23. Nach beschemien : mit ghebede rot überstri- 
chen. — 27. vntvleen] Hschr. wtvleen, — 29. Nach vleghet : dat se na vleghet 
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ouersten vnbeschedelike moyet ende de schowiwghe in em yer- 
stuert, de sal ouderuiwde« de alre swaersten vnwerdicheit der ande- 
ren vndersatew. Hiir-vmme vermanet ons de hilghe gheest seer 
bequamelike in Canticis canticort/tw, seghende: Je beswere 
iv, gbi doehterew van Iherw^ctlera, bi den hertew ende bi den ß 
seghew der campen, dat gbi nicht en weckew noch en doet waken 
mynew ghemiwden, so langhe alse he seluew wil. Ende de here 
Ihe^us Chri^^ws secht seluew in den ersten beghiwne der hil- 
ghew kerke« den prelaten to troeste aldiis : Jn der werlt suUe glii 
druc hebben, mer in my vrede. Desen vrede salstu in den oaer- lo 
ste« voden ende begherej», want in sinen vrede sal din vrede we- 
sen. [103b] Wen dat houet seck is, den sin ock al de anderen 
leden kranc. 

Exempel. 

Wy hebbe» enew prelaten gheseen, de van synen vndersa- 16 
ten to sinen quaden ghewecket wart van den schoweliken leuene. 
De abbet van sunte Mathias cloester to Treer was een edel 
man, ghebaren van coninckliken gheslechte. Syn vader ende sin 
broder weren edele hertoghew. Dese was van siner eirsten ioghet 
op-gheuodet in alre puerheit, vnnoselheit ende schoweliken leuene. 20 
Hijr-vmme wart he van al sinen broders ghecoren to enen abbet 
ende bleef menich iaer lanc in so gheesteliken leuene ende stren- 
gher bewaringhe der orden, dat men em nicht sunder groter swaer- 
heit, alse daer sware sake aenstaende weren, brenghen künde wt 
den vmmeganc des cloesters. Dat sach de duuel ende benidet 25 
ende verweckede wredelike des abbetes awraetlude, dat se mit vn- 
sturinghen anbrenghen den abbet versturen solden van der roste 
des hemelschen leuens. Dat nam he ersten seer swarliken, mer 
daer-na wart he allentelen ghetoghen mit ghenochten des wtwen- 
dighen leuens ende gaf em ten lesten al heel to erdeschen saken. 30 
Nochtant beheelt he de erberheit van buten ende hadde de gheeste- 



3. Mir] Zwischen hi und tV Loch im Pergament. Daher diese Schrei- 
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like broders leef ende prees de schoenbett der dochden iu enen 
anderen. Ende al was de dogbet guet in den anderen, noehtan 
bedde se beter wesen sick soluen ende den sinen beide in gheste- 
liken ende in tijtliken dingben, bedde be bebolden den gbuden 

5 staet sins er-[103c] sten leuens, Ende dat is, dat men leset in 
Apocalipsi, dat de daer op den trone sat badde tegben den bis- 
seop van Ephesen, dat be gbebroken badde den eirsten gbe- 
louen ende acbter-gbelaten sine eirsten werken. Daer-vmroe heet 
be em doen de eirsten werke. Anders wil be gberingbe comen 

10 ende ommewerpen sinen candeler. Een is noet, ende we em to 
den scbouweue gift, de beeft dat beste deel verkoren, ende god 
besorghet de gbene, de em van werliken saken vntledigben ende 
tot gode gbeuen ende mit Marien Ibe^us vote bewaren, ende leet 
den menseben gbine tijtliken dingben vntbreken. Ende wy beb- 

15 ben vake gbeseen, dat de gbene, de vmme bope tijtlikes gewin- 
nes in wagben ende in perden vmmetogben to der princen boue, 
vele gbudes vnnutlike to-bracbten ende niebt weder en kregben 
dan sunde ende bitter wrogben der conscieneien. Hijr-vmme en 
salstu nicbt verderuen de viogbele der schowingbe dyns prelaten. 

20 Want al vntvleestu bijr der scbaer der byen, du en salst nocb- 
tan nicbt vntuleen de scbaer der engelen, de daer wreken suUen 
dat vnrecht des ouersten princen. Daer volgbet na: 

Wanneer de her der byen sal wttreeken, so en doer 
daer nimaizt wt ereiz husekeü gaen, eer de 
25 eonii2ek erst wt-geghaiz is. xüy. 

Wanneer de beer der bien wt sal trecken, so en daer daer 
nimawt wt eren busekens gaen, eer de coninc wt-gbegaen is, ende 
he vloecbt [103d] voer alse een prince. Hijr-van lest men in 
den boke losue, dat de presters, de de arcbe des beren drogben, 
30 gbengben vor. De iunghe Tobias glienc ock voer, do be mit 
den engbele weder-quam, ende sin gbesinde volgbede em na. 
Ende* de bere segbet ock van den scriben ende phariseen, 

6. Apocalipsi] Hschr. apocapolipsi mit rotein Strich durch das zweite po. 
— 11. schouwene] Hschr. schouene, über dem u ist aber ein kleines w geschrie- 
ben. — 19. nicfit] Hschr. m [Z.-schl.JcÄ*. — 29. boke] Hschr. bocke mit dem c 
rot durchstrichen. 
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dat se swaer ende vnuerdrachlike boerdew legheden vp den schul- 
deren der menschet^, meer se en willen se seluew mit ere» vin- 
gheren nicht loren. Wat sin de dorpel des huses der byen, dat 
is der ghelouigher vndersatew, anders dän de seker termine der 
regule«, daer en iewelic sine professiew na ghedaen heuet, de vnse 5 
vaders in-gbeset hebben. Dese regule en sal nimant ouer-treden, 
ende nimawt wem den vndersatew sal bi hpm seinen gheine swarre 
dinghe an-nemen, dan de regule ywne-holt, eer he seet, dat sin 
prelate erst an-nymt enen scharperen ende hogheren wech ende 
vor-vleghet als een prince. Wawt de discipel en is nicht bouen lo 
sinen meister, ende de kaecht en is qjcht bouen sinen heren. 
Den ouerstew hört to regulen yn te setten ende Statute te ordine- 
ren. Den ondersaten bort to na der regulen te lenen ende Statute 
te holden. Den ouersten bort to wat daör ingheset is ende in der 
regulen bescreuen, dat se dat ersten in em seinen mit den wer- 15 
ken veruullen ende also de vndersaten te trecken to den besten. 

Exempel. 

Wy hebben dusdanighe in den cloester ende somighe in der 
werlt gheseen. Je hadde in der scholen enen [104a] seer leuen 
ghesellen, de bina myn euen-olde was ende ghelijc my gheleert. 20 
Dese bleef van siner ioghet to den ende syns leuens mit allen 
vnbesmit van den vrouwen. Jn siner ioghet wart he een preister, 
ende in Brabant vntfenc he sorghe der sielen, ende de bewarde 
he so vliteliken ende so sorchuoldeliken, dat we he mit vermanen 
nicht verwinnen en conde ende to der doghet brenghen, de arbei- 26 
dede he te trecken ende to verweckene mit menigherhande exem- 
pel. Wanneer de anderen eten, so bleef he vastende. Wanneer 
de anderen slepen, so bleef he wakende. Wan se bekümmert 
weren mit anderen saken, so gaf he em to den ghebede. AI dat 
he hadde, dat deelde he mit den armen. Wanneer he iemant 30 
van sinen schapen dwelen sach, den arbeidede he weder te ropen 
sateliken ende vnsateliken. Dit weren sine wtwendighen doghede, 
mer sine inwendighe ende verbotene doechde weren noch vele 
merre. Mit dusdanighen werken, de billikes na-volghen solden 

1. legheden] Über dem zweiten e ein n- Strich ausgekratzt. — 23. de 
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alle menseben, blenkede he bina xx iaer lanc. Meer doet den 
alre ouersten behaghelic was, starf he aldus. He arbeidede een 
deel daghe lanc in seer scharper kolde, ende do he berichtet was 
mit den hilghen sacramewte, gaf he den gheest. Ende rechteuort 

6 sunder enich merrew scheen daer so groet licht, dattet meer dan 
ene mile ial vmme lanc so licht wart, ofte daer de alre claerste 
dach ghewest hadde, ende de duesternisse der nacht waert ghe- 
wandelt in stedich licht. Ende dat en was ghiw wun-[104b] der. 
Wawt dat en betemede nicht, dat he sunder licht van hijr sche- 

10 den solde, de mit sinen hilghen exempele vole menschen selich- 
like verlichtet hadde. Dit licht scheen in der doet des hilghen 
mans ouer dat lant in der eirsten vre des nachtes, do noch vele 
menschen wakeden, ende dat licht seghen al vmme lanc vele du- 
sent menschen, de van den miracule ghebetert worden ende que- 

15 men tot merren lichte ende kennisse der waerheit. Hijr- vmme 
is de prelate selich, de sinen vndersaten mit ghueden exempelen 
bewiset den wech des leuens enrfc ersten vleghet tot merre oeffe- 
ninghe als een prince. 



Jn anderen tideiz is he mit deiz byeiz in den arbeide, 
20 ende he gheet ende beseet de arbeiders, ende 

he is allene vri van den arbeide. xv. 

IN anderen tiden is he mit den byen in den arbeide, ende 
he gheet ende beseet de arbeiders, end^ he is allene vri van 
den arbeide. Nochtant de hilghe apostel Pault/s verwarf em 

26 seinen de noetdrofte endf' den sinen mit sinen arbeide, dat en 
dede he nicht van node mer van gi*acien. Want em hadde ghe- 
noch ghewest sin arbeit, den he hadde in der vliticheit des pre- 
dikens ende in der sorchuoldicheit aller korken. Want na den 
alre beschedesten lerer Augustintt^ en sal men nicht wanen, 

30 dat de ghene ledich is, de daer arbeidet in den worde godes. 
Also en is he oek nicht ledich, de daer sorghe draghet [104c] 
voer de vndersaten. Mer de ghene, de vndersaten sin, suUen 
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arbeiden in den lichame, vp dat se vntgaen moghen dat perikel 
der ledicheit, ende mit den banden süUen se arbeiden, ende mit 
der berten sullen se singben ofte lesen, ende se sullen bewaren 
de ghesette iide des arbeides ende des gbebedes. Ende de prela- 
ten sullen de vndersaten verraanen ende to-herden, vp dat se 6 
sorebuoldelike dat bewaren, ende isset, dattet vnderwile» to passe 
comet, so sullen se de bände meäe an dat arbeit slaen, op dat se 
nicht en sebinen den vndersaten sware ende vnuerdrachlike bor- 
den vp te leggben, de se mit eren vingeren nicht weggben en 
willen. Hijr-van seghet de poete in der personen conincks Alexan- lo 
ders: Jsset dat ic den starken ridder nicht en seg: »ganc ersten»! 
mer cum int harnes ende ga em selue» vor, so bin ic wcrdich 
te hebbew ghesellen, de mi na-volghen. Wy lesen ock in enen 
boke, dat de alre hillichste vader Augustin w 5 somtijt selue« 
mit sinen banden arbeidede ende also sinen discipulen vurich ma- 16 
kede ende den na-comelinghen guet exempel achterleet. 

Exempel. 

Ic hebbe ghehort ende gheseen, dat de erwerdighe meister 
Wolter, bisscop to Tornacencew, nowe enighe tijt ledich was. 
Euter he dachte wat guedes, ofte he las, ofte he hoerde bicht; 20 
ofte he was vlitich de saken sinre vndersaten te vnderscheden 
ende de kiue der menschen [104d] to versonen. Hijr-vfwme hoer- 
det den prelaten to vp de vndersaten nerstelike te sene ende enen 
yeghelic to den werke to vermanew. 

Bi den eoninghe sin somighe gheselleiz bewares sinre 25 
macht, xvi. ca. 

By den eoninghe sin somighe stedighe ghesellen bewarera 
sinre macht. Ten betemet nicht, dat de prelate allene si, waer 
he ock si, ende he en sal nicht doen suuder ghetuech, op dat he 
mit loseph den patriarche, al is he onschuldich, nicht en 30 
Iide schände des quaden gheruchtes. He en sal nicht mit em 
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hebben iunge radeslude, alse de conittc Roboam hadde. Want 
ouermits eren dwasew rade v^rloes he de tien gheslechte van Is- 
lahel. He en sal oek nicht mit em hebben traghe alse de eoniwck 
Isboseth, ende daer-vmme wart he doet gheslaghen. Mer he 

5 sal mit em hebbew oelde ende gheprouede mans alse Dauid ende 
starke mans alse Salomon, de sin bedde vmmeringheden vmme 
den anxt des nachtes. O anxt ende viTichten des nachtesi AI- 
der wegben sin hemelike laghen, alre weghen syn dnesternisse. 
Want alre weghen duesternisse sin, daer-vwme werden alre we- 

10 ghen stricken ghelecht, ende men kan nowe onderscheden den 
vrent vor den viant. Hijr-viwme secht Dauid in Gbrislus per- 
sone: De myn broet at, de heuet grotelike vermerret de vnder- 
tredinghe vppe mi. Enrf« is dit gescheet den gi-onen holte, [105a] 
dat is in Christo, wat sal den dorren dan ghescheen? 

16 Exempel. 

By onsen tiden was de erwerdighe Hinricus reguleer ca- 
nonic in der stat van Biesen in onser Heuer vrouwen cloester, 
ende do he langhe tijt to Parijs ghestudeert hadde, wart he van 
al den canoniken teghen sinen willen ghekoren to enen abbet. 

20 Ende in den seinen cloester, als ic ghehort hebbe, weren xxx 
manne, de na den lope der werlt wijs ende vorsenich weren, mer 
se weren mijn gheeslelic ende kues, dan em to behoerde. Hijr- 
vmme ghenc he se erst an mit sachtmodicheit ende vermaende 
se mit redeliken worden, dat se holden solden de regule ende 

25 eerbarhelt des leuens ende bowaren solden discipline in ghuden 
seden. Meer do he sach, dat he hijr-mede nicht vorderen en 
konde, ende mit kiuen dat conuent nicht ve^'sturen en wolde, toech 
he to den hoef van Rorae, daer he seer wal bekant was, ende 
quam weder mit des pauweses macht, ende do he sine vndersa- 

30 ten anders nicht bughen en konde, ghebrukede he sinre macht 
mit strcfigicheit. Do se seghen dat ende ghins syns weder 
den prekel sportelen en konden, veroetmodigheden se em schalke- 
like ende gheuen oer halse vnder dat iuc der regule. De abbet 

8. alre weghen syn duesternisse auf Rasur. — 18. Vor langhe : vä rot 
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gaf em allen bei eetew ende drinken ende beter cledingbe, dan 
se te-voren haddeti, maer be dwanc se roestelike in dat cloester 
te bliuen ende na der Ojörden te leuen. l&nde be en leet nimant, 
de nicbt recbt gbeestejic en was, [105b] yenicb ammet ofte be- 
ueel bebben, mer wen he vermodede de van ghuder conscieneien ß 
weren, den beuael be .de ammete. Do dat de anderen segbon, 
venseden se em enewiletides gbeestelic ende simpel^ te wesen ende 
wand^'den sebalkelike in gbeuenstbeiden ende vogbeden em seinen 
seer vrentlike to den ahbete. De abbet was eeu goddensticb, gnet 
man, al dinc v^draghende, al dinc gbelonende ende gaf em merre lo 
vribeit, dan bem gnet was. Der vribeit gbebrukeden se alsa scba- 
deliken, dat eer xxviij van em ouerdrogben in gheliker boeebeit 
ende mit gbelde buerden dre de alre quadesten boaen, dat se den 
bilgben man solden doet slaen. Ende op enen auent, do de abbet 
buten der stat gbenc vmme de saken, de be to vcrwarene badde, 16 
quemen de bouen em to gbemoete, alse se to-voren ouer-gbedra- 
gben badden. Do se de abbet grotte ende em den wecb der se- 
iiclieit leerde, togben se wt oer messe ofte sweerde ende slogben 
ene wredelike doet. Mer Robertus, des abbetes gbeselle, daer 
wi bijr te voren van ghesecbt hebben, vntquam, ende des abbetes 20 
licham wort ghehalt ende in de kerke gbeset. Des anderen da- 
gbes, do de canonike, . de des doetslages sculdicb wexen, to des 
abbetes groue quemen ende in de kerke gbengben, rechteuort reep 
de stemme des blödes oers broders Abel vmme wrake. Want al 
sine wunden, de drughe ghewest badden van der stede, daer be 26 
gbedodet was, vloyden mit seer [105c] ouerulodighen blöde, ende 
wi hebben vake ghehort, dat des ghelikes gbescbede. Do dat de 
broders ende dat volc, dat daer-bi stont, an-segben, begunnew se 
bitterliken te screyen. Wat meer, do de gloriose merteler, alse 
wi konlike seggen mogben, begrauen was ende se enen anderen 80 
abbet kesen solden, weren daer somigben, de des doetslages scul- 
dicb weren, de vwme eer boesheit to bedecken eendrachtelike mit 
den gudeu broders koren den voerghenomden Robertum. Meer 
de guden koren em, dat se mocbten hebben enen nauolgher der 
billicheit. Rechteuort in den seluen daghe, do be gbecoren was, 36 

5. Vor wen: he schwarz überstrichen. — 11. ghebrukeden] Über dem 
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toech be to den pawes ende vntfenc paweses-breue to den co- 
niwck Philippum ende to den grauen van Blesew, Lodewi- 
cum gbenou>et, ende leet se mit werliker bant alle gader vangbe»i, 
de men verraodede sebuldicb te wese». Ende somighe van om 

5 belieden selicblike de waerheit ende ontfengbew penitewcie des 
ewighew kerkeners, dat was al cer leuew lanc. De anderen wor- 
den vntwiet ende gbedodet, meer sestene van ein, de men gbe- 
louede dat de ouersten in der misdaet wereia, dodeden sick seinen 
in den kerkener. Ende de erwerdighe abbet Rober tu s gaf ouer 

10 de abbedie ende ghenc to den voerghenowden arehebisseop Mau- 
ricium ende waert sin capellaen. Ende dit was de seine Mauri- 
cius, de van vnser leuer vrouwen bisscop ghecoren was to Ceno- 
mannen ende daer-na arehebisseop wort to Rothoraagen-[105d] 
sen, alse wi hijr to-voren verteilet hebben. Ende na des archi- 

15 bisscopes dode quam Robertus to den predikerorden to Pari js 
ende wonde mit em ende starf vnder em enen selighen doet. 
Hijr-vmme sal de prelate hebben gude, ghetrowe hoeders sinre 
macht ende sinre vnnoselheit, de em werdelike moghen helpen 
ende beschermen. 



20 Bi den eoniiiek sin wrede stoekers, de de misdadighen 
pinighei2 mit der wreder doet. xvii. eapi. 

By den coninck sin wrede stockers, de de misdadighen pi- 
nen mit der doet. Et is apenbaer, dat de hilghe kerke nicht en 
piniget mit der doet. Meer wat versteet men bi den stockers, 

25 de bi den coninck, dat is bi den prelaten, sin, anders dan de 
ammetlude ende de der prelaten stedo verwaren. Dese sullen de 
achterclappers ende de mit rönen vnvrede maken, de gode hate- 
lic sin, scheiden ende berispen ende de ghebreken doden. Want 
na des hilghen apostels lere isset nutter dusdanighen menschen 

30 sathanayyj ouer te leueren in den doet des vleisches, vp dat de 
gheest beholden werde ende nicht ghepinighe/ en werde mit den 
ewighen pinen. Nochtan leert Seneca, dat men de ghebreke sal 
matelike corrigeren ende secht aldus: Wes en verdriuer der ghe- 
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breke, meer erste» dynre eghenre ghebreke, ende en was ghin 
schaerp vndersoker noch wreet straffer ander lüde ghebreke 1 Een 
\fies mensche corrigert sine ghebreke wt een an-[106a] ders ghe- 
breke. Et is seer guet, dattu matelike corrigerst de ghebreke, 
wawt du seluew alle daghe sündigest. Mit scheldene salstu altoes ß 
gud^rtierenheit menghen. Et is noet, dattu makest hat der sunde 
mer dan anxt, ende et is alre best, dat mew der ouersten voet- 
stappew na-volghe, isset dat se wal voer-gaen. Hijr-vmme wo 
noetdroftieh dattet is, dat in cloestere» de pn'ors ende de oldestew, 
dent to-behort ende dent van dew ouerstew beuole» is, de kindere lo 
ende de iuwgelinghe scarpelike dwingheo, op dat se nicht en ver- 
weleghew mit menigherhande vntbundenheit, beclaghet de hilghe 
vader Augustint«^ in de» boke siner hiebt, segghende al- 
dus van em seine»:' Do ie en kint was, wart my boue» mate 
de toera ghelate» tot raenigherhaude vntbundewheit, ende mine IB 
boesheit ghenc vort, recht alse wt de» smeer. 

Exempel. 

In Engelaut gheschedet, dat een edel kint van sinen ede- 
le» olders ghegeue» waert in een cloester van der swarten orden, 
vp dat raeut opvode» solde in der discipline» der hilghen regule, 20 
ende wa»t dat kint was schone van ghedaente ende verciert mit 
gauen der nature» ende boue» sine oeltheit seer anghenerae was 
van erbare» seden, daer-ora gheue» de oldeete», de de a?Mmete 
pleghe» to verware», den kinde merre vrihoit, dant ^et was. 
Mer de prior, deet co»ueent vnder den abbete streengelike re- 26 
geer-[106b] de, en wolde der alre bester nature» in sulker yoget 
nicht gheloue». Want alse de philosophw« secht, de kindere en 
sal men allene nicht vermane» meer ock dwinghe». Hijr-vwme 
do dat kint beghan en wenich vnsedich te werde», ghenc de 
prior dat kint an mit worde» ende dwanghet mit slaghe» van 30 
alle» vngheorlouede» dinghe». Dat kint vntfenc alle vermani- 
ghe, alle berispinghe des prtors ende alle» dwa»ck alse weck was 
ende wees op ende wart een hillich, vullewcome» iu»gheli»c, ende 

11. dunnghen] Hschr. dwinghe. — 19. cloester] Hschr. cloestera, — swar- 
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do he bi xx iaren was, starf he ende openbaerde den prior, seg- 
ghende: O prior, ic dawke dinre berispinge, want wt diner voer- 
senicheit heuestu rai also bedwongheft, dat ic van kindescher 
dwaesheit nicht allentelken of eu nam ende nicht en vel in sun- 
5 dew. Do he dit ghesecht hadde, verscheen de selighe zele mit 
so grotew lichte, dat in der stede nowe enich hoeck en bleef, de 
van de« lichte nicht verlachtet en wart. 

Exempel. 

Des ghelikes hebbe wi ghehort van enen broder van der 

10 prediker ordew. Jn Dudes-lant int iaer vnses hereii m^, cc** 
ende twe ende veertich was een edel iungelinc, een canonic, 
de em ens vntghenc in vnsuuerheit, ende daer-vmine wart he 
van den olde« canoniken ende van den deke« wt der kerken ver- 
wesen, ende binnen den vmmeganc wart he in ener stede, de 

15 [106c] daerto bereit was, besloten viwme penitencie te done. He 
ontfenc seer oetmodelike de penitencie, ende de wile dat he daer 
ghesloten was, wart he van sinen dekene ghegeiselt, ende mit 
swaren verwiten scharpelike gheschulden. Do he noch in der 
penitencie was, gheuelt, dat he van enen van sinen medecanoniken 

20 in der nacht vnsculdelike ende hemelike ghedodet wart. Jn der 
soluer nacht was daer een van den canoniken, dat een hillich 
man was, de na der mettene hemelike ende deuotelike sin ghebet 
dede, ende de sach, dat ter stunt al de kerke ve?luchtet wart, 
ende daor openbaerde een groet gheselschop der hilghen, ende 

26 de gloriose ioncfrouwe Maria, Christus moder, sat int middel 
van em allen, recht als ene vrouwe ende ene mestei*sche, 
ende se spreken to samene van menigherhande saken der gheme- 
ner hilfher kerken. Do dat gheendet was, beghan de pati-oen 
van def seinen kerken aldns te seggen: Eade we van iv sal em 

so ontfarmen ouer mynen canonic, vp dat wy de moder godes, de 
nv teghenwordich is, tesamen bidden, dat se eer na eerre ghe- 
wonliker gudertirenheit vntfarme ouer de sunde myns canonikes. 
Ende rechteuort do de hilghen vor den canonic beden, wart de 
sele daer ghehalt, ende vor em allen wart daer ghesecht: Want 
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dese stede bi sunderlinghen gude discipline gheholden heuet ende 
[106d] dese iuwgelinc, de nu ghestoruen is, de discipliue glierne 
hfeuet ontfaughen ende waer beix>uwe des hertet^ hadde, daer-vwme 
sal dese vntsculdighe doet, den he gheledew heuet, em staen vor 
sin veghewr. Meer du ziele, bidde wat du wilst, ende dat sal di 5 
gheseheeti! De zele sechde: Ic bidde vor mynew doetslegher, 
vp dat he barmhertieheit verkrige. Wawt do he my doet gheslaghen 
hadde, hadde he rechteuort groet berouwe, ende nam dew wech an 
to den pawes. Altehawt wort der sele» gheantwort: O sele, alse 
du' werdelike ghebedew hefst, also sal di ghescheen. Do dit de lo 
canonic in sinew ghebeden ghehort hadde, vertellede he den an- 
deren canonike^^ wat he gheseon ende ghehort hadde. Se genge« 
in de stede, daer he ghesloten was, ende vunden ene doet ghe- 
slaghen, ende se besereieden ene. Ende se vunden, dat de doet^ 
slager rechteuort na der daet in der nacht wt-ghegaen was to den IB 
pawes. 

Hijr-vmme solen de priores in den cloestere» ende de dekene 
in den canonisien aUoes sorchuoldich ende vlitich weseu de ghe- 
breke te corrigeren ende wt te rodew, vp dnt, wawneer se ghin 
eghen ghebrec en hebben, nicht verdrucket en werden van den 20 
ghebreken oerre vndersaten. 

De conii2ek is altoes byi2nei2s huses sorchuoldieh ende 
en let em nicht liehtelike hüten seen. xviij. 

De coninck is altoes sorchuol-flOTa] dich bywnes huses ende 
en let em nicht liehtelike buten seen sunder sake. Ende dat is 25 
teghen de prelatew, de ghine rüste verdraghen en kownen ende 
herwert ende derwert sunder enighe noetsake myt groter vnkost 
vake wt-trecken. Mer bi euenturen du wilst dew prophetew Dauid 
na-volghew, de daer beghert vederew ende wt te vleghen. Du 
heuest et quelHke voer, ende du wilst des hilghen prophetewso 
woerde nicht te rechte navolghen, want in synen worden wtslu- 
tet he alle idele ende vnnutte wtreisinghe, seghende: We sal my 
gheuen vederen? Hoer wo-danighe vederewi We sal my gheue« 
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vederew alse der düüew, de daer vleghe^ in der schaer ende nayn- 
net dat gheraene guet, ende ic sal vleghei« ende rüstest. O co- 
niwck, o prophete Dauid, waer begherstu te viene, waer begher- 
stu hen te viegbew? Du seghest vort-an: See, ic hebbe my al 
6 vleende veer ghemaket ende bleef in der enicheit. Jsset dat du 
di vleende veer ghemaket heuest, heuestu daer-vmme ghelaten 
dyn volc, daer du coniiw? ouer werste? Dat si veer. Ende dit 
bewisestu vor den wtganghe des psalmes, daer du segest: Je 
hebbe to den heren gheropen, ende de here heuet my verhört. 

10 He heuet myne siele verloset in den vrede van denghene«,' de 
my ghenaken. Wawt vnder volen menschew was he myt mi. 
Ende wo is dat to ver-[107b] staue? Hoer, he was myt my in 
der hertew, mit ray in der rüsten ende verlosede mi van der 
cleenmodicheit ende der vnruste des gheestes. Ende dat was te 

16 vlene van der vnruste ende al vleende he» te vleghen to den 
ghenen, de daer verloset de selew in vredew. Ende dat is vnder 
vele menschew sunder vnruste myt Chrisfo te wesen ende daer 
den gheminden te roestew vnder des heren schulderen, vp dat he 
in em ende mit em gbeuoele ene lichte borden te wesen al, dat 

20 he vor den heren heuet te liden. Meer o prelate, dyn wtvleghen 
en is sodanich nicht, de daer vnstedich bist ende al vleende idel 
werdeste. Du en gljebrukest nicht vederew der diiiie;?, op dattu 
rosten moghest van der onruste dyns groten ghesynues ende dynre 
knechte ofte dynre gheselle«, ende ic mach bet segghen dynre 

25 heren, de di ua-volghen. Want dat is en sproeke vnder den volke: 
Den ridder denet syn knecht, den clerke ofte den werlikofz pre- 
ster syn gheselle, mer de raonic heuet .synen heren vor synen 
knecht. Wilstu ghelouen den vndervuwdenen, so ghelouo mi! Ic 
hebbe seer vake gheseen, dat de van gheboerten heren weren em 

30 ghenoeghen leten mit weuich dinghen, ende de knechte begherden 
ouerulodicheit. Dat is een lelic ende een lasterlic diuc in den 
[107c] prelaten. Wat mach schadeliker wesen ende wat mach 
verdomeliker wesen, ende alre meest in den cloester-luden ? Want 
anders isset gheleghen mit den werliken presteren ofte clerken, 
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al isset ock quaet in em. Se vntfanghen heerschopie ouer gheeste- 
lic guet, dat den gheestelikew cloesterludew nuwmermeer ghe- 
scheew en mach, ten weer sake, dat iemant bisscop worde. Noch- 
taw is den bisscop dat guet beuoleu alse eynew scheflEeuer. Dat 
si veer van my, dat ic wederspreke werdich loen der knechte. 5 
Want daer ghescreuew is: Roep de wercklude ende ghif em eer 
loen! Meer nochtant ordele ic dat seer vngotelic te wesen, dat 
een abbet ofte een prelate sine gheestelike kynder, de he alre 
raeest schuldieh is te besorghew, uoetdrofte vntrecke ende synen 
knechten ouerulodicheit gheue; dat de gheestelike kynder ghecle- lo 
det werden mit seer groue», snoden wände ende de knechte mit 
weken, clenew wände der greuen; dat de kindere gaen in vnreynew, 
rundereti schoen, ende de knechte blewken in leersen van Cordu- 
wenleder. Ende och, of em dese dinghe ghenoch werew, ende — 
dat se den knechte van schewten nicht en dorew beten doen — 16 
ock nicht al swighende consentieren ende em gunnen, dat se van 
des cloesters gueden vergaderen [I07d] vntellic gelt, daer se mede 
cope« erue ende guet ende hoegher hilliken, dan se gheboren syn, 
ende de eerst werew snode huesluede ghelijc werden den edelin- 
ghen! Ende isset dat se der heren brodere ofte maghe syn, so 20 
doen se so vole de coenliker ende de vrieliker, dat ic te-voren 
ghesecht hebbe. monic, ghedenkestu nicht, wat de hilghe, olde 
vader antworde, de daer sechde: Der monike werck is een vur, 
ende sich, waer-vmme. Isset dattu dat vur menghest mit andere 
substancie, so salt vez-teert werden. Also, isset dattu dyn vader- 26 
like guet menghest mit der kerken guet, so salt tosamen te nite 
gaen. Hijr hebbe wi so vel exempele van gheseen, dattet alte- 
lanc to vertellene weer, mer van velen wil ic een verteilen. 

Exempel. 

Dat was een knecht gheboren van huesluden, de in enen 30 
seer riken cloester hadde enen oem, de van den moniken gheco- 
Ten wart to enen abbet. De knecht wart van sinen oem ghero- 
pen, ende dede ene riden, de to-vorew plach to vote te gane. He 
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wart gheset to denen den abbet to der tafelen, daer he mit allen 
vnbequaine to was, ende de anders nicht gheleert en hadde dan 
mit enen kmmen halse de plocht te holden, de moste mit enen 
stiuen halse den heren de spise voerdreghen. Wat meer, van 
5 den [108a] armen rusteer wart bo een edel, rike man, he kreech 
dat ene hues to den anderen ende cofte de ene rente na der an- 
deren ende to voghende den enen acker to den anderen. Daer- 
na cofte he dorpe ende erue, ende de te-voren was een van den 
huesluden, de wart en beer van den huesluden. Ten lesten wart 

10 he so seer verheuen, dat he versmade een wijf te neme»?, de van 
suchten ridderen was, mer he wart seinen een ridder ende nam 
een vri edel wijf. Nicht lange hijrna, doe he in disser glorien 
was, verloes he sinen enen voet, dat was de abbet, daer he seer 
starcklike vp lende ende stont, ende de vnselighe vel also vele 

16 swarhker, alse he hogher verheuen was. Want altehant do syn oem, 
de abbet, ghestoruen was, wart he versmaet ende verworpew ; he wart 
veriaghet van em allen, ende van den abbet, de syns oemes nauol- 
gher was, wart he anghesproken alse een berouer des cloesters. 
He wart in vele punten verwunuen ende in syue ghuede vermyn- 

20 ret, mer nochtan solde he rike ghebleüen hebben, hadde em nicht 
velo vngheluckes ghebracht to der armode. Want rechteuort 
hijr-na quam de koghe vnder syne beeste, ende se storuew. Sine 
ackere worden vnvruchbaer, ende de timmere de veruellen. Ende 
de syue weren en vntruwe ende ondancbaer, also dat daer ni- 

25 niant an twiuele« en mochte, he en queme to so gro[108b] ter 
vnselicheit wt den reebtuerdigben ordele goedes, want he de ric- 
domo mit vurechte vergadert hadde. Ten lesten quam de vnsa- 
lighe to so grotew iamer, dat niraant sick ouer em ontfarmede, 
nimant em in deinen dinghen to hulpe quam, ende wal to rechte. 

30 Wawt he, de bina de miwnesto was, hadde em vnwerdelike ver- 
heuen houen grote lüde. Hijr-v?/fme keerde de mensche ten lesten 
weder in em seluew ende benediede dat rechtuerdighe ordel godes. 
dat ouer hem ghecomen was. He sande de huesvrowen mit den 
kinderew to eren olders, he beghan te arbeiden mit sins solues 
.35 banden ende in den swete sin broet to eten. Do dat de monike 
seghew, den sin oem een guet abbet ghewesen hadde, quemen 
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se deu verotmodigheden menschen in vele dinghen te Lulpe. 
Ende also begban be allentelken ouarmits synen arbeide ende oxxer- 
mits de aeltnissen weder op te stane; in corter tijt kreecb be gbe- 
noch na synen state. 

Hijr-vmme sal een guet prdate bynnen bliuen ende sorcbuol- 5 
dich Wesen vor sine vndersaten, ende he en sal em sunder sake 
nicht liebtelike buten laten seen. Ende isset dat he van node wt- 
gaen moet, so en sal be nicht wt-reisen alse een greue ofte alse 
een prince, meer alset betemet enen gbeesteliken knecht Ghvüä, 
ende sal hebben wenich ghesinnes, de eerbar ende vroet sin. . lo 

De conii2ck een gheet nicht wt, dan [108cJ wannei* dat 
her wt-reisei2 sal. xix. 

DE coninck en gheet nicht wt, dan wawneer dat beer wt- 
reisen sal, ende dat beert to den soluen, na dat wy nü ghesecht 
hebben. Want raen vcrsteet, dat et beer wt-reisen sal, wanneer IB 
noetdroftighe sake der ghemenen vergaderinghe eschet, dat de 
prelate wt-trecke, ende daer sal he mit velen saken to ghedwun- 
ghen werden. 

Exempel. 

Ic hebbe gheseen enew groten p)elatew, de altoes, wanneer 20 
he wt-reisen solde, sc ghenc he eerstew to ener hemeliken stede 
ende vel oetmodelike dale in sin ghebet ende bat den heren mit 
tränen, dat he em in allen dinghen wtweert ende wederwert be- 
schermen woldo ende de saken, de he voer banden hadde, ghe- 
luckelike vort-setten wolde. Ende sich, wat gudes hijr na wt 26 
quam! Wi hebben wt warachtighen worden van den soluen wer- 
namen, dat he nowe in alre tijt sinre beerlicbeit ienich vnrecht 
ofte vcrdreet en leet. 

Wo groet perikel ende wo quaet dattet is, dat men sunder 
seer noetdroftighe saken ouergeue de sorghe der seien, de men 30 
eus anghenomen heuet, dat woert apenbaer in enen exempel, dat 
ic nu vMellen wil. In Dudes-lant in der groeter stat, de gheno- 
met is de ßerch Marti s, was een guet, kuesch p/ester, gheno- 
met Bruno, dese badde enen neuen, als my verteilet heuet de er- 
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werdighe broder Hinric van Colen van der prcdiker [108d] 
Orden. Des presters neue was eeu gheleert man van gudew se- 
den ende bete ock Bruno. Desen bat vake begheerlike sin oem, 
dat he wolde aunemen de sorghe sins kerspels, vp dat he, de nv 

6 olt was, gaen mochte in ene orde. Ten lestew na vele beden 
nam heet an, nochtan was he vnwillich, want he vntsaeh em so 
grotew kerspel to regeren. Do dat de prcster Bruno v^rworuew 
hadde, ghene he in ene» orde, ende cort dar-ua scheide he van 
desen leuene. De iuwge Bruno vertoech de sorghe der seleti 

10 an te nemen, want he hadde ene andere pronende in ener ca- 
pellen vp der horch, daer he .xx. marck van hadde, ende daer- 
vmme sette he enew prcster in syne stede, de dat kerspel ver- 
warew solde. Hijr-viwrae do de iuwge Bruno lach in ener nacht 
vp sinew bedde, apenbaerde em de olde Bruno, de ghestoruen 

16 was, ende hadde ene swarte cappe anne ende sechde to em in 
latineschen versen aldus: Jn den cudde, dat di beuolen is, re- 
geerstu di quelliken mit enen lamen voete. Dyw voete hinket. Sich 
to, wat pine hijr na-volget enrfe keer weder I Do he dit ghesecht 
hadde, sloech he vp de cappe, daer he mede scheew ghecledet 

20 te wesen, ende toende em, dat he swarliken brande. Hijr-vaw 
wart de iuwge Bruno vntwakende ende dachte des visiones ende 
der Versen. Ende rechteuort do he weder ansleep, apenbaerde 
em de dode echter in den solue» schi-[109a] ne ende sechde: Du 
bist ene sake miner pine; ouermits di is my de rüste voerghe- 

26 slotew. Sich, aldus salstu ghebrant werden, een spise des toco- 
menden vtiers! Do he dit ghesecht hadde, toende he em echter 
de pine. Do he derde werne vntslape» was, apenbaerde he em 
echter ende sechde: Mit den weiden der werlt menge somtijt 
droefheit! Vntfange van desen vruchten ende kere weder to der 

30 herten 1 To desen worden stont Bruno rechteuort vp, ende mit 
ghebugheden kneen louede he, dat he vervuUen wolde, dat he 
sinen ome in synew leuene ghelouet hadde. Ende sunder mer- 
ren apenbaerde em de dode claerlike, do he wakede, mit alle 
groten schine, ende al verblidende sechde he: Je bin verblidet in 

36 den, de mi gheseghet sin. Wi solen gaen in dat hues des heren. 
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'Ende do he dit sechde, voer he vpwert teu hemele. Sich hijr- 
vmme, wo groet perikel dattet is sorghe der seien an te nemen 
ende enen andere» to beuele«, deet vuellike verwart, ende dat 
machstu merken in den oelden Bruno, de de sorghe der seien yer- 
sumelike ouer-gaf, ende in den mngeti Bruno, de se an-nain 6 
ende unwijslike enen anderen beual. 

Je wil dat so we dit leset, dat he wete, dat ic in den iare 
vnses heren dusent cc^ ende xxxviij was to Parijs, do 
de erwerdighe Wilhelmw«, bisseop van Parijs, de langhe tijt 
de schole in der gotheit regeert hadde, te 8a[109b] men reep lö 
al de meesters int capittel-hues des cloesters van der prcdiker orde. 
Do wart em allen ene quesiie voer-gheleecht, oftet gheorlouet weer 
enen mewschen vele p/ouenden te hebben, enrfe daer waert mit 
seer langher, seharper disputacien bewesen, dat een mensche mit 
salicheit siner sielen ghine twe p/'ouende holden en mochte, so 15 
veer alse ene p?ouende iaerlikes guet waer voer xv punt, alseto 
Parijs gancaftich sin. Dat besloet ende bewees de vorghenomde 
bisseop, ende broder Hugo van der prrdiker orde, de daer*na 
wart cardenael van Rome, ende broder Gwarricus ende 
brodf'r Ganfridus van der soluer oerden ende broeder Iohan-20 
nes van Rupella van der mynre broder orde ende vele ander 
meisters in der gothr/t bewesew dat ende slotent in der scholen 
de ene na den anderen. Ende dre iaer daer-tevoren hadde to 
Parijs vele hochtideliker ende seer lange disputacie gheweest van 
der seluer sake, ende daer besloten al de meisters van der got-26 
heit eendrachtelike dat soluo ouer al, behaluen twe meisters, wel- 
ker een was meister Philippus, cawcelleer van Parijs, ende 
meister Arnt, de daer-na wart bisseop van Ambianen. 

Exempel. 

Meer laet ons hören, woet desen meister Philippus ghenc. 30 
Do he vp sinen doet-bedde lach, quam de vorghenomde bisseop 
Wilhelmw* to em ende [109c] vant ene mit veruerliker sorch- 
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uoldicheit. He bat em, dat he wolde synen eghen syn achter- 
laten ende voelen alse de anderen van velheit der proueftden ende 
dat he al sine prouende behaluen ene ouer wolde gheuen in de 
hande der hilghen kerken mit solk^r vorwarde, dat worde he 

5 weder ghesunt, de bisscop wolde vervuUen mit synen eghenen gude 
al, dat he ouerghegheuen hadde. De meister versmade dat ende 
seghede, dat he vnderuindeu wolde, oftet verdomelic were vele 
prouende te holden. He starf also. Na wenich daghe. do de 
voerghenomde bisscop van Parijs na der metten beden wolde, 

losacb he tusschen em ende dat licht staende enen leliken scheme 
ens menschen. He boerde op sine hant ende seghende em ende 
gheboet, weer he van goede, dat he spreke. De gheest antworde 
era: Ic bin vromet van gode, mer nocbtant biw ic sin onse- 
nghe creatuer. Ende de bisscop sechde: We bistu? He antworde: 

15 Ic bin de alre vnselichste canceleer. Do suchtede de bisscop 
seer depe ende sechde: Wo isset mit di, dat du aldus drouich 
bist? He antworde: Qucllike, vmraer allre quellekesti Want ic 
byn verdomet mit der ewigher doet. Ende de bisscop sechde: 
alre leueste, wat is de sake diner verdomenisse? He antworde: 

20 Dat syn dre sake, daer ic vmme verdomet byn mit der e-[109d] 
wigher doet. De eirste is, dat ic de iaerlikeste vrucht der eerden 
teghen de arme behelt e/ade vp-leghende. De ander sake is, dat 
ic teghen de sentencie volre mestere« van der volheit der pro- 
uende beschermede my« eghen volen, recht oftet gheorlouet weer 

26 vele prouende te holden, ende daer-raede quam ic int perikel 
doetliker sunde. De derde ende de alre swaerste van em allen 
is, dat ic lange tijt in schände velre menschen lach in der sunde 
der vnkuesheit. He seghede vort to den bisscop ende vraghede, 
ofte de werlt vergaen were. De bisscop sechde: Mi verwundert, 

30 dat du, alre gheleerdeste man, dat vragest, nu du seest, dat ic 
noch leue, ende et noet is, dat wy alle, de nü leuen, ersten stor- 
uen, eer de werlt vergan sal ende dat ordel godes comen. De 
gheest sechde: Laet di nicht verwunderen, want we to der hellen 
comet, de en beholt noch wijsheit noch werck noch reden. Ende 

86 do he dit ghesecht hadde, verecheen de lelike scheme van synew 
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oghen. De bisBcop vertellede dit in synre pr^dicate allen clerken 
ende meisters, iner he eu openbaerde uicht, dat heet seluew gbe- 
seen badde. 



Exempel. 

Des gbelije was een meister van alte groter känst, de my 6 
boden sande, do he op sinen doet-bedde lach, ende begheerde 
raet van my als een, de rechteuort van hijr scheden solde. Je 
vcrinaende em de hoehtidelike disputaeie enrf^ be-[110 a] slu- 
tinghe van der volheit der prouende, de to Parijs ghescheet 
was, daer he mede vnder was als een groet doctoer, ende ic reet lo 
em mit groter beden ende tränen, dat he sine ene prouende over- 
gheue. Want he teghen de selicheit siner seien twe prouende 
beeil, welker ene ienighen gheleerden man ghenoeh mochte wesen 
tot aller rumer noetdrofte des leuens. Do keerde he sin ansichte 
van my ende antworde: Biddet den heren, dat heet mi ingheueliB 
Nicht lange daer-na, do ic van em ghegan was ende he noch 
seer wenich leuens in em badde, reep em dat solue to, dat ic em 
gheraden badde, sin iunge neueken mit vele tränen, ende do he 
nicht spreken en conde, wenkende he mit der hant ende gaf den 
gheest. Na siner doet was daer een, de em seer vprwuwderde 20 
end^ dachte, wo sulken man ende soe groeten clerck, heddet 
doet-sunde ghewesen vele prouende te holden, in sodanew state 
solde ghestoruen hebben. Rechteuort do he half wakede, apen- 
baerde em de dode ende sechde: Dit is allene de sake, daer ic, 
vnselighe mensche, ewelike vmme ve>domet byw, dat ic twe pro- 26 
uende badde. Van deser questien vraghende ens een bisscop, de 
daer-na cardenael wart, den ah'e gheleerdesten meister in der 
godheit Robertum, de cardenael was ende op sinen doetbedde 
lach. Je segge, nu ic altehant van desen leuene sche-[110 b]den 
sal, dattet doerlic ende verdomelic is vele prouende te holden, so ^ 
veer aiser ene ghenoeh is to der noetdroft. Dat solue sechde 
ende screeft meister Peter, cantor in onser vrowen kerken to Pa- 
rijs, ende dat seine vestighede Guiardus, bisscop van Came- 

13. ierUghenJ lies ieghelikenf Vgl. die Anin. — 33. OmardHB] Hscbr. 
gtuardus. 
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ric, mit dusdanighe» worden: Je en wolde nicht vmme al dat 
golt van Arabien ene nacht lanc twe proumde holden, ende ic 
nochtant des seker weer, dat des morgews de ene prouetide ieni- 
ghen bequamen ende werdighew menschew ghegeuen solde werden, 

bende dat vwme de vnsekerheit deses leuetis. Hijr-van wart ens 
ghevraget den alre hillichsten pawes Gregovius deneghede, 
öfte he van vulheit synre macht dispensei*en mochte mit den 
ghenen, de vele prouewde holden. He antworde: Je en mach daer 
nicht mede dispenseren dan allene so vele, dat men dew ghenen, 

10 de vele prouewde hebben, nicht lastich en si. We sal daervmme 
so vnwijs wesen, dat he em soluen bedrege ende vp ienighe 

' dispensaeie verlate. Ende al isset dat somighe meisters hijr-en- 
teghefi volen, nochtawt ordelt Augustinus, de de raeeste lerer 
van allen leere» is, dat ene doet-sunde te wesen, wawneer iemant 

16 em gift int perikel der vnsekerheit ende des anxstes doetliker 
suwde. 

Exempel. 

Je woende wanneer in enes bisscopes stat xi. [110 c] iaei: 
lanc, daer in der moder-kerken Ixij canonike weren, de seer vette 

2oprouende hedde«, de bina cc parisesche punt iaerlixscher rente 
guet weren, ende vele van den canonike» hadde« vele prouewde. 
Sich hijr-vwime, wodanighe wrake ic sach in den ghenen, de so 
vnbetemelike vele prouende hadden. De hilghe dreuoldicheit, een 
god, si mi des een ghetuech ende een richter, dat ic wenich van 

25 den canonike» sach sterue» ghemenes dodes, mer se storue» alle 
ghemewlike haestelike ende vnu^-seenHke quades dodes. Also 
dat een van den canonike» hoerde segghen, dat een siner ghe- 
sellen des naehtes ghesunt was ende des morghens doet ghe- 
vuwden wart, sloech he sine bände te-samen ende seehde: Wat 

aowil ghil He is ghestorue» na der ghewonte deser kerken, alse 

3. Nach dat steht in der Hschr. ic. Der Schreiber hat an eine aktive 
Konstruktion gedacht. — 5. ens] 8 über der Zeile. — 8. holden] Hschr. holde. 
— 10. hebben] Hschr. hebbe. Über dem letzten e ein n Strich radiert. — 13. 
Das erste de am Rande. — 14. is wurde rot überstrichen, später ist aber 
die rote Tinte wieder ausgekratzt worden. — 22. den ghenen] Hschr. den 
ghene. — 28. ghevunden] Hschr. gheivunden. 
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ghi seet. Ic sach selue» in der kerke« bywuen wenich iaren iiij 
proueste aldus steruen. De erste vel van enew grotew, varcierden 
henxste enrf^ brack de hernepawne ende starf. De ander wart 
doet ghevuwden des morghews, sittende vp sinen stoele. De derde 
3tont in den ehore ende do me« in der missen op-boerde dat 6 
bilghe licham Christi, veel be achter rugge ende verloes sprake 
ende sywne, ende des derden daghes starf he als een beest sund^r 
de sacramewte der hilgber kerke«. De vierde versmade vor siner 
doet te bichtew ende de hilghe sacramente te vntfanghen ende 
wart begrane» butew den kerehof . 10 

Js dat [UOd] daer ienighe bye mode is ofte bi euenturen 
dwelet, der volgef de eonii2e myt sinei2 roke. xx. 

Isset dat daer ienigbe bye moede is ofte bi euenturen dwe-, 
let, der volghet de eoniwck mit sinen roke, op dat he verlichte 
de daer mode is ende weder to rechte brengbet de daer dwelet. 15 
Mew mach segghe«, dat he moede is, de daer mit allen of-latet 
te lopen in den weghe der gheboden godes, ofte de daer in den 
ghemode vertraghet. Die bye dwelet, wan ienich cloester-mensche 
ofte ienich vndersate em nicht en vntseet te gane van der ghe- 
rechticheit der dochden ofte van der regulen ende te wanderen 20 
de vnweghe der ghebrekew. Een guet prelate sal sodanighen 
na-volghe» mit den roke sines gudes gheruchtes ofte syns yn- 
nighes ghebedes oiwme se te soken ende te corrigeren ofte iu 
den gheeste der sachtraodicheit medeliden te hebben mit den 
sekew, vp dat he nicht en verga, wa?meer he vnrechuerdelike werket. 25 
Hijr-vansechde de prophete van de^j prince derheerden Christo: 
Dat ghequessede reet en sal he nicht te-wriuew, noch dat rokende 
holt en sal he nicht wt-doen. Hijr-vw^me we den ghenen, de mit 
alte groter wreetheit de vndersaten te-wriuen, ende vele meer we 
den ghenew, de se mit den exempelew oers quaden leuens wt-doen! 30 

Exempel. 

Ic hebbe bekant wt den worden meister [111 a] Johannes 
van Ludike, dat de prince der apostelen, sunte Peter, 
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enen prelaten, de menicb iaer de vndersaten quelliken gheregert 
hadde, apenbaerde, do he seeck was, mit euen wredeti ausichte 
ende dwanck em te lesew wt enew boeke, dat be open voer era 
belt. In den texte des bokes was aldus gbescreuen: Du dodest 
öde seien, de daer nicht en steruen, ende da makest leuendich 
de seien, de daer nicht en leuen. Du em alte seer gruwelde mer 
te lesen ende be syn ansiebte van den boke keerde, ghenc em 
de bilgbe apostel Petrus wredeliken an, dat be lesen solde de 
glose des textes, de vp dat spacium ghescreuen was. Do las 

lobe van dwange: Wanneer salstu de seien weder-leiden wt der 
bellen, de du ouermids dynen quaden exempclen verleidet heuest 
ende den ewigben pinen ouergbeleuert heuest? Ende du he van 
verüeernissen ende van confusien nicht antworden en conde, quam 
be van den visione weder to em seine« ende vant em swetende 

ibende begaen to ghenesen, ende sunder merren gaf be die werlt 
ouer wt rade des erwerdigbett, voergbenomden mans ende gaf em 
to den denste Cbri^H in euen cloester to Hanonien van der 
orden Cisters, ende daer starf he mit enen selighen ende. 

Wo groten perikei dat den prelaten anstaeode is, nicht 

2oalIene van oers animetes wegben, mer ock van manigberbande 
bedrechnisse der duuelen, de stricke alre wegben legben, wert 
[111 b] bewesen wt velen exempelen ende Schriften. Seuerus 
Sulpieius bescriuet, dat sunte Martinii^ sechde, dat he vor 
dat bisdom merre cracht ofte dogbet hadde dan be na. Want ersten 

26 verweckede be twe doden, mer na enen. • 

Exempel. 

Ic bebbe ghehort van den canoniken bi sunte Vi ctoer 
to Parijs, dat daer was een reguleer canonic, de daer blenkede 
in den leuene, in der ghebuerte ende in der leringhe. Hijr- 
aovmme wart he ghecoren to enen bisscop, ende he wederseghedet, 
ende mit groter stantachticheet gaf he dat ouer keghen den raet 
siner ouersten. Menicb iaer daer-na, do he steruen solde, was bi 
em een sin gheselle, de em seer leef hadde. De beswoer em, 
dat, so veer alset god wolde verhenghen, weder-comen wolde na 

15. die am Rande nachgetragen. — 25. mer na] lies na merf 
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siuer doet. He vtilborde dat ende starf rechteuort. Bynnen we- 
nich daghen na siner doet quam de sele weder, alae he ghelouet 
hadde, ende screef van veers an de want een teken des bilghen 
cruees ende sechde : Laet di nicht twiuelen in desen visione, mer 
vraghe, wat du wilst, ende laet mi gaen to der glorien I Rechteuort 5 
verurowede he era van den visione ende sechde: Je was seer 
sorchuoldich ende hadde anxt, dat du ten mynnesten alte swaer 
pine liden soldest in den veghevur, want du so stijf bleuest vp 
dinew sin ende teghen raet diner ouersten dat bisdom ouer-gbeuest, 
daer du tot selich^it [111c] der seien so vele gudes mochtest ghedaen lo 
hebben. De sele antworde: De alre gudcrtirenste guetheit vnses 
gesuntmakers ordineerde dat in my, want do hadde ic anxt, ende 
uu weet ic, dat hadde ic gheclotnmen vp den stoel des bisdomes, 
ic hadde gheuallen int perikel der ewigher verdomenissen. Ende 
do dit de sele ghesecht hadde, v^scheen se mit alte groten lichte. 16 

Exempel 

De erwerdighe Hugo, deken van Cameric, was en man seer 
ciaer in aller erbaerheit ende edelheit der ghebuerten. Do he 
anxt hadde bisscop te werden ende nicht vnttileen en mochte des 
paweses gheboet, gaf he al dinc ouer ende ghenc in een cloester van 20 
der orden van Cisters. Do sin gude vpset den luden apenbaer 
wart, weren daer vele edelinghe, de em beden vmme sinen alre 
besten clamvogel, mer he en gaues nimant, ende do he quam 
vor de porte des cloesters, raakede he loes den clamuogel ende 
leet ene vleghen in de lucht, seghende: Ic laete di hijr loes 26 
ende te ghebruken dyne vriheit vmme dyne guetheit. Ende sun- 
der merren arbeideden daer vele vmme den clamuogel weder te 
locken, mer et was to vergheues, want he en wart daer- na in 
den lande nye gheseen. Dat wort soratijt den iungen ghehenget, 
dat se speien mit den voghelen des hemels in bequaraen tidenso 
ende vreu, dat se nicht en vallen [11 Id] in manigherhande be- 
coringhe. Van desen seluen hilghen manne hebben mi ghesecht 
monike, deet seluen seghen, dat do he nouiciw« was ende mit 
den anderen. an der tafelen sat, quemen to em vleghen musschen 
ende eten c remen brodes wt sinen banden. Do he hijr- vmme van 36 

3. veers] v aus w verbessert. 
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de^ .meister der nouiciew ghestraffet wart, seghede he to den 
lunighew, do se na oerew ghewontew to em quemen, aldus : 
Voghelken, ganc hen ende on hebbes ghin wunder, dattu ghe- 
dwuwghen werdest hen te gane! Want dat older ende de orde 

6 gheboet, dat ic waerneme myns solues ende nicht dyns. Dese 
hilghe man wolde leuer schulew vnder dat habijt ende regule der 
.raonike dan verciert te werden mit des bisscopes hode. Jn der 
seligher doet deses, hilghen mawnes wart daer gheuolet so grote 
soticheit, als niew gheloitet, wt teghenwordiebeit vntelliker engele, 

10 dat alle de ghene, de bi era werew, veruullet worden mit sun- 

derlinghß graciew. Hijr-vmme sullen de ghelouighen vntseen de 

hocheit ende ghins sius vnschamelike clemmen vp den: stole der 

prelatew, wawt waer de staet hogher is, daer is de val swaerste. 

Je wil verteilen een groet mirakel to verueernisse alre pre- 

16 laten. In enen consilio, daer vele bisscope vergadert werew, wart 
eyn clerc ghedwunghen te prediken. He eu was nicht luttic be- 
gaon, wo he werdelike prediken mochte voer so vele prela-[112a] 
ten der hilghen kerken. Ende do he in sinew ghebede lach voer 
der tijt, dat he prediken solde, quam to em de duuel ende sechde 

20 to em: Wat bistu beghaen desen clerken te predikenl Segge em 
dit ende anders nicht: De princen der duesternisse^ der hellen 
groten de princen der kerken, ende wi danke^^ em alle gader 
blidehken. Want mit den p7*elaten werden vns te-samen ghe- 
offert ere vndersaten, ende ouermids erre versumenisse comet 

25 bina to vns alle de werlt. Dat ic di segge, dat seg ic di vnwil- 
lens, mer ic werde daer-to ghedwunghen wt den ghebode des alre 
ouersten. De clerck antworde: Isset dat ic em dit verteile, se en 
suUens mi nicht gheloue«. De duuel roerde sine kenebacken 
ende sechde: Se eeu teken, dese vnghewonlike swartheit dyns 

30 anghesichtes! En ruere dese vlecke nicht, eer du predikest, want 
dat is to vergheues. Mer na der p/edicacie salstu se wt-doen 
mit den wyewater. De clerck ghenc vort int consilium, daer he 
prodiken solde, ende se verwu7«derden em alle van den tekene, 
dat em in sin anghesichte ghegeuen was. He vertellede allene 

3^ dat em gheheten was ende beweghede eerre alre herten tot alte 

5. gheboet] Das e über der Zeile. — 32, vort] v aus w verbessert. 
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groter v(wueernisse. Dese seinen woerde worden in den iare vn- 
ses heren m. cc. ende xlviij hochtidelike gheprediket to Pa- 
rijs vor al den volke ende cleerckschop. 

Exempel vaü Thomas vaü Aquinen. 

Do dese [I12b] ende deser gheJijc een edel iuwgelinc van 5 
den romeschew lande, ghenomet Thomas van Aquinew, vnt- 
vruchtede, ghenc he in der prediker orde to Benoniew, ende 
do he den herew daer in groter vuricheit des gheestes deende, 
benidede dat de duuel end^ vc^^weckede sine olders ende alre 
meest sine twe broders, de seer mechtich ende wreet weren. De 10 
verworuen vaw den pawes dat eer broder ouermits des paweses 
breuen ghedaghet wart in den hof van Romen. Do he daer 
quam, wart em gheboden, dat he of-leggen solde dat habijt ende 
V(?rhoget solde werden mit der werdicheit der hilghen kerken. 
Do he dat mii wonderliker stantafticheit versmade, wart he 15 
van sinen broders ghegrepen ende hemelike in den kerkener 
ghesloten, daer he mit groten vnghemake, mit beiden ende mit 
hunger ghepinighet wart. Nochtan en conden se ene daer num- 
mer to ghebrenghen, dat he dat habijt der orden wolde of-leg- 
ge« ofte de spise ver^^nndelen. Do bedachte» se noch böseren 20 
raet, wo se dat iunge ghemode veikeren mochten, ende besloten 
een wile tides mit em wiue in den kerkener. He versmade vele 
starkeliker de smekinghen der wiue, dan he te-voren dat ander 
versmaet badde, ende vulherdede also twe iaer ofte dre in den 
kerkener. Hijr-vtwme ghenc de meister van der prediker orden 25 
to Rome ende claghede den keiser, wo eer broder gheuanghen 
ende [112c] in den kerkener gheworpen weer. De keiser leet de 
sake vndersoken ende vndervraghen, ende he vant, dattet also 
was, alset em gheclaget was. Hijr-vwme leet he soken de voer- 
ghenomde edelinghe to der pinen, ende se en solden de sentencie 30 
des dodes ghins sins vntghanghen hebben, hedde de meister bi 

2. Vor hochtidelike : toorde rot überstrichen. — 10. Vor tveren ein u 
«chwarz überstrichen. — 16. Vor sinen : si schwarz überstrichen [Zeilenschlnss]. 
24. den] Hschr. de}\ — 25.der fehlt in der Hschr. — 31. Vor des : des rot 
überstrichen fZeilenschhiss]. - hi dei' clage auf Rasur. 
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der cldge ghebleuew. Meer he vntsaeh de bloetstortinghe ende 
versachtmodighe des keisers ghemode. Want de keiser was seer 
swarlike värtornt, do he hoerde so grote wreetheit der brodp?en 
teghcw erew broder. Hijr-vmme worden de vorgheriOiwdew bro- 

5 ders YerweeTi ende letew erew broder loes, ende he wart van deu 
meister der orde gbesant to Parijs. Mer de duuel en leet nicht 
of, he en leghede noch menigherhande läge den iuwgelino. Wa«t 
wt inghetiiwghe sinre vleisliken brodle ende siner vrende, de he 
in den hof van Romew hadde, wart he echter mit des paweses 

lObreuew ghedaghet. Hijr-vmme, do he daer ghecomen was, ghe- 
boet em rechteuort de pawes, dat .he anneme de abdie des her- 
ges Cassini, de de alre meeste prdatuer is van al ApuHen 
ende Campanien. Want seuew bisdom sin onder den abbet, ende 
de abbet mach seluew al des bisscopes awmet doen. De alre 

16 claerste iungelitic versmade dat ende en wolde ghins sins sin orde 
ofte sin habijt achterlatew. Do em de pawes gaf, dat he in 
siner orde ende in sinew habijt de abbedie verwarew moch-[112d] te, 
en wolde he des nicht doen, mer he vlo hemelike wt den hof 
van Rome ende quam to Collen ende studeerde so lange in der 

20stede, hewt dat he daer wart een ouerclaer leser der brodere. 
Broder Albert wart ghesant to Parijs ende ghewc daer de 
ande?'en bouen in der kunst ende wart daer een lerer in der got- 
heit, ende na em vntfenc broder Thomas dat solue regimewt ende 
vfilherdet noch in den seine State der werdicheit tot erew der 

25ganser orden. 

Je en twiuele daer nicht an, he en beghere een guet werck, 
de dat bisdom beghert, mer de nicht en begheert allene bouen 
de anderen te wesen, mer den andez-en vordelic te wesen. Och^ 
öfter vele sodanigher weren! Hijr-vmme, wultu vntgaen de con- 

sofnsie ende den laster der ewigher pine, so soke rait vullencome- 
nen, voersichtighen prelaten de dwellende ende de mode schape^ 
vp dat se nicht en vergaen ouermits dine ve?-sumeni8se ofte ouer- 
mits dinen quaden exempelew. 



2. versachtmodighe] So Hschr. Vj?l, die Anm. — 5. vef'veert] Hschr. 
verweei't — 6. en] eii, — 7. leghede] Hschr. leghemh mit rot durchstriche- 
nem n. — 30. vullencomenenj Hschr. imdlen-. 
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Des eoniizges gudertireizheit encfe sorehuoldieheit is 
alre meest ouer dat vole xxi. 

DEs coniwges gudertirewheit ende sorehuoldieheit is alre 
meest ouer dat vole ende des Volkes ghehorsamheit wlherdet also 
seer vnder den eoniwe, dat se nummeer vnder een beweget wer- 5 
den mit hate ofte mit twidrachte. Se, wo seer is te strafEene 
dat ghebreee der ghebreeliker naturel Wawt [113a] eyn bye, 
dat een clene deer is, bewaret de eendraehtieheit vnbeuleeket, 
ende de menschen, de reden hebben, ouertreden dat mit enen 
wreden ghemode. De gloriose Augustin«^ seghet in den bokeio 
van der stat godes, dat ghin deer van der sunden weghen 
so twidraehtieh en is als een mensehe ende van naturen we- 
ghen so ghesellie en is als een mensehe. Ende de mensehelike 
nature en moehto nieht bet ghenesen werden van den ghebreke 
der twidraeht, de twidracht te schuwen, eer dan se quemew, ofte 15 
to ghenesen, alse se alrede weren, dan dat god seheppen wolde 
eynen mensehen, daer alle mensehen van quemen, vp dat wt 
deser vermaninghe eendraehtighe eenheit bewart werde vnder 
vele mensehen. Somighe vnuersadelike beeste, de allene lopen 
ofte vleghen, alse lewen, vosse, arnen, tigris, de sin eren kinde-20 
ren gudertiren enrfe smeken mit em sunder wreetheit. Een elam- 
uogel, de allene vwme-vleget, vereniget em mit sinen gaden in 
een teken des vreden. He maket dat nest, he brot de eyer, he 
vodet de iungen enrfe holt mit den gaden recht alse mit der 
moder des hues-ghesinues eendraehtighe gheselscap mit al den 26 
vrede dat he mach. Wo vele meer solde een mensehe daer nieht 
doen teghon de ee siner naturew, mer he solde, so vele alset in 
em is, in allen dinghen arbeiden vmme vreensehop te maken 
ende vrede te holden mit allen mensehe/e, [113b] vp dat de rede- 
like mensehe mit arbeide bewaer, dat vnredelike beesten bewaren. 80 
De philosophw5 seeht seer sehoenliko van den vrede aldus: 
Du salst vrede hebben mit den mensehen enrfe strijt mit den 
ghebreken. De twidracht sal altoes beghinnen van anderen men- 
sehen ende de versoninge van di. Onse quaet en is nieht van 

4. Vor vole ein u schwarz tiberstrichen. — 26. Vor nicht ein n schwarz 
tiberstrichen. — 29. redelike mensche] Hschr. redelike menscheft. — 32. salst] 
Hschr. salstu. 
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buten, daer wi van beweget weerden to twidracht, mer van byw- 
nen vns, ende dat is gheleghew in vnsen biwnesten, ende daer- 
vmme come wi swaerlike to der ghesuntheit, want wi seluew nicht 
cu wetew, dat wy seeck sin. Hijr-vmme sal me« soken arcedie 

bonde nicht de stede to verwandelew. De ghebreke sin mit di, 
de du vleeste. Beter di seinen, ende wiltu hebben vrolike wan- 
deringhe, so make ghesunt dinew inwendighew ghesellen! Wilstu 
verloset werde« van den ghebreke, so scheide veer van den exempele 
der ghebreke. De natuer heuet vns groetmodich gheraaket, ende se 

10 heuet somighen deren ghegeuen enen wreden geest, somighen eynen 
vnwisen gheest ende somighen enen blodden gheest, mer se heuet 
ons ghegeuen den gloriosen ende hoghen gheest. Waer-vmme dat, 
anders dan dat de mensche leuen solde seer eerberliken ende sacht- 
raodeliken. Vele dinghe en dore wi nicht bestaen — nicht want se 

löswaer sint; meer want wy nicht en dorren, so dünken se vns swaer 
wesen. De suchte guet-[113c] heit der menscheliken naturen leet 
eer ghenoghen mit den vi'ede des lichames ende der seien. Vra- 
gestu waer-vmme, vie di seinen, vp dat du vermynren moghest 
de sorghe. Wanneer du vleeste, so salstu of-legghen de borden 

2odyns ghemodes. Di en sal ghin sunderlinghe stede behaghen. 
Dattu sokest, alse in vreden te leuen, dat is in allen steden ghe- 
leghen. Et en batet nicht vele, dattu dine ghebreke van di ghe- 
worpen heues, is dattu kiuen wilst mit anderen menschen. Dat 
hört enen groten ghemode to, dattet vredesam ende sachtmodich 

25 si ende hoechlike versma vnrecht ende verdreit. Jn allen din- 
ghen, de den menschen schiuen teghen te wesen, sal dat ghemode 
wesen formiert ende gheuestighet, also dat ghin weder-stoet vwj- 
mer-mer dat ghemode van sinen state brenghe. Een mensche- 
lic ghemode is starcker dan yenich auentuer ende mach de dinghe 

80 keren to beiden siden, dat is to den ghueden ofte to den qua- 
den, ende he is em soluen altoes ene sake des selighen ende des 
vnselighen ieuens. De kunst ende de ghewonte der lidinghe 
maket sachte de sware, harde ende scharpe dinghe. Dit secht 

10. Das zweite somighen und 11. somighen] Hschr. somighe (bis) -- 
Der Schreiber hat die Worte somighen eynen vnwisen gheest ende somiglien enen 
blodden gheest übersprungen, nachträglich sind sie aber am unteren Bande 
zugefügt worden. — 15. nicht] t über der Zeile. 
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Seneca: De doghede en mach men nicht to vergheues hebbe». 
Holstu de doghet groet, so salstu' alle dinc doen suuder mür- 
mureren. Et is een quaet ridder, de den keiser al [113d] such- 
tende na-volget. Vnse keiser brachte vrede in de werlt, do he 
ghebore» wart, he helt vrede in sinen leuene ende in siner doet, 6 
mer sine knechte weder-gheuew em al dat teghe« den vrede was. 
Hijr-vmme, wat sal ic den • herew weder-gheuen vor al, dat he 
mi ghegeuen heuet? Je sal weder-gheuew M:ede mynew naestew, 
ende ist dat he mi veruolghet, ic en sal em ghin quaet weder- 
doen. Ende isset dat raen ghemewlike mit allen menschew vrede lo 
holde» sal, wat sullen dan de ghene doen, de anghenomew heb- 
be» regule eens hogherew leuews als na-volghers der hilghe» apo- 
stele, den Christus sinew vrede achter-leet to enew testamewte, 
segghende: Minen vrede gheue ic iv, minew vrede laet ic iv. 
Mer och, onder de werlike» luden heeft een deel vp-gheholdew IB 
de veniolghenge des vnvredew, ende wy seen nXi nicht allene de 
clerke, de daer ghehetew werden een deel des heren, mer ock de 
cloesterlude, de em al gheheel to gode gheuen soldew, seer vn- 
vredich wesen, ende de vndersaten verheffen em teghew eren pre- 
laten ende de prelaten teghen de vndersatew, ende se willew eer 20 
sakew teghen gheestelic ende werlic recht mit den s wer de be- 
schermen. 

Exempel. 

By Papeye«, de edele staet van Luw bar dien, in sunte 
Peters cloester, dat buten der staet-mi'iren gheleghen is, daer 25 
des alren gloriosesten Augustinus [114a] licham mit den ede- 
len philosophfiÄ' ende kerstene^i merteler Boecius rüstet in 
der kerken, de ghenomet is »de gülden hemel», daer dodeden 
de moniken ere» abbet seer wredeliken in der tijt, dolnnocen- 
cius de derde pawes was, ende vmme der sake willen worden 30 
se wtverdrouen, alse se verdent hadden, ende reguleer canonike 
worden weder in ber stede gheset. 

ßi Dudes-lant in der stat Rocellen was een bisscop, de em 



3. Vor quaet ein q rot überstrichen. — Vor suchtende : 8 + der erste 
Grundstrich eines u rot überstrichen. — 14. segghende] Hschr. segghede. — 
15. och] Hschr. ock. 
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gaf tot vnkuesheit ende tot rouew, ende daer-nae wart lie bero- 
uet van den bisdome ende verdreuew, ende een edel, deuoet man 
wart in sine stede ghecoren ende gheconsecreert. Ende do he dat 
bisdom werdelike ende gotlike regeerde, wart he van sine» voer- 
*^vader,' de daer of-gheset was, schalkelike gheuanghe» ende ghe- 
dodet, ende vmine der saken willen wart he van sine» eghenen 
broder weder gheuanghen ende ghedodet, als he verdenet hadde. 

Vnder deü eoniüghe wort bewart wuüderlike ghehoer- 
samheit des Volkes, xxy. eapi. 

^^ Under den coniwghe wort bewart wunderlike ghehoersam- 

heit des Volkes. Hijr sole wi en luttic ruemeliker spreke» van 
der gheorsamheit. Dese gheorsamheit ouertrat Adam mit siner 
huesvrowen in den paradise, ende daer-vmme wart he wt-ghewor- 
pen. Dese gheorsamheit en bewarden [114b] Moyses ende 

^^Aaron nicht vuUencomelike» bi den water der wedersprekinghe, 
dat is dat water, dat wt den steyne vloide, ende daer-vmme en 
quemen se nicht in dat lant der belofte». Dese ghehorsamheit 
en vervullede Saul, de wtuercoren coniwc, nicht, want he nicht 
en dodede den coninck Aghag ende sin volc, ende daer-vmme 

^ wärt he bereuet van de» coniwckrike. Mer du moghest bi eue»- 
ture» seggew: Ic bin gode schuldich gheorsam te wesen, nicht de» 
prelate». So hoer, wat de here seghet in Deutron omio, dat 
is in Moyses boke»: We em verhouerdighet ende en wil nicht 
ghehorsam wesen den gheboden des presters, de sal daer ster- 

26 ue». Ende cort daer-na : Isset dat een mensche heuet ene» sone, 
de daer versmaet ende nicht en bewart dat gheboet sins vaders 
ende moder ende, na den dat he daer-vmme gheschulden is, noch- 
ta» versmaet ghehorsam te wesen, den sal dat volc mit steno« 
doet werpen. Hijr-vmme en sal dat co»uent sodanighe» vnghe- 

Sohorsame» nicht beschermen ofte lide», vp dat vele mewsche» 
nicht en werden sunders gheset ouermits eens menschen vn- 
ghehorsamheit, als hijr voermals in vnse» eirsten vader, alse 
de hilghe apostel Paulw^ scriuet to den van Romew. Ende tot 



30. nicht am Rande nachgetragen. 
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den van Tessaloni-[114cJ ken seriuet he ende gheboet, dat meu 
de onghehorsam schuwew sal als eyn bewnighen menschew ende 
secbt aldus: Isset daet daer iemant nicbt gheborsam is mynen 
woerde« ouermits deser epistelew, desen merket ende en bebbet 
gbene menschop mit em. Christus, god ende mewsebe, als de 6 
6uangeliste secbt, was onderdanich siner moder ende ock loseph, 
de syn vader bete te wesen. We bistu, o mewscbe, de di ver- 
metest di seine» to ghelouen ende versniaest gheregert te werden 
van anderen menscbew ende en wilst nicbt vnderdanicb wesen 
ens anderen regimentes. Jn den alre meesten scbepen sint veleio 
dusewt menscbew, de em seinen benelen eynen cleynen roer. Wo 
mew gheorsam wesen sal, bewiset de bere in Moyses boke, 
daer in ener figuren tot Moyses gbesecht wart: Sunder dynen 
gbebode en sal nimant in al den lande van Egipten weggben 
bant ofte voet. Moyses bolt de figure der prelaten, tot welker 16 
gbebode elck ondersate schuldicb is in allen gudew werken sira- 
pelic gbeborsam te wesen. Dese gbeorsambeit wort in somighen 
ordew, als in der prediker orden ende der mynre broder orde«, 
to der . doet to gbelouet, mer in den anderen orden en isset so 
nicbt. Sieb de reden, waer-vmme en menscbe den menseben 20 
gbeorsam wesen [114d] sal. Men leset in den boke ludicum. 
dat de bere gbeborsam was der stemme ens menseben, ende de 
öunne ende de mane merredew van eren vortgange. 

Exempel. 

In wo groet quaet een bi vnsen tiden vnuersenlike quam, 25 
wille wi nu verteilen. Een erwerdicb man, gbenomet Fulco, 
gbeboren van Gbent, was een canonic bi den ey landen. Dese 
. vertellede vns seinen, dat meister lacob, des paweses legaet, de 
dat cruce predikede tegben de ketters van Albiensen, bat em, 
dat be mit em prediken wolde dat cruce in Vlanderen. He wei- 80 
gherdes em. De legaet leet em bidden ouermits sine vrende, vp 
dat be em verboren wolde in so noetdroftiger ende ynnigber sake 

2. de onghehorsam = de onghehorsameln] oder ist den onghehoisamcn zq 
lesen? In den mnl. Hschr. : rfcn ongehoersamigen, — 11. roer] -er auf Rasur. 
— 15. voet] Hschr. voete mit durch stri ebenem Schluss-c. 
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der hilghen kerke«. He weigherdes em echter ende segghede^ 
dat beet ghins sins doen en wolde. Do vermodede meister lacob^ 
dat be dat gheboet meer vntseeu solde ende seggbede: Je gbe- 
bede iti mit der maebt, der ic nu gbebruke, dat gbi in den na- 

smew Ibesu GhTtsti vwme vergbifnisse al iüwer sunde dese 
sake annemew. Do antworde em Fulco: Ic en sals gbins 
sins awnemen, ende ic bidde iv, dat gbi mi vort-an nicbt moye- 
Uc en sin van descr sake. Recbteuort wart meister lacob 
swariike beroert in der bertew ende bina beweget to de» tränen 

10 to ende segde em: Ic moebte iv nii van der macbt, de mi 
beuolen is, waerlike bannen ende bereuen van allen [115a] pro- 
uenden. Nocbtaw en wil ic des nicbt doen, vp dat ic solken 
man nicbt en beswaer. Nocbtan bid ic gode, de alle berten be- 
kent, dat be iv nicbt allene vnnutte en make to den werke, dat 

16 gbi nti versmaet, meer mit allen vnnutte make to allen dinge. 
Daer gbescbede een wunderlinc dinc: recbteuort tot dissen wor- 
den kreecb he de quaertane koelde mit den bueck-ouele, ende 
van den twe» suckten wart be sunder vnderlaet ghemoyet xxv 
iaer lanc beut ten eynde sins leuens to. Merke nv een wunder- 

2olic ordel godes van desen manne 1 Do he so groet ende sodanich 
was, als ic gbebort hebbe van broder Egidiu^ van der prediker 
orden, dat vnse here Ihe^MS Christus em seenlike voer siner doet 
openbaerde, recht of he versch an dat cruce ghehangen weer, 
ende sechde, dat he steruen solde voer dat eynde der mant Au- 

26 gustus, nochtan wolde de here em ghins sins in desen leuene spa- 
ren, he en gheiselde em lange tijt so swariike voer sine vn- 
ghehorsamheit. Hijr-vmme, wat sal ghescheen vns vnselighen, de 
vake vnghehorsam hebben ghewesen vnsen oelders ende onsen 
prelaten ende alre meest gode, de vns gheschapen heuet end^ 

30 vns voedet, do god so vuUencomenen man nicht en spaerde vor 
ene vngbeborsambeit. Hijr-vmme sullet* de byen der gheloui- 
ghen leren snellike ende oetmodelike wt heier berten to ouerdra- 
gen mit eren prelaten ende vnder em al-[115bj toes de ghehor- 
samheit to bewaren. De prelaten solen vrede holden mit eren 

14. make] Hschr. make. — 19. wunderlic] c auf Rasur. Es scheint 
aus n verbessert zu sein. — 22. siner] r aus n verbessert. — 26, gheiselde] 
Zwischen l und d ein e radiert. — 30. ttdlencomefienj Hschr. widlen: — 34. 
bewaren] Hschr. beioare. 
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oudersatew ende de vndersate« mit ere« prelaten, vp dat in den 
vndersate« vp-wasse de vrucht der eren ende der gracie« ende 
daer-van de preiate oc in deser teghenwordighen tijt vullenco- 
mene glorie krighe ende de prelate mit den vndersatew ewelike 
ghebrukew vullewcoraeliken vrede. ^ 

De eoniiie wort van deü volke in den beer verheueü 
encfe voer-ghesat. xxiy. ca. 

De coninck wort van den volke in den beer verheuen ende 
voer-ghesaet. Se, hijr wort nu den vndersaten ghegeue« ene 
forme ende ene regule, wo se sick solen hebben teghen eren pre- la 
latefi. Ende dat solue gheboet de grote prrfate, de hilge apostel 
Peter, sine» vndersate», seggende: Weset ghehorsam itiwe» ouer- 
sten ende onderw^rpet iv em, wa»t se wake» alse de ghene, de 
reden ghene» sulle» vor iöwe selew. Wat isset, dat me» den 
coninck, dat is den prdate», in de« beere vor-sette» sal, anders 16 
dan dat be in den gbebede tegbeu satbanam eirst striden sal. 
Jsset dat den vndersaten ienigbe becoringe an-comet van der 
werlt, isset dat em veruolginge oue7*comet kegben den vrede, oft 
isset dat de viant der undersate» gbemode trecke« wil tot vlees- 
licbeit, so sal de prelate mit Moyses de bände vp-bore« ende 20 
mit Dauid de ogben vp-slan ende mit Annam dat gbemode 
verbef-[115c]fen, vp dat be mit gbebede de viande versla, de be 
mit werliken wapenen nummermeer vprslaen en sal, ock wanneer 
se scbaden doen. Dit sint de aerrae der sterke« ridder Dauid, 
dit sint de aerme der starken riddere« Christi, alse bede ende 25 
träne«. De bere secbde to den coninck Ezecbiam: Je bebbe gbe- 
bort din gbebet ende bebbe gbeseen dyne träne«. Dat gbesicbte 
is wisser ende sekerer dan dat bore«, ende de tränen sin gbetu- 
gbe des rouwe«. Dit sint de wapene, de de« duuel veriagbe« 
ende vnverwinlic sin va« der werlt ende vns bescbermen tegben so 
vnsen buesviant, dat is tege« vnse vleescb. We dese wapene 
ende dese aerme v^rsmaet bebben, de sin vpgbeblasen oufrmits 



3. tegJientcordighenJ Hschr. tegJien wordicheit. — oc in deser teghen auf 
Räsuf. — 18. tce^'U] Hschr. t«?e-[Z.-8chL]-r/^. — 32. Nach «n : w'den rot über- 
strichen. 
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liouerdien, ende daer-vmme sin se van den vloden te-stote« ende 
nedergheworpen. Hijr-van secht Dauid, do he den coninck 
Saul ende sinen sone Jonathan bescreiede: Gi berge van 
Gelboe, vp iv en come reghen noch dou, daer gheuallen sin 

6 de starken van IsraÄel! Want in di is gheworpen de schilt des 
coninghes Sauls, Jonathan is ghedodet in dinen hoghen. Sani 
ende Jonathan betekenen de pj-rfaten, de daer vergangen sin 
in Gelboe, dat daor bedudet houerdie, want vmme der houerdie 
willen is gheworpen de schilt der starken, dat is de verduldicheit, 

10 daer men de quaetheit mede verwinnen solde. Daer [115 d] en 
is ghin dinck vnw(?rdigher vor gode dan de houerdie. Hijr-vmmo 
du prclate, wes sachmodich ende oetmodich ende en verhef nicht 
dyne hoeme als eyn steer, mer rüste di ende verlate di vp de 
ghebede diner vndersaten. Want eer ghebede moghen di vp- 

15 boren hent in den hemel, ende al de vnlede, de di beswaren, 
sullen eynen ghuden eynde nemen. Wo grote kracht de ghebede 
der ghelouighen ende alre meest der vuUencomenen bi gode hebben, 
mach raew seen in enen openbaren miracule. Ende de hilghe 
apostel Islc oh US seget: Des rechtuerdighen stedighe ghebet 

20 vermach seer vele. 



Exempel. 

Ic hebbe in Brabant bekant ene vrouwes-namen van seer 
hilghen leuene, ende vp datlu de bet ghelouen mögest dat hijr-na 
volget, so wil ic cortelike bescriuen de maneer eers wunderliken 

26leuens. Se was besloten in een clene hutteken van stene, se 
droch een yseren panser naest ere» liue, ende vp den panser hadde 
se een hären cleet van borstelen, dat cer doii; panser seer schar- 
pelike Stack. Vp de alre hardeste, scharpeste stene plach se mit 
bieten voeten te rüsten, se en at nicht dan drewerue in der weke 

80 en wenich brodes, dat mit loghen ende mit asschen gemenget 
was, ende dat at se mit maten ende mit ghewichten. Deser vro- 
wen weren vele menschen in eren ghebeden beuolen, ende de 
ofPerde se alle daghe oetmodelike den heren, vp [116 a] dat he 
se ouermits sine ghudertirenheit beschermen wolde van allen 

36 wederstote. Ende hoer een mirakel, dat alte seer to verwunderen 
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is ! Als se mi seinen ghesecht heuet, in der stunt wanneer se bat 
vor al de ghene, de eer beuolen were«, so gheuoelde se merke- 
like dat ghebrec der kracht ofte der gracien, recht ofte se lichaw* 
like pine in enighen lede ers lichams gheuolt hadde, enc?^ daer- 
vfieme heb ic sekerlike bekant, dat vele menschen ouermits eren ft 
ghebede verloset sin van alle becoringen, perikelen ende weder- 
fitote«. 

Eyn mirakel. Van deser vrouwen wort ghemeenlike van 
alden volke een warachtich mirakel verteilet. Se was eens seer 
arme» mans dochter, ende do se noch ghine seue« iaer olt enio 
was, wart se van binnen ghetoghen mit wunderlikor vuricheit 
•des gheistes. Se bat eren vader mit tränen, dat he eer copen 
wolde enen solter. De vader antworde eer: Dochter, waer-mede 
sal ic di enen solter copen? Ic en kan nowe so vele winnen 
dagbelikes, daer ic di broet mede gheue. Rechteuort keerde se 15 
^er oetmodelike to der moder Cvisti ende bat ende seghende: 
O hilghe ioncfrowe Maria, moder Chr/.*?/i, gif mi enen salter, 
den rai myn vader nicht gheuen en mach, ende ic sal wesen 
dyne ewighe denersehe. Jn deser simpclheit ende in desen ghe- 
bede vulherdede se wal een iaer [116 b] lanc. Ende see, dehilge20 
ioncfrouwe Maria apenbaerde eer in den slape ende droech in 
der hant twe solter, als eer duchte, ende sechde tot eer: Myn 
doehter, nym nii enen solter, de di best behaget van desen twen ! 
Ende sunder merren koos se mit alte groter vroude enen salter. 
Do de hilge ioncvrowe Maria verscheen, vnwakede de maget wt25 
den slape ende en vant nicht in eren banden end^ claghede, 
dat se van der moder Christi bespottet were, ende beghan seer 
oucrulodeHke te screyen. Do dat de vader hoerdo, belache de 
he der dochter simpelheit ende troestede se, segende: Gaue allene 
des sOndaghes ende des hilghen daghes to der mesterschen, de so 
der riker lüde dochteren den salter leert, ende leer eirsten lesen, 
ende daer-na sal bi euenture» di de hilghe ioncfrowe Maria 
enen salter weruen. Een wunderlic dinc. Do dat de maget sim- 
pelike nam ende ghenc to der mesterschen, de der rike lüde 
dochteren leerde, ende sach in den salter ende las, ende also 35 
veriiüUede de hilghe ioncvrowe Maria vele wunderliker de belofte 
eerre gudertirenheit. Do dat de erbaren, riken vrowen van den 
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kerspele seghe«, kofte« se der maget euen solter, ende daer-na, 
do se merkeden, dat de maget vurich ende ynnieh was in den 
denste Chrt^d, koeftew se eer bi der kerken een clene celliken 
vor ene cluse. 
5 Hijr-[116c] vmme verheffe dinew prelate, dinew vreut ende 

dine» naesten, de di beuolew is, mit hulpe der ghebede ende 
wete verwaer, dat ai dat du vor em doest, dat kumt di seinen ta 
bäte, ende so vele werdigher salstu wesen van gode verhört te 
werden, als du di ghewerdiget heuest vor andere menschen te 
10 biddew. 

Den moden eoniizek boren de starkesteü vp mit eren 
sehuldereü encfe dragheii ene al heel. xxiiy. 

Den moden coninck boren de Starkesten vp mit eren schul- 
deren ende draghen ene al heel. Et is vnmoghelic, dat enich 

16 mensche, ock de alre Starkeste, nicht mode een wort vnder groten 
ende stedighen borden. Christus, een rese van twen substan- 
cien, annam in sie de persone alder prelaten, de mode sin, ende 
sechde: O quade ghebuerte endo verkeerde, wo lange sal ic mit 
iv wesen, wo lange sal ic iv liden? Ende waer-van, o guder- 

20tirenste ende alre sachmodigheste ende alre mildeste Ihe^u, co- 
met dese reden also bitter ende so vnghewonliker, vermoider 
stemme? Verwaer dar-vwrae, want du so lange tijt gheholden 
werdest vnder de quade, vnberichtelike, verkeerde ende vnghe- 
louighe ghebuerte. Hijr vmme corrigere, du vndersate, dine sede 

25 ende werde gheleert mit seligher leringe ende also een sterck esel 
drage de borden der ghebode godes vp dinen schulderen, [116 dl 
ende also salstu verlichten mit dinen schuldere» den prelate, de 
\ß,n velen vnleden mode is. De Starkesten sin de ghene, de 
daer vntfange/* hebben merre gracie dan de anderen, de nicht 

30allene en connen vnder wesen, mer ock wal connen bouen de 
anderen wesen. Ende dit sin se, de der p?'elaten stede venv^aren 
ende daermede dragen al heel den ouersten. De hilge apostel 
Pawel secht: Dregot vnderlinge malcanderen in der mynne! 

15. groten] Hschr. grote. — 26. Nach schulderen: ende also salstu ver- 
lichten mit dinefi scfiulderefi rot überstrichen [Seitenschluss]. 
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Exempel. 

In der protiiwcien van Sweden was een prioriwne van der 
p?*ßdiker orden, de mit enen hilghe» ende vuUencomenen regi- 
mefiie verwarde de vndersate», mer se was in allew leden lam 
^nde vnmechtich. Hijrvmme vntboet se hemelike enew prior 5 
van der prediker orde, de de sustere» plach to visiteren ende to 
verware«, ende begheerde, dat be se absolueren wolde. Se hadde 
era daer vake to vorew vmme ghebede», do se noch gbesuwt ende 
stareker was, ende nu bat se em alre meest, do se so krane was, 
dat se nergbe/i een lit roren en konde dan allene de tongen. Do lo 
de prior van erew tranew ende krawckheiden bewegen wart tot 
barmherticheit ende se absoluere« wolde, do vel al dat cowuent 
dew prior to voten ende bat em mit overulodighew tränen, dat he 
se nicht en absolueerde, wawt al dat cowuent wolde eer gheme 
ghehorsam wesen, also lange alse sie spreken konde ende ghebe- 15 
den ofte vermanew. Do dat de prior sach, waert he seer ghe- 
troestet [117 a] ende vele ghestichtet van den susteren ende leet 
de priorynne in solker kranckheit an den ammete bliue«. Daer 
worden iiij susteren ordineert, de eer deenden ende vmmekerden 
vp den bedde ende droghew se int conuente, wanneer se capittel 20 
holden solde. Se hoerde der susteren schult ende scholt se, se 
A'ermaende se, dat se de orden hoelden solden, ende ordineerde 
al de saken des cloesters, ende ghyn dinck in ghestliken ende in 
tijtliken dinghen wart daer ouermits oerre kranckheit versumet. 
Nicht lange hijr-na, do se de prior in sulker kranckheit ghelaten 2B 
hadde, hadde se medeliden mit den susteren, de eer seer ghuder- 
tirliken deenden. Daer- vmme in enen daghe, doet conuent in den 
reuenter at, leet se eer draghen in de korke vor dat hoghe 
altaer. Do de susteren, de se ghedraghen hadden, henghegaeu 
were«, borde se eer anghesichte vp to den licham Chrisii, dat 30 
daer was in der monstrancien, ende sechde mit tränen: Here, et 
is tijt, dat ic absolueert werde van der borden der prelatuerschap 
ende van den lichame. Meer wantet di aldus behaghet, dat ic 

2. van der prediker orden am oberen Rande nachgetragen. — 9. Vor 
was: was halb ausgekratzt. — 15. sie am Rande. — 20. Über dem letzten e 
in bedde ein Abktirzungsstrich ausradiert. 
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noch suchte ende arbeide vnder deser borden, so bid ic di bi 
diner VDghemetener barinherticheit ende guetheit, dattu sparen 
willest myne susteren van desen arbeide, den so mit mi hebbew, 
ende wedergheuest mynen lichame ghesuntheit, ofte isset di be- 

6haghelic, so late mi mit allen absolueert wer-[117 bj-deu. Eeu 
wunderlic dinci Alte-hant to dosen worden spranc se vp eer 
vote ende ghenc den conuente der susteren to ghemote, de do 
wten reuenter quemen ende sungen den salm »Miserere mei^ 
dcus». Do de'susterew van groten verwunderen vleen wolden^ 

loreep se ende sechde: Je bin iüwe pnorynne, en wilt nicht vnt- 
vruchtenl Rechteuort verwandelden de susteren den sanck, ende 
vor den salra sungen se »Te deutn laudamw«» ende gengen 
so mit processien in de kerke. 

waere ghewerdich loen der vndersatenl Mer och, wo 

15 wenich isser nu in vnsen tiden, de daer eren eüenen menschen 
dragen willen ende nicht ghedragen en werden. De nu ammete 
verwaren soken de dinge, de eerre sin, ende nicht de dinge, de 
Ihcsu Christi sin. Dit doen se vnd£?rwilen openbaerlike, enrfe 
wanneer se moghen, so doen seet hemelike, vp dat se ghin quaet 

20 gheruchte en krighen. Mer de sentencie der waerheit en mach nicht 

vernichtet werden, de daer secht: Nicht en is daer bedecket, dat 

daer nicht gheapenbaert en sal werden, ende nicht en is daer 

verholen, dat daer nicht bekant en sal werden. Dat wart bewe- 

. sen in ludas, de sick seinen henc ende barst midden vntwe, ende 

26 al sine in-ghedotnte worden wtghestort. Van desen dingen syn 
so vel exempele alse menieh laut is, nochtau wil ic hijr een 
m^-[117 c]-kelic exempel verteilen. 

Exempel. 

In Vlanderen weren twe rike maus, als ic van den prester 

30 des ländes ghehort hebbe, de seer sware vianschap teghen een 

hadden ende sochten stede ende stunde, wo de ene den anderen 

mochte vangen ende doden. Do was daer en de alre schalkeste 

8. Ursprünglich nur wt ret^enter, später ist dazwischen ein c nach, 
getragen worden: wie reuenter, — 21. vetmichtetj Hschr. vernichte. — 25. syn 
80 vel auf Rasur zusammengedrängl. — 29. prester] Hscar, presters mit rotem 
Strich durch das Schluss-^. 
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knecht, de in voertiden dew enew riken niawne ghedenet hadde 
ende nu deti anderen deende. Dese quam tot dew, den he 
wawneer ghedent hadde, ende clagede ouer einen heren, den he nu 
deende, ende scchde, dat he siuen heren lichtelike mochte ouer- 
leuerew in sinen handen. De man verblidede em ende makede 5- 
een verbunt, dat he em gheelt gheuen wolde. De knecht loue- 
det, ende do he oersake krech, ouerleuerde he sinen heren in des 
viandes handen. Do sin heer ghedodet was, quam de verreder 
tot eins herew vrende ende boet em den ghenen ouer to leue- 
'rene, de eren vrent ghedodet hadde. He ghelouede, dat de boes- lo 
heit siner verradenisse allen mewschen verholen hedde ghewesen 
dan allene den ghene», daer he dat verbunt mede ghemaket 
hadde, mer et en was also nicht. Daer-vwme wart he ghegrepew 
van den ghenen, den he den doetsleger ouer-leueren wolde, ende 
vor den richter ghe\)racht. He wart verordelt ende ghehanghen 15^ 
ende mit schandeliker doet ghedodet. Mer sine [117d] boesheit 
wart daer-na mit noch merre schänden verclaert. He wart vmme 
siner vrende bede willen van der galgen ghenomen ende in de 
erde begrauen, ende sunder merren des ersten dages daer-na, do 
he des nachtes begrauen was, quemet* daer vnbekande hunde2(> 
ende grouen ene weder vp, daert vele menschen anseghen, endr^ 
schorden vnder een van leden to leden. 



Wanneer de eoninek steruet, so vmme-ringet dat dro- 
uige vole den dodeiz, ende aenseende dat dode 

lieham besereieiz seet. xxv ea. 2& 

Wanneer de coniwck steruet, so vmme-ringet dat drouige 
volc den doden, ende anseende dat dode licham bescreyen seet. 
Ende isset dat men em dan nicht to hulpe comet. so steruen se 
van hunger. Ouerles al den text des olden ende des nyen testa- 
mewtes ende ock der heidenen boke, ende du en salst nergentso 
vinden in den werken der menschen-kinderen so grote doghe/, 
als du nu seen mögest in den byen, dat de kindere vor ere ol- 



7. he sinen doppelt geschrieben. Das erste rot überstrichen. — 28» 
comet] Hschr. come. 
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ders ein in de^ doet gheue», dau wanneer bi eue^^turen iemattt 
siue» vader olte siuen vrent, de daer ghedodet ofte ghequetset 
is, wreken wolde ende so vnuersenighew iu den doet queme. Mer 
wi vinden vake in der scrift, dat de vaders vor eer kinder eude 

5 de mans vor eer wiue ende de wiue vor ere mans ghestonien 
sin. Ysaac bescreiende sine inoder, Jo[ll8a] sepb bescreiede 
sinew vader, laeob begberde sinew sone al sereiende na te vol- 
ghen in den doet, Dauid begberde to steruen vor sinew sone 
Absolon, mer ic en bebbe niebt gbelesen, dat de sone steruen 

10 wolde ofte gbestorue» is vor dew vader. Waer-vmme en is dese 
mywne nicbt gbelijc in de« kinderen als in den olderew, vp dat, 
alse de olders steruen wolden vor ere kinder, dat ock so de kin- 
dere wolden steruen vor oero olders? Hijr macb inen merken 
de gbebreclicbeit der menscheliker naturen, ofte alse somigbe 

16 willen, so raogbe wi bijr bekennen de ordinancie der nature. 
Want de vocbticbeit des bome? stiget vp van der wortelen in de 
telgere, mer se en kumt nicbt weder in geliker mate van den 
telgeren to der wortelen. Nocbtant lese wi, dat ghestelike kin- 
dere vor eren vader ghestoruen sin, want wi seen, dat de glori- 

20 ose merteleren vor Chvüio, de alder ghelouigen vader is, in swa- 
ren doden eer bloet ghestort bebben, ende wi seen, dat na den 
worden des propbeten gbin dinc duerbaerre en is dan dese doet. 
Want se bebben in eren binnensten Cbr/.v/wm leef, als he se leef 
gbehat heuet. Hijr-van is iu den boke van der naturen der 

26 dinge ene figure besereuen aldus: Arpia is een vogel in der woesti- 
nen van Indien in der siede, de gbeheten is Stragopales bi 
den mere. Dese vogel is vnuprsadelic ander dere to gripe«. He 
heuet altoes ens menschen anghesichte meer mit allen ghine do- 
ghet des menschen, want he is wreet bouen alle menschelike 

Bonianeer. Men seget, dat dese vogel den eirsten me«-[118b] sehen, 
den he in der woestinen seet, dodet. Ende daer-na, wanneer he 
bi gheualle water vindet ende sin anghesichte in den water seet, 
so merket he, dat he ghedodet heuet enen menschen, de em ghe- 



3. quente] auf Rasur zusammengedrängt. — 7. Vor iacob : mef* rot über- 
strichen. — 10. ofte ghestoruen is , . . de kindei-e wolden gtei-uen wurde von 
dem Schreiber übersprungen, ist aber später am unteren Rande nachgetra- 
gen worden. — 17. telgere] Hschr. telgelre, — 30. vogelj Hschr. volgel. 
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lijc was, ende daer-viwme en bedrouet he em nicht luttic — 
somtijt to der doet to — ofte besereiet dat alle de tijt siws le- 
oefts. Wat betekent dese wrede vogel anders dan dat meusche- 
like ghesleehte, dat mit beesteliker wreetheit van beghiwne der 
werlt sick vnder een veruolget heuet, ende ten loste« isset ghe- 6 
comen tot so vnmenscheliker sunde, dat he dodede shien heren, 
schepper aller dinghe, de tot siner verlosinge anghenometi hadde 
de ghedanto des menschen ende ghecomen was in de woestine 
deser werlt. Wodanich mensche sal daer-vwme so vnmensche- 
like wreet wesen, dat als he in der hilghett scrifturen alse in lO 
enen alte claren spegel suet, dat de sone godes vnder den men- 
schen ende vmme den menschen mensche gheworden is ende 
vfwme sinen willen van den menschen ghedodet is, em dan nicht 
en verscricke ende wt al den binnensten sins herten medeliden 
hebbe mit den ghenen, de vmme sinen wille ghedodet is, ende 16 
ghestehke mit em sterue ofte mit stedighen tränen em alle daghe 
bescreye. Hijrvan seghet lob: Alse du dine ghedaente vandest, 
so en salstu [118c] nicht sundighen. Ende Paulus scriuet to 
den van Ehr een: Ouerdenket vnsen heren Ibe^m Chrisiuin, 
wodanighe tribulacien he gheleden heuet van den sunders. Ende 20 
sin wi ghesellen des lidens, so sulle wi ghesellen wesen des troes- 
tes, ende isset dat wi mede liden, so sulle wi ock mede regneren. 
Laet ons daer-vmme wt-gaen tot em buten den tenten ende dra- 
ghen sin laester, segghende mit Dauid : Wat sal ic den heren 
wedergheuen vor al, dat he mi ghegeuen heuet? Ende he ant-26 
wort vort: Ic sal den kelck des heils, dat is Ihe^, annemen ende 
den namen Christi anropen, vp dat he rai verduldicheit gheue, 
want nimant en is wt hem selue daer bequame to. O, wo se- 
lieh is de mensche, de daer beghert Chrw/o weder te gheuen den 
doet, den he em ghegeuen heuet! O selighe doet, wanneer de 30 
sele lange ghepiniget wort ende in der doet wt der duesternisse 
to den lichte cometi Je leue hijr ellendelike, ende de sware 
borden mines lichames beswart mi. Ic sal mi vermoden selich 
te wes^n, als ic mit sodanighe dode verloset werde. Je sal Ster- 
nen, vp dat ic vort-an nicht seck en moghe werden, nicht en35 
moghe ghebunden ofte bedrucket werden ende nicht mer en 

24. segghende] Hschr. segghede. 
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mogbe steruen. Hijr-vmme, vp dattu den doet nummer vnt- 

seen en doruest, so [118d] beghere altoes enew selighen doet. 

Dat is een groet dioc, dat wanueer de vre des dodes comet, en 

mensche mit gheliken mode van hijr schede. He en wil nicht 

5 leuen, de daer nicht steruen en wil. Nimant vntfanget den doet 

blidelike, dan de em daer lange to bereit heuet. Ende ver- 

waer, alse Seneca seget: Et is een erbaer schände voer ene guede 

sake te steruen, mer ic segge, et is de alre erbarste Schönheit 

te steruen tijtlike, vp dattu altoes moghest leuen. Wi heb- 

loben daer-viMme gheleuet, vp dat wi steruen solen. Mer to wat 

ende sal men leuen? Christum is dat ende der ee, ende he is alre 

mest dat ende der ee des dodes alden ghenen, de daer ghelouet 

to der rechtuerdicheit. Nimant en is werdich enen selighen doet 

to verkrighen dan de ghene, de dat to-comende leuen to male 

16 seer begheert. 

Exempel. 

Van deser materien wil ic verteilen een exempel, dat ic 
van warachtighen luden ghehort hebbe. Jnt iaer vns heren m. 
cc® ende xvi was een ghelouich, guet man, de ouer dat meer 

20toch int hilghe lant, ende mit groter deuocien ende tränen ver- 
sochte he alle de stede/i, daer men mit ienighen tekenen vermo- 
dede, dat vnses heren voeten ghestaen hadden. Do he quam to 
der stede van Caluarien, daer vnse verloser de bangicheit des 
dodes ende de pi-[119a] ne des cruces gheleden hadde, suchtende 

25 he alte swarlike ende mit starken ropen ende tränen sechde : Wat 
sal ic di, alre gudertirenste beer, wat sal ic di, o Chrwte, weder- 
gheuen vor al dat du, gudertierene, minlic ende wunderlic leef- 
hebber, mi ghegeuen heuest? Ic heb eerst gheseen de stede, daer 
du gheboren bist ende vnder de menschen ghewandert heuest 

30 ende de lere des hilghen euangelies gheprediket heuest ende mit 
miraculen dine gotheit bewesen heuest. Dese stede heb ic vmme 
dine mywne ende erwerdicheit mit heelre herten beschouwet. Mer 
dese stede dins lidens ende dins dodes en mach ic mit gheliken 
mode night an-seen, daer du woldest ghenegelt werden ant cruce 

35 ende mit den speer doer-ghesteken weerden ende dine sele vo 
vns gheuen woldest. Do dit de selighe man al ropende verteilet 
hadde, borsten de äderen sins herten ende gaf den gheest. 
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Exempel. 

Van broder Wulfert, de eyn prior was van der prediker 
orde« in ener staet van Dudes-lant, ghenomet Straesborch, heb 
ic mit myws solues oghen een seer wuwderlic dinc gheseen. Dese, 
alse mi de broders warachtelike tugheden, plae& bina altoes, s 
waer he ghenc ofte sat, mit sinen dumen dat teken des hilghen 
cruces vor de borst te scriuen. Et gheuel ens, dat he quam to 
[119b] Mens ende seeck wart ende mit groter vrolicheit des 
gheestes starf ende begrauen wart in der mynre brodere cloester, 
want de prcdikers en hadden do noch daer ghene stede. Do dat lo 
de broders to Straesborch hoerden, sandew se twe broders, , 
de ers broder dode Hcham halen solden, meer se quemew to ver- 
gheues, wante de minre broders en wolden dat licham nicht ouer- 
gheuew. Meer dat gheueel na mewnich iaren, dat de minre bro- 
ders van der stede mit der woninge toghen to ener anderen stede, i6 
ende de broders van der prediker orden sanden echter twe bro- 
ders van Straesborch to Mens vmme des vorghenomden priors 
Hcham. Do se daer quemen, nemen se de ghebeeijte sunder 
iemimdes weder-seggen ende keerden gheluckelike weder to Straes- 
borch. Wat meer! De broders wosschen de ghebeente vliteUke20 
ende vtinden, dat dat been der borst, daer de ribben an beiden 
siden anhangen, verciert was mit alte stöeriiken cruce, ende dat 
was recht als eyn schilt vor den herten. Dat cruce, als ic, de 
vertich mile ghewandert hadde vmme dat te sene, mit mjmen 
eghenen oghen sach midden in den butte der borst an der sub-26 
standen des buttes vpverheuen schinbarhken; de dree enden des 
cruces weren allike lanc, mer dat nederste ende was en wenich 
[119c] langer seer bequamelike ghemaket. De dre ouerste^ ende 
weren en wenich vmme-ghekrummet recht als eyn lilien-blat, ende 
dat vnderste ende was ghescherpet, ofte ment solde yestighenao 
in eyn block. Hijr-vmme, wat sal men verstaen in den tekenen 
des lichamliken cruces in den bene der borst anders dan de te- 
kene des dodes ende der passien Christi, de he eirst in der her- 
ten droch. Ende wat sal men verstaen i den lilien-bladen, daer 
de enden des cruces na vmme-ghekrummet weren, anders dan 35 

2. der fehlt in der Hschr. — 12. solden] Hschr. solde, — 21. borst] 
Hschr. bort. 
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de alre renestew kuesheit, de he mit der ghedewcnisse des dodes 
Christi seer vaste ia sytire herien droeh. 

Exempel. 

Ic hebbe in Brabawt bekant ene maget van ouer-groter hil- 

^licheit, van welker warachtige broders van der prediker orden 
apenbaerlike vndervunde^« hebbew, dat so ouermits stedigber ghe- 
dencnisse des lidens ende der wunden Christi ene grote wunde 
krech in erre siden ende de wunde behelt se menich iaer lanc, 
ende wt der wunde» vloyde bina stedelike vole blödes. Enrfe wi 

^^hebben eyn deel van den blöde gheseen, dat lange tijt tot enen 
teken des groten mirakels in enen glase bewart was ende nicht 
verwandelt en hadde sine varwe, ghedaente ofte roke. 

Je hebbe ock w^arachtelike ghebort van enen merteler, de 
bi onsen tiden [I19d] martiliet is. Do he gheuawgen was in 

^^ heidenscop ende? deende enen heidenschew prineen ende de prinee 
dede era gotelike, mer de raerteler ghenc altoes suchtende ende 
drouich, daer-van v^prwunderde em de prince ende vraghede na 
der sake der drofheit, ende waer-vmme he nicht blide en were 
mit den anderen knechten. De merteler antworde: Je en bin 

20 nicht blide mit den anderen, mer ic ga altoes drouich, wawt ic 
bin ghedachtich des dodes myns godes, ende ic drage stedelike 
in mynen herten de lijclawen sins lidens. Do dat de tiranne 
ghehort hadde, verünwerdighede he em swarUken ende sechde: 
Je sal vnderviuden, dattu gheseghet heuest. Ende sunder merren 

2^ gheboet he, dat men des mertelers borst vp-sniden solde ende sin 
herte daer wt-winnen ende mit enen messe midden en-twe howen 
Solde. Altehant wart daer een wtinderlic dinc gheseen, daer em 
de tiranne mit sinen ghesinne seer van verwunderde. Jn den 
enen dele des herten was in-gheprintet dat beide des ghecruseden 

^0 Christi als in enen segel, ende dat ander deel des herten helt 

dat beide vp-verheuen. Rechteuort do de tiranne dat sach, ghe- 

louede he ende vntfenc de hilghe dope mit al sinen ghesinue. 

De here hadde hijr vermaels dor den prophete belouet 

Chrt^^o, seghe^ide : [120a] Jsset dattu dine sele settest vor de 

26. entire] Pas e in en aus r verbessert. 
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sundere, so salstu seeu dat lawcliuighe säet, ende in diner hant 
sal de wille des herew gheschicket werden. Wat is dat lawcliuighe 
säet anders dan de kerstene name, dat v^bredet sal werden, 
hent dat de werlt vergheet, ende wat isset dat de wille des vaders 
gheschicket werde in de hande des sons anders, dan dat de ghelo- 6 
uighew, de daer bekert sin to den rechten gheiouen ende wlher- 
den in guden werken, de solen comen to den rike, dat ghin ende 
en heuet. Hijr-vmme, isset dat wi ghelouighe bien enen guden 
prelaten hebben ende de vns of-steruet, so moghe wi vns wal to 
rechte bedrouen, ende ghin wijs mensche en sal vns daer-vmme lo 
straffen. Vwmer wert, dat wi vns verblideden in den dode des 
guden prelatens, so solde vns ock böse lüde verdomen alse ver- 
kerde ende alre schalkeste vndersaten. Dese dinge, de hijr nä 
ghesecht sin van den coningen der bien, dat is van den prelaten 
der ghelouigen, sullen ghenoch wesen. Mer vp dat wi nti de 16 
bequawHker comen moghen to den volken der byen, so laet vns 
en wenich tiden posen ende ruesten. 

Hyr endet dat eirste boeck der byen vaiz deiz pjrelateiz 
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Anmerkungen. 

3,7. Broder Humbert, der fünfte General des Predigerordens. VergL 
über ihn Nouvelle Biographie Universelle XXV, 488 ff. 

341. Een boeck van der naturen der dinghe. Dies Buch, von dem der 
Verfasser noch einmal spricht [80,«4], trug den lat. Titel De natura 
rerum. Aus diesem Buch stammen, wie zuerst Bormans gesehen 
hat [s. Bulletins de FAcadimie royale de Belgique XIX S. 132 ff.], 
die jedem Kapitel des Bienenbuches vorangehenden Oberschrif- 
ten, welche oft in ziemlich losem Zusammenhang mit dem dar- 
auf folgenden Text stehen. Eine mnl. Bearbeitung von De natura 
rerum ist Maerlants Der Naturen Bloeme [hgg. von Verwijs], 
eine hd. haben wir in Conrad von Megenberos Buch der Natur 
[hgg. von Pfeiffer]. Vgl. weiter Kauffmann, Thomas von Chan- 
timpri S. 35 ff. und v. d. Vet S. 30 f. 

346. Über die betreffenden Schriften des Aristoteles usw. S. v. d. Vet 
S. 36. 

3,28. Ghescowet, dat ic nicht en noemde. Die Verdoppelung der Ne- 
gation ist im Mnd. eine bekannte Erscheinung. Vgl. Nissen, For- 
S0g tu en middelnedertgsk Syntax [zit. Nissen] § 161 und folgende 
Beispiele: . . . dar en wert nummer nicht gudes äff Veghe 
2794Ä; , , , et en ys oeck nycht yn neynen boeken geschreven 
Münst. Chr. I 97,28; men en legt er ock nycht to geyner her- 
licheit ibd. 107,7. 

Dagegen ist über die obige Konstruktion im Mnd. m. W. 
nicht gehandelt worden. V^enigstens ist dessen bei Nissen nicht 
Erwähnung getan. Cber dieselbe Konstr. im Mnl. findet man 
dagegen eine reiche Beispielssammlung bei Stoett, Beknopte mid- 
delnederlandsche spraakkunst [zit. Stoett] I § 376 und im Mnl. 
Wb s. V. niet [IV, 2403]. Aus dem Mnd. kenne ich, von einem 
zweiten Beispiel in unserm Text abgesehen [16,29 : dat men hin- 
dere, dat sodanighe menschen nicht verheuen en werden], nur 
noch folgende Beispiele : He vorbot alle den, de an sineme rike 
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weren, dat nernant dar to cosl noch arbeyl ne dede Zschr. f. 
deutsch. Altert 30 S. 81 [Z. 90]; [he] vorbot, dat em neman 
scholde spise gheven eder bringhen Lüb. Chr. 1 340^]. Ganz gleich- 
artig mit den Beispielen aus unserm Text sind allerdings diese 
nicht, da uerbeden im Mnd. sowohl »gebieten, befehlen» als »ver- 
bieten» bedeuten kann, es ist aber möglich, dass sich die letzte 
Bedeutung eben aus dieser Konstr. mit pleonastischer Negation 
entwickelt hat Besser stimmen wohl unsere Beispiele mit einem 
aus der Münst Chr. I 95,82 überein : he hodde syck, dat he den 
namen godes ngcht unnutlycke io sick en name, und dies Bei- 
spiel gibt uns auch Aufschluss, wie die unseren am besten zu 
erldären sind: es ist der dai-SaXz nämlich als ein Konsekutiv- 
satz zu fassen. 

Ich möchte hier auch einen Passus aus Langbnberg, QuelL 
u. Forsch, z. Gesch, d. deutsch. Mystik [zit Lanoenbbrg] 124^1 
zitieren : Vele mer mer secht Salmon dar van, dan ich e n doer yu 
nicht mer hyr af scriuen, eine Konstr. nach dem Sinne, die sich 
ja ganz mit dem franz. . . . plus . . . que ne deckt. 

4,5. Hijromme. Die Veranlassung zu seiner Bitte liegt nicht in dem 
bisher in unserm Text Oberlieferten. Es ist nämlich ein Punkt 
des lat. Originals übersprungen worden, vgl. Colvbnbrius, Thomce 
Cantipratani Bonum Universale de Apibus, Duaci 1627 [zit C o 1 v.], 
S.2:Et ego quidem indignus, ex mandato vestro huius operis auda- 
dam sumpsi; cum in quodam Capitulo generali fratribus deman- 
dastis, vt in singulis prouincijs digna memorice scriberentur, si per 
fratres, uel occasione fratrum siue alias nota fratribus contigissenL 
Darum richtet er eben seine Bitte an den Dominikanergeneral. 
— Dieser Punkt fehlte aber wahrscheinlich schon in der lat 
Vorlage der mnl. Cbersetzung, denn er fehlt auch in dem Kölner 
Drucke [etwa 1475 — 80] des Bonum Universale, 

4,26. in der ewicheit der hilghen kerken. Nach dem lat. in unitate eccle- 
sice wäre die richtige Lesart enicheit, und so lesen auch ABCD; 
E hat dagegen wie F ewicheit. Daraus darf man nicht schliessen, 
dass F näher mit E als mit den anderen Hdss. zusammenhängt, 
denn die Änderung liegt ja sehr nahe bei der Hand. Vgl. z. B. 
D, dessen Schreiber zuerst ewicheit geschrieben, nachher diese 
Lesart nach seiner Vorlage in das richtige enicheii verbessert hat. 

5,26. Nicht willen gelouet ie werden ende louelic te wesen = lat nolle 
laudari Sc esse laudabilem [sie]. 

74. Cenomannen = Le Mans. 

7,8. Van den ghebrecliken schade. Richtiger lesen wohl ABC DE staet 
statt schade. Dem ganzen Ausdruck entspricht in dem lat Ori- 
ginal defectus. 
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7,15. Maria, patrone iuwer kerken. Die mnl. Hdss. haben sämtlich das 
Fem. patroenster. Auch im Mnd. ist in derartigen Sätzen Geschlechts- 
übereinstimmung das gewöhnlichste. Vgl. folgende Beispiele : 
Hii^vmme oolghen se der regelen, ouer mesterg nnen Bened.- 
Reg. 16,80; De wijsheit solde de rede regeren unde solde er me- 
stersche wesen Veghe 140,1«; . .. dat de gherechticheit egne 
mestersche wesen solde ibd. 14244; De godlike unde broderlike 
leve was dar allene mestersche unde rege resc he des capittel- 
huses ibd. 164,26, ebenso 231,S2. Daneben kommt auch Mask. vor 
wie in unsern Beispiel: De vorsengcheit solde des willen me- 
sler wesen ibd. I4O4». 

Ich kann nicht umhin, auch die Stelle 93,87 zu erwähnen, 
weil ich darin einen Beweis gegen die Landmannschb Ansicht 
[Das Predigtwesen in Westfalen S. 104] sehe, dass die Predigten 
Veghes nicht von ihm selbst, sondern »von den Schwestern des 
Klosters Niesing aus dem Gedächtnis zum Lesegebrauch aufge- 
zeichnet» seien: Is de wille gud, so maket he al unse werke gud. 
De Wille in den menschen, is egne ghebeidersche und egne 
kongnginne over al de krachten der zele. Hier spiegelt sich 
doch zu sehr ein volantas der lat. Vorlage wieder, und es ist 
wohl kaum vorauszusetzen, dass die frommen Schwestern den 
Satz in dieser Weise aufgezeichnet haben würden, wenn er ihnen 
auch so vorgetragen wurde. 

7.22. Mauricius, S. über ihn Nouv. Biographie üniu, XXXIV S. 412. 

7.23, 33. Krete. M. war Archidekan von Troyes. Der Fehler Krete ist 

allen Hschriften unsrer Version gemeinsam [dagegen hat die 
Hschr. G. Trogs], und die Verwechslung geht auf das lat. Original 
zurück, t und c sind einander in den mittelalterlichen Hschriften 
oft orthographisch gleich, und daher ist [Archidiaconum] trecen- 
sem als creiensen gelesen worden. 

846. enen oetmodighen, gheproueden maen van leuene : lat. virum uita 
probatum ei humilem. Einigemal kommt in unsrer Hschr. leuen 
in der Bedeutung von »gutes Leben» vor, z. B. 13,16 sunder leuen 
[lat. sine vita], 16,7 van leuene usw. 

8,26. Ende rechtevort wart dese kesinghe ghevestighei fehlt in der Hschr. 
Die Ergänzung nach BDE [AC stimmen mit F überein] und dem 
lat: Et mox facta est postulatio consensu omnium et firmata. 

9,5. antworden : lat. mane respondebo, was auch mit dem Folgenden 
übereinstimmt. ABCD = F, aber G : morgen vroe , . , sal ic v 
Seggen. 

10.2. vnder. Der Sinn verlangt bauen »über», und so liest auch B. 

10.3. 5e dese alre vnderschedenste man. Der Nom. nach dem lat.: Ecce 
discreiissimus hominum. 
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ll,». . . . ghebughet lo den gnede. Das lat. fügt hiazu : sed de malo in 
peius facHlime deuolauntur, 

11,31. knechilic velen begherten ende etc. Das lat: . . . stuititia . . . [seil. 
est] seruHis, mnltis affeciibus & sceuissimis subiecta euentibus. Der 
Obersetzer hat aus Versehen mullis affectibus zu seruilis statt zu 
subiecta gezogen. 

12,27. - . . den iunghen canonic, dal he etc.: lat. iuuencm ludo nudaium. 
Es wird wohl fraglich sein, ob wir hier einen Relativ- oder einen 
dass' Satz haben. Kock hat in seinen Niederdeutschen Rel.-Pron. 
% 101 die Verbindung von Rel.-partikel + Personalpron. nur aus 
dem As. belegt, für das Mnd. nur ein Beispiel mit Partikel + 
Poss.-pron. gegeben. S. aber anderseits Kock, Deutsche Rel,- 
Pron. § 102, wo viele Beispiele der Verbindung Part. + Pers.-pron. 
aus dem Mnd. gegeben sind. Vgl. noch 47,13. 

13,9. edeler ende werckliker : lat. mobilior <Sc actuosior. Der Obersetzer 
hat nobilior statt mobilior gelesen. 

13,27. Oersake wird in den mnd. Wörterbüchern mit »Ursache, Grund, 
Veranlassung; Vorwand» übersetzt; hier und noch öfters in un- 
serra Text [z. B. 79,7] wird das Wort zur Obersetzung des lat. 
occasiOy oporlunitas verwandt und muss somit auch die Bedeu- 
tung »Gelegenheit» haben. 

14,16 ff. Vgl. das lat.: loseph in figura Christi & omnium pnslatorum 
conlestans fralribus pasloribus dixit: Non oidebilis facicm meam^ 
nisi fratrem vestrum minimum adduxerilis vobiscum; minimum 
inlelligens subditorum, quem etc. 

14,31 Want se den volke leten vnkuesheit doen. Ober die Dativkonstr. 
bei taten s. Nissen § 44. Vgl. noch: lo sodanen worden täte we 
nicht dem iung heren open syne munt Bened.-Reg. 24,20. 

15,9. Conrad II war Bischof von Hildesheim 1221—46. 

15,13. He such enen bisscop . . . brcnghen. Diese Konstr. findet man 
nicht bei Nissen verzeichnet, und auch Stoett hat kein ganz 
gleichartiges Beispiel beigebracht. 

15,22. Swarter dan roet. Die mnl. Ilschriflen schreiben hier und 24,29 
roec [nur B roet, ruel]. Unsrc Lesart stimmt zu dem lat.: super 
futiginem nigriores [24,29 denigrata]. 

17,11. archebisscop. Vgl. das lat.: Archiprcesulem, qui regis consiliarius 
summus erat. Paris hatte bis zum Jahre 1622 nur einen Bischof 
unter dem Erzbischof von Sens. War der betreffende Erzbischof 
Gautier Cornut von Sens, welcher 1241 starb? 

18,7. ghy satt vinden iuwen seien rüste: lat inuenietis requiem anima- 
bus [sie!] veslris. 

19,5. wrede ende vnuersoenlic torn: lat. sceua nee inexorabilis ira. Nach 
dem lat. zu schliessen ist wrede also Adj. Ober Adjektive mit 
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durch Analogie zugefügtem -e s. vHelt. § 318 und Tijdschr. 
II, 55 fr. 

19,82. Cameric = CambraL — Guiardus; die Änderung nach Fol. 12ö c 
[Gwiart], der Hschr. G [\a: Giviaerf] und dem lat. Guiardus. Die 
mnl. Hschriften lesen Ginaerdus, — Der betreffende Bischof war 
Guido de Laaduno [1238—47]. 

20,2. ehester. Das lat. gibt uns über den Namen des Klosters Aus- 
kunft :apud Affligeniense monasteriam. Es ist also das brabant. 
Kloster Afflighem gemeint. 

21,5. Ouer dal gheberchte. Dieses Wort wird in mnd. und mhd. Denk- 
mälern speziell von den Alpen gebraucht [lat trans Alpes]. Ebenso 
mer in ouer mer 27,29 von dem Mittelländ. Meer. S. weiter Helm, 
Das Evangelium Nicodemi [Bibl. des Litter. Vereins CCXXIV] S. 256. 

21 41. Petrus j der s. g. Petrus MartgruSy ein grausamer Inquisitor, welcher 
von den aufgebrachten Einwohnern der Stadt Como getötet wurde. 

21,12. Die Ergänzung nach den mnl. Hschriften [salichlic gedoot wert. 
Hier om isset dal Romen usw.J und dem lat: felici morte mute- 
latus est et percussus. Si ergo R, usw. Der Schreiber hat übri- 
gens selbst gesehen, dass etwas fehlte, denn er hat nach Vera- 
nen ein Einschiebungszeichen gesetzt, jedoch ohne die fehlenden 
Worte wie gewöhnlich am Rande hinzuzufügen. 

22,9. Sunte Dionisius ^ Saint-Denis in Paris; Cluniaeck = Cluny. 

21,19. Attrebalanen = Arras. 

23,22. ten sehen. .Die Änderung in Obereinstimmung mit AHDE. B hat 
nur: anders niet aen, dan hi ghenen crans etc. 

2448. werdelike. Die mnd. Hschriften haben alle wredelike. Ich habe 
aber die Verkürzung unsrer Hschr. als -er- aufgelöst, weil diese 
Lesart genau zu dem lat digne stimmt 

26,31. Die Ergänzung nach den mnl. Hschriften [niet le begeren die rljc- 
dämme] und dem lat: non desiderare diuitias. 

27,2L werdeliken. Der ndd. Übersetzer hat das weerlik »weltlich» der 
mnl. Vorlage missverstanden. Das lat hat: in secularibus Sc in 
nobilibus personis. 

27,26. Maria. Diese war Marie de Champagne, die bekannte Beschütze, 
rin des altfranz. Dichters Chritien de Troges. Folgendes Schema 
gibt eine Übersicht ihrer im Text erwähnten Verwandtschafts- 
verhältnisse: 

Ludwig VII X fil^onore de Guyeniie Heinrich II X 6l6onore de Guyenne 

Ton Frankreich. von England. 

IPhilip II Marie f 1198 William Richard John Geoffroi 

X 
Heinrich I vo n Champagne f 1181 

Heinrich II von Ch. 

X 
Isabella von Jerusalem. 
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2844. mit vrier stemme: lat. libera uoce. 

28^7. Die wohl nicht durchaus notwendige Ergänzung von et nach 
sämtlichen mnl. Hschriften. 

29.4. divoten etc.: lat. eramus quasi oues errantes. Der Obersetzer hat 
fehlerhaft eramus mit errare statt mit esse verbunden. 

29,12 f. Vgl. das lat : Bina ergo caritate, quce forma uirtutum est, semper 
erit egregior, Sc duplo cceteris in virtutibus maior. Stand in der 
lat Vorlage digna statt bina? 

29,25. Rothomagensen =» Rouen. Btesensen = Blois, 

30,28. Vgl. das. lat.: non peius quam predige. 

31 40. Lat: esto fidetis seruus & prudens. 

31,20. atse der duuen: lat sicut columbce. 

31,2». vermakinghe: lat. refrigeriis. 

31,83. Witaer, jetzt Vilters-la-üille in Belgien, Südost von Brüssel. 

32,6. nu. Die Änderung von dem Sinn und dem lat. [nunc — nunc] 
verlangt. Die mnl. Hschriften haben alle nie. 

33,1. antworde em ende sechde S. hierüber die Einleitung S. VII. 

33.9. aller prouene, de sorghe der seien hebben: lat. nur omni beneficio 
pastorali. 

33.10. Do dit ghescheet was, fehlerhafte Obersetzung des lat hoc facto 
»durch diese Handlung». 

33,23. Marie van Deoegenes = Af. d'Oignies, eine Freundin Jakobs de 
Vitry. Dieser hat selbst ihre Lebensbeschreibung [Vita Beatce 
Marice Oigniacensis in Acta Sanctorum Juni IV S. 636 — 666] 
in zwei Büchern geschrieben, welche von Thomas von Ch. mit 
einem dritten Buche erweitert wurden. 

34,30. Besoke dit ende vndervindet: lat. tenta & experire. 

35.5. BlomendaeL Colv. fügt am Rande hinzu: Floriual, non procul 
Louanio [= Löwen, frz. Louvain], 

35,25. de binnenste . . . sin: lat intima cordis. Zuweilen wird das lat 
Neutr. PI. auch im Mnd. mit Plur. wiedergegeben. Vgl. noch 
56,35 in den, de mi gheseghet sin: lat. in his quce dicta sunt. Auch 
bei Veghe z. B. 246,25 syne bynnensten. 

36.6. Sundede, Das Verbum sunden findet man in dem Mnd, Wb, von 
Schiller und LObben nur aus unsrer Hschrift belegt und zwar 
dreimal. Es begegnet aber auch in dem Gedichte über den 
Antichrist [hgg. von Psilander, Hochdeutsche u. Niederdeutsche 
Fragmente in Upsala üniversitets Ärsskrift 1904], 202 [S. 20]. In 
dem Mnd. Handwb. findet man das Wort übersetzt mit: [gesund 
machen?], segenen? M. E. sind aber, was unsern Text betrifft, 
diese Cbersetzungen durchaus falsch. Wenn man auf den Sinn 
Rücksicht nimmt, scheint zwar die Bedeutung segenen zu den 
zwei Beispielen zu passen [36,6 und Fol. 121 c, wo es von einem 



Digitized by 



Google 



— 92 — 

Minoriten gesagt wird: Do dese in enen daghe to Parijs predi- 
kede, wart he een vre lanc vnsprekende ende daerna sprac he weder 
an ende mit alte claren anghesichte sundede he al dat volc ende so 
rostede he in vreden\ an der dritten Stelle [Fol. 162 (f) scheint mir 
aber diese Bedeutung unsinnig zu sein. Es ist hier von einem Aus- 
sätzigen die Rede, der seiner Frömmigkeit wegen oft von einem 
Grafen besucht wurde und während einer längeren Abwesenheit des 
Grafen starb. Als der Graf auf der Heimreise an der Hütte vor- 
überkam, ging er hinein und fand den Aussätzigen geheilt und mit 
glänzender Haut. Der Graf zweifelte, ob er wirklich den Kranken vor 
sich habe, aber dieser sagte, er sei mit Gottes Hilfe hergestellt und 
werde die Krone der Gerechtigkeit empfangen. Do he dat ghesecht 
hadde, cussede de greiie em sine hande mit g roten blischop ende 
tränen, als he altoes tovoreii em ende allen meleteschen plach to done 
ende sunnede em ende genc weder to sinen gh^sinne. Hier scheint 
mir die Bedeutung segenen nicht passend zu sein. Dazu kommt 
noch, dass auf diesen sämtlichen drei Stellen dem Wort im lat. vate 
dicere entspricht, und man muss also dem Wort die Bedeutung 
>sich verabschieden, Abschied nehmen» beilegen. Die Grund- 
bedeutung wäre wohl etwa »jemandem Gesundheit wünschen», 
also etwa dieselbe Erscheinung wie noch im schwed. hälsa »grüs- 
sen» [mhd. heilsen »gratulieren»]. Andere ähnliche Bildungen sind 
got. audagjan »glücklich preisen», hauhjan, mikUjan »preisen», 
ahd. säligön »selig preisen», bösön in der Bed. »blaspfaemare». — 
Doc. Psilander teilt mir brieflich mit, er habe auch für die Stelle 
im Antichrist an die Bed. »Abschied nehmen» gedacht. 

36,22. Se sechden: lat. Syri Sc Libij dixerunl. 

37.14. Der 22. Sept. war der Tag *Mauricii (Sc sociorum eius [s. z. B. 
Zschr. f. d. Alt. 40 S. 156]. 

38.15. ff. Dieselbe Geschichte kommt in etwas verschiedener Gestalt 
vor in dem Spiegel der Lagen [Zschr. f. d. Phil. 6 S. 434], wo das 
Buch des Thomas ausdrücklich als Quelle genannt wird, und in 
noch verschiedener Version in dein Seelentrost [ibd. S. 430 und 
bei LüBBEN, Mnd. Gramm. S. 178]. 

40,7. ff. Derartiger Wechsel zwischen indirekter und direkter Rede ist 
niciit beispiellos. Vgl. z. B. Munst. Chr. I S. 94 [unten]: Alchwi- 
nus , . . seghede konnynck Karlo, dat en iunck clerick were yn 
sinen ricke^ de lovelick were yn hillicheit .., und g s gehegten 
Ludgherus. S. auch Veghc 50,28. Zum Mnl. vgl. Stoett § 513. 

41,26. mit unsturinghen anbrenghen: lat. importunis impulsibus. Die 
mnl. Hschriften lesen unrustighen, 

42,2. f. Vgl. lat. Quod utique, etsi bonum in alio est, tamen melius S: 
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Optimum sibi <fc suis. Die ranl. H^chriften lesen: hadde beter ge- 

weest in hem zeluen ende den sinen. 
43,4. ttrmine etc.: lat. termini monasticce reguloe. 
434«. veruullen . . . te trecken. Dieser Wechsel zwischen Inf. und fini- 

tem Modus ist nicht selten. Der Inf. Icann mit oder ohne io 

stehen. 

a) Inf. ohne to: s. 73,4 f. und bei Veghe: eyn mensche . . . 
mysbruket oick gudes rades unde trecken ene to synen erg be- 
sten 117,26. 

b) Inf. mit to: vgl. unser Beispiel und Veghe 423,85: . . . 
dat he em uth den weghe ghenge oft en ienyghe bedenstafticheit 
to bewisene. Vgl. auch ähnliche Beispiele bei Nissen. 

45,7. de hande an dat arbeit slaen. Vgl. auch den Ausdruck syn hant 
an de ploech slaen Histor. Jb. 1885 S. 362^8 und Langenberg, 
S, 5,w [aber Veghe 228,40: We syne hant techt an de ploich]. Ein 
anderer Gebrauch von slaen, welcher auch nicht im Mnd. Wb. 
verzeichnet ist, begegnet in dem Ausdruck achte slaen »Acht ge- 
ben» z. B. Zschr. f. vaterl. Gesch. 44 S. 17,17 17,81 u. ö.; Veghe 
110,». 

45,11. Vgl. das lat.: 

Si quando dixero forti 
1 prior, iy sed in arma veni pnecedere nisus, 
Tunc demuni socios sum dignus habere sequaces. 

Der betreffende »Poete» war nach Colvenerius' Randbemer- 
kung Philippus Gualtherus oder mit seinem franz. Na- 
men Gautier de Chatillon. Sein Werk [Alexandreis] war 
die Quelle von Maerlants Alexander. S. näher Francks Ausgabe 
des letztgenannten Werkes S. XIX. 

4549. Tornacencen = Tonrnay in Belgien. 

49,16. recht alse w! den smeer: lat. quasi ex adipe. Von den mnl. Hschrif- 
ten stimmen BE mit F überein, AGD lesen vettcn statt smeer. 

49,22. seer anghtneme . . . uan erbaren seden. Vgl. hierüber die Einl. 
S. VII. 

50,1». Vgl. das lat.: uno ex concanonicis, 

5I45. daet ist hier die richtige Lesart, vgl. lat. post factum. Sämtliche 
mnd. Hschriften lesen auch daeL 

51,19. f. vp dat, wanneer se . . . hebben, nicht verdrucket en werden. — 
Es ist schon eine bekannte Tatsache, dass im Mnd. [und Mnl.] 
nach Konjunktionen oft das Subjekt fehlt, wenn es ein Pers.- 
pron. ist und sich leicht aus dem Zusammenhang ergänzen 
lässt. So hat Koppmann [Korr.-Bl. I S. 60] dieses für alse nach- 
gewiesen, und Seelmann hat in seinem Magdeburger Aesop[PseudO' 
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Gerhard von Minden] S. 167 eine ganze Menge von Beispielen ver- 
zeichnet, wo das Subjekt nach unde fehlt Aber nirgends habe ich 
das Fehlen des Subjektes nach dat in Sätzen wie der obige er- 
wähnt gefunden. Beispiele derartiger Gefüge sind auch selten. Ich 
kenne, ausser dem obigen, nur noch eines aus unserm Text, näm- 
lich 62,83 und eines aus der Lüb. Chr. 201,28: se nemen enen me- 
nen raet, dat nach hete unde willen des pawes wolden ene afsetten, 
wo Koppmann in seiner Ausgabe unnötigerweise ein se 'einge- 
setzt hat. 

52,4. Die Lesart der Hschr. [herten] isi falsch. Vgl. das folgende und 
das lat [dominum], 

5240. He heuet . . . verloset . . van denghenen, de my ghenaken. Fehler- 
hafte Cbersetzung des lat. redimet »er wird erlösen? Oder geht 
der Fehler auf ein redemit des lat Originals zurück? 

52,18. den gheminden te roesten vnder des heren schulderen. Sinnlos? 
Oder kann vielleicht das intrans. roesten die Bedeutung von dem 
trans. rasten erhalten = »zur Ruhe bringen»? Von den mnl. 
Hschriften stimmen ABCD mit F überein, nur E hat mitten ghe- 
minden. — Die Stelle ist eine fehlerhafte Übersetzung des lat.: 
ibi inter humeros eins amantissimi domini quiescere. 

52,28. den vndervundenen: lat. experto, van Helten hat Tijdschr. 11 S. 
187 ff. aus dem Mnl. eine Anzahl derartiger Verbaladjektiva ver- 
zeichnet, dieses Wort scheint ihm aber entgangen zu sein. 

51,82. Richtiger als schadeliker wäre vielleicht schandeliker, eine Lesart, 
die mit den mnl. Hschriften übereinstimmen würde. Vielleicht 
ist nur der Abkürzungsstrich vergessen. Colvenerius druckt 
verecundius, wohl fehlerhaft statt inverecundius^ das genau zu 
schandeliker stimmen würde. , 

55,2. ouermits synen arbeide ende ouermits de aelmissen, — Man findet 
früh in der Litteratur die Bestrebung durch Wort- und Kon- 
struktionswechsel die Sprache leichtfliessender zu machen. Da 
m. W. noch nimand auf diese Tendenz im Mnd. aufmerksam ge- 
macht hat, werde ich hier einige Beispiele dafür anführen. 

1) Wortwechsel: Veghe 83,12: ... de vrucht, . . . de uns 
sunte Anna brachte, de unt fange wij, als wij dat hillighe sacra- 
mente untfaen; ibd. 201,21: Jo sick dan de zele meer keert to 
leefte der creaturen, io se meer belecket werty unde wu se oick 
mysmakeder wert, unde wu se oick ere schoenheit meer verleiset; 
Münst Chr. S. 140,23: so satte he sich kegen dat capittelly und 
dat capittel satte sich w edder em. 

2) Noch häufiger ist der Konstruktionswechsel. 

a) Verbalrektion. Zunächst gebe ich hier ein paar Beispiele 
aus dem Mnl., da auch Stoett dieses Wechsels keine Erwähnung 
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tut: . . . hijt wasy die in iijden voerleden zoe zeer onlstach den ro- 
meynen ende die van Cartaigen Doctrinael 45 [Tijdschr, III S. 
301]; ... wiin, die die goden ende den menschen verhliit Ber- 
naerdus Serm., Winterstuck 6 r [ibd. S. 294]. 
Aus dem Mnd. kenne ich folgende Beispiele: , . . so en tastet he 
de smertte nicht; mer alz he van der quatheit genesen is, so tastet 
he der wunden ande der smertte wal to rechte Veghe 141,36; Ik 
g'eloue der gemegnen vpstandinge unde dat ewighe leuent 3 b. XXII 
S. 149; alse de lade wyn drgncken^ so vergeten se alle dro- 
vicheit und oldes ungheluckes, schult und allen vorledenen 
arbeit Hist Jb. d. Görres-Gesellsch. 6 S. 3554; noch ein Beispiel 
findet sich in unser m Text S. 42,90; — De mensche is alto veer 
untfeert van unsen leven heren unde van al syner gracien 
unde ghenadCy de synen herten so veer untfeert is, dat he 
... Veghe 30,S7; über Ähnliches im Mhd. s. Zfd A. 40 S. 233. 

b) Präpositionsrektion. In unserm Text kommen die 
Beispiele mit ouermits 55,2 66,88, in 21,8 und ut 17,8 in Betracht. 
Vgl. noch: tuschen den broderen und den hertogen van Gelren, 
und tuschen de partye van Bronchorst und Hekeren Münst. Chr. 
I S. 132,80: ... de edelen ranken, , , . de noch staen in den wyn- 
garden bedecket under den quaden ghelyck als . . . de rosen ander 
den distelen, alse de weite under dat kaf Hist. Jb. 6 S. 359,83; int 
vuer der leeften und in der sunnen der gherechticheit ibd. S. 
361,81; ... in eren herten und in ere zele Jb. X S. 4647 und bei 
Veghe: se synt in der macht und in d a t ordel godz ghesat 
217,89 und die von Jostes auffällig gefundene Konstr. 31,25: Des 
arbeides, de daer to hoert weder in den rechten wech und in der 
vrentschap godz to komen ... — Nebenbei sei hier erwähnt, dass ein 
derartiger Konstruktionswechsel auch in den nordischen Sprachen 
vorkam, und im heutigen Schwedisch sagt man sogar noch mit 
stereotypem Wechsel //// lands och vatten >zu Lande und Wasser». 
5533. Berch Martis: lat. Mons Martis, fehlerhafte Latinisierung des Na- 
mens Marburg. Der bekannte Prediger Heinrich [welcher 1221 
die Predigermönche in die Stadt Köln eingeführt hatte] wird auch 
>von Marburg» genannt. Vgl. Kauffmann S. 60. 
56,28. f. Dieser Vers lautet im lat. Original folgenderweise: 

Mundi delicijs 

Interdum seria misce! 

Ex his primitijs 

Cape partes, aut resipisce! 
Z. 29 stand nach diesem zu schliessen ursprünglich ofte 
statt ende: Du musst entweder von diesen Früchten deinen 
Anteil erhalten oder du musst wieder zur Besinnung kommen. 



Digitized by 



Google 



— 96 — 

Die Änderung ofte > ende hat wohl ihren Grund darin, dass ein 
Schreiber vruchten tils »Furcht» statt »Früchte» aufgefasst hat. 
Dieser Fehler muss aber sehr weit zurück gehen, da sämtliche 
mnl. Hschrilten mit F* übereinstimmen 

57,3. vueUike. Die mnl. Hschriftcn haben qiialic. 

57,0. GiüUanme d'Auvergnc war Bischof von Paris 1228 — 49. 

57,28 Ambiancn = Amiens Arnt [Arnout] war dort Bischof 1236—47. 

58,17. QucUike, ummer allre quellekest; lat. male, immo quam pessime. 

59,13. ienighen ghcleerden man. Die mnl. Hschr. haben alle ygeliken, 
das besser zu dem lat. omni clerico stimmt. 

59,2«. Das lat. gibt uns darüber Auskunft, welcher Bischof gemeint ist. 
Ks war der bekannte Jacques de Vitry, derselbe, welcher 3 17 
Jacobus Acconenses [er wurde später Bischof von Akkon] 
und 71,28 meister Jacob, des paweses legaet genannt 
wird. S. über ihn Crane, The exempla of Jacques de Vilrg [Lon- 
don 1890]. 

59,28. op sinen doetbedde lach. Das lat. fügt hinzu: ante primam Da- 
miaicB ciuitatis obsidionem. Der betreffende Robertus war wohl 
also Robert de Cour^on, der 1218 vor Damiette starb. 

59,32. Ober Peter, den s. g. Pierre le C h antrc [f 1197], s. P. A. 
Geijer in Sprdkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1885—87 
S. 40 [üpsala Universitets Ärsskrift 1887]. 

60,G. Über die Dativkonstr. bei dem Verbum vragen s. Nissen § 36. — den 
alre hillichstcn pawes G. de neghede. Die Apposition kann im 
Mnd. im Nom. stehen, auch wenn sie sich auf ein Wort in einem 
anderen Kasus bezieht. S. Nissen § 30 [wo allerdings nur ein 
Beispiel angeführt ist] und Seelmann im Jb, XVII S. 80. Vgl. 
noch: ...de zeghe was van dem hemle gheven dorch hillicheii 
willen der innighen vrowen Anaslasien, en moder der junghen 
heren Lüb. Chr. S. 365,5. 

61,22. mit den roke sines gudes gheruchtes. Das lat. hat nur odore famoc, 
womit natürlich das Gerücht des Irregehenden gemeint ist. 

61,32. Johannes van Ludike = Jean de Niveües, Dechant in Lüttich. 
Thoraas war selbst in Lüttich wohnhaft gewesen, und wahrschein- 
lich ist mit enes bisscopes 5/a/, wo er .vi iaer^ lanc wohnte [60,18] 
eben diese Stadt gemeint. 

62,17. Hanonien = Hennegan. 

62,26. mer na cnen. Die mnl. Hschr. haben sämtlich na mer enen [auch 
S: na mer cncn dode], was auch besser zu dem lat. postea solum 
unum stimmt. 

64,6. wolde leuer schulen . . . dan verciert le werden. Wenn im Mnd. 
zwei oder mehrere Infinitive von einem modalen Hilfsverbum 
abhängig sind, steht nicht selten nur der erste ohne /o, so vor 
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allem wenn nähere Bestimmungen zwischen die Infinitive treten. 
Vgl. noch 68,4 und: Eyn geisilick . , mensche dal solde also leuen 
in ülite und in sieden erensle vorl lo gane und mer gudes lo 
verkrgghen Jb. II S. 17 [unten]; Dar umme solde egn mensche 
üele leoer wal schaden lijden, ia oick dal leven lo verleisene, 
dan egne doillike sunde lo done Veghe 111,16; so mole wij dal 
unrechl . . . ulh helen herlen vergheven unde des oick mgl ny- 
nen hole of nyde lo ghedencken und oick nyner wrake lo be- 
ghercn ibd. 191,25 [wo Jostes unnötigerweise die beiden lo zwi- 
schen Klammern gesetzt hat] Du salsl de hilligen daghe vyren 
. . . unde dal uH>erl godes hören unde gode lo deynene Zschr. 
f. valerl. Gesch. 44 s. 33,14 usw. 

65,7. Benonien = Bologna. 

6547. mil helden »mit Fesseln». Diese Lesart stimmt mit sämtlichen 
mnl. Hschr. überein. Richtiger wäre aber mil kelden »mit Kälte» 
[lat. frigore]. 

66,2. Ob versachlmodighe Schreibfehler für versachlmodighede ist? Ich 
habe es wegen der häufig belegten Prät.-Formen (be)deghedinge(n) 
Lüb. Chr. z. B. 303,1 303,8 392,2« usw. nicht geändert. 

6644. De alre claersle iungelinc: lat. prceclarissimus adolescens. 

66,20. ff. Fehlerhafte Obersetzung des lat: sluduil in illo loco^ quousque 
prceclarus leclor fralrum ibidem, fraler Albertus Parisios Irans- 
lalus est 

67,16—16. Sinnlos. Vgl. das lat.: Neque commodius conlra vilium discordice, 
vel cauendum ne exislerel, vel sanandum cum exlilissel, naluia sana- 
relur humana, quam proplerea Deus creare voluil unum, de quo 
mulliludo propagarelur usw. 

6749. vnversadelike, Colv. liest insociabiles, der Übersetzer hat wohl 
insaliabiles gelesen. 

68,». slarcker dan yenich auenluer: lat. valenlior omni fortuna. 

69,2. Holslu de doghel groel usw. Lat. : Hanc [= virlutem] si magno 
ceslimes, omnia paruo cestimanda sunt Oplimum esl pali quod 
emendari non polest S: Deum, quo auctore omnia fluni, sine mur- 
muralione comilari. Es scheint, als ob der Übersetzer die Worte 
paruo — omnia übersprungen und das dadurch sinnlose comilari. 
weggelassen hat. 

6946. och. So die mnl. Hschr. [lat. heu]. 

69,84. Papeyen [lat. Papia] = Paula. Die mnl. Hschr. lesen Paueyen. — 

Sunle bleibt im Mnd. immer unflektiert 
Vgl. folgende Beispiele: lo der werden sunle Marien Magdalenen 
Lüb. Chr. 1 S. 307,36 in der nachl des ghuden sunle Laurenlii ibd. 
S. 332,21. 
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69,28. Das lal. spricht von keiner Kirche, sondern sagt: in monasierio 
. . . quod Ccelum aureum nominatur. 

69^.: Rocellen, So auch die mnl. Hschr. Das lat. liest: in confinio 
Germanice, ciuitale Tullensi, Ob die franz. Stadt Tofi/ gemeint ist? 

71,13—15. Statt Mogses ist hier natürlich Joseph zu lesen. S. Genesis 41,44 1 

71,27. bi den ey landen. Der Gbersetzer hat wohl das lat. apud In- 
sulas missverstanden. Insulas bedeutet hier nichts anderes als 
die franz. Stadt Lille, und die richtige Obersetzung wäre also 
»in der Nähe von Lille». 

73,24. de aerme der Sterken ridder Dauid bedeutet wohl »die Arme der 
starken Ritter Davids» [vgl. das lat. brachia robuslorum Dauid], 
Über die Weglassung der Flektionsendungcn bei Eigennamen 
im Mnl. s. v. Helt. § 291 Opm. 2. — Von den mnl. Hschr. stim- 
men BDE einigermassen mit F überein: der sterker [B: starkers] 
ridders Dauid, A ändert in des starken ridders Dauid, C hat den 
ganzen Ausdruck weggelassen. 

74,33. offeixle: lat. offerebaL 

75,96. vele wunderliker: lat. miraculosius. 

77.2. Sweden. So auch die mnl. Hschr. Der Obersetzer hat statt des 
lat. sueiuce »Schwaben» suecice »Schweden» gelesen. 

77,8. ghesunt ende starcker. Von den mnl. Hschr. stimmen ACD mit F über- 
ein [ghesont ende starcker], BE ändern in ghesont e. sterck. F:s Lesar 
ist ohne Zweifel die ursprüngliche und ist im Anschluss zum lat 
sanior atque validior mit »gesunder und stärker» zu übersetzen. 
Ein ähnliches Beispiel ist bereit unde bequemer Veghe 272,27 
[neben bereider unde bequemer 272,24], vgl. Jostes' Anmerkung 
zur Stelle. 

78,10. en will nicht vntvruchten. Diese nach dem lat nolite . . . entstan- 
dene Imperativbildung kommt ziemlich häufig vor, z. B.: en will 
nicht werden als eyn pert usw. Veghe 116,21; en wil dyne stede 
nicht taten ibd. 162,15; en wil doch dit edele lyi dyner tungen . . . 
nicht beslabben Hist Jb. 6 S. 365,2, und wird sogar auf nicht ver- 
neinte Sätze übertragen: wil em voert wesen moeder, den ic byn 
aldusdanen broeder Wyngaerden 419 [bei Triloff, Die Traktate 
und Predigten Veghes S. 244]; Here, wil miner ghedenken, als du 
komest in din rike ZfdPh. VI S. 438. 

78^4. O waere ghewerdich loen: lat. vere digna remuneratio. 

80,26. Stragopales: lat. Strophades, iuxta mare lonicum. 

81.3. ff. dat menschelike gheslechte ... he: Sinneskonstruktion. Der 
Übersetzer hat an »mensche» gedacht 

81,17. Die betreffende Stelle bei Job ist Kap. 5,24. Die in unserem Text 
vorhandene Version ist der Versio vulgata entnommen: [Et scies, 
quod pacem habeat tabernaculum tuum et] visitans speciem tuam 
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non peccabis. Dies ist nur eine sinnlose Obersetzung des hebräi- 
schen Textes, der bedeutet : ...» und wenn du deine Scheune be- 
suchst, wirst du sie wohlversehen finden». Was uns hier aber 
besonders interessiert ist die Bedeutung des Verbums vanden. Im 
Mnd. Handwörterbuch wird es mit »auf-, besuchen, bes. Kranke; 
von Gott: tröstend, mahnend, etc. heimsuchen» übersetzt. Es ist 
hier freilich nur eine wörtliche Übertragung des lat visitans, man 
darf wohl aber kaum zweifeln, dass der Obersetzer dazu noch 
den Sinn von »prüfen, untersuchen» gelegt hat. 

81,88. Ic leue hijr ellendelike: lat. exul viuo. 

82,4. Mit gheliken mode: lat. cequo animo. So auch 82,88. 

82,7» Et is een erbaer schände etc.: lat. honesta turpitudo est mori pro 
bona causa. Hier haben FS allein die richtige Lesart bewahrt. 
ABDE schreiben: het is een eerbaer [B.: enen eerbaren] mensch 
geen scande, C nur: het en is geen scande. 

83,8. Mens = Mainz. 

8844, Na mennich iaren. Richtiger wäre mit den ranl. Hschr. und S: 
ivenich, vgl. lat post annos paucos. 

93,28. Dat crucej als ic , , , sach . . . vpverheuen :Anakoluth. Zu er- 
warten wäre ein was vor midden: lat. Erat autem crux [vt ipse ad 
hanc videndam quadraginta miliaribus laboraui. Sc loetis vidi oculis 
meis] in ossis medio . . eleuata. In den mnl. Hschr. fehlt de vor 
vertich mite, daneben ändern BE in sach ic, ebenso S. 

83,28. seer bequamelike: lat. decentissime. 

8444. ff. Ich fasse daervan verwanderde em de prince usw. als Haupt- 
satz, die vorhergehenden Sätze als Nebensätze auf. Diese Auffas- 
sung wird auch durch das lat. gestützt. 

8446. gotelike. Der mnd. Obersetzer hat hier das godlic der mnl. Vorlage 
unrichtig mit got »Gott» statt mit got »gut» [das er überall guet 
schreibt] verbunden. Das lat. hat honestissime. 
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Druckfehler; 

445 lies ghebruket statt glebruket, 
7,18 > leueste • >* lenste, 
11^ » nicht » micbt; 

12,98 > enen » en«i, 

14^19 1 93 c . 93 a. 
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